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Vorwort. 



Der Verfasser vorliegender Abhandlung war mit der Absicht an 
das Quellenmaterial herangetreten, die auswärtige Politik der beiden 
seebeherrschenden Stadtrepubliken während der ganzen staufischen 
Epoche einer zusammenfassenden Bearbeitung zu unterwerfen. Obwohl 
von unserer neueren kaisergeschichtlichen Forschung der äußeren Ge- 
schichte Genuas und Pisas im 12. und 13. Jahrhundert mehrfache 
und zum Teil eingehende Würdigung zugewandt worden, durfte ein 
solcher Vorsatz als durchaus berechtigt erscheinen. Inmitten der 
Interessen, Kivalitäten und Erfolge genuesischer und pisanischer Stadt- 
herrschaft galt es den Standpunkt der Beobachtung zu wählen, vor- 
nehmlich jenen politischen und handelspolitischen Unternehmungen und 
Beziehungen, welche sich abseits von der Entwickelung deutsch -italie- 
nischer Kaisergeschichte bewegen, eine sorglichere Prüfung und schär- 
fere Hervorbildung, als bisher geschehen, zu widmen. Genauere Durch- 
forschung des Quellenmaterials, insbesondere des urkundlichen, führte 
in der That zu einer reichlichen Ausbeute an mehr oder minder wich- 
tigen Einzelergebnissen. Andererseits aber ward durch die Notwendig- 
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keit, die gewonnenen Kesultate in häufiger Auseinandersetzung mit 
Vorgängern zu begründen und zu sichern, der Fortgang der Unter- 
suchung verlangsamt, so daß das Jahr 1175 den einstweiligen Abschluß 
der Veröffentlichung bieten mußte. Unerläßlich endlich erschien es, die 
für die Benutzung der Annales Pisani maßgebend gewordene Auffassung 
in einem besonderen Abschnitte zu erörtern. 

Im Sommer 1882. 

Carl Ton ^oordoD. 
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Ein Geschichtskundiger, der heute Genua und Pisa durchwandert, 
vermöchte aus dem Anblicke der Gegenwart nimmermehr zu folgern, 
daß es vordem eine Zeit gegeben hat, in welcher diese beiden Städte 
um die Vorherrschaft im westlichen Mittelmeer mit einander rangen. 
Vom Meere getrennt, am verschlemmten Flussbett des Arno liegt heute 
Pisa: eine stille Binnenstadt; in kräftiger Handelsblüte prangt das 
stolze Genua. 

Auf das innigste waren ehedem die Geschicke beider verflochten. 
Das Gedeihen und die Größe der einen Freistadt schienen die Ver- 
dunkelung und den Niedergang der Kivalin zu bedingen. Fast unaus- 
gesetzt brannte, so lange beide mächtig waren, zwischen Genua und 
Pisa der Streit. 

Diese Rivalität muß für jeden, der sich mit der Geschichte der 
zwei Seestädte befasst, der vornehmste Gesichtspunkt sein. . Eine Ge- 
schichte der einen Stadt lässt sich ohne eingehende Berücksichtigung 
der anderen schlechterdings nicht denken. Man kann jedoch nicht 
sagen, daß nach dieser Seite hin ein Anfang gemacht worden sei, denn 
keine von einseitigem Gesichtspunkte aus gegebene Darstellung der 
Geschichte Genuas oder Pisas dürfte besonderen Lobes würdig sein, hat 
doch auch Canales Storia di Genova allmählich der verdiente Tadel 
getroffen. Noch gilt es zunächst die Quellen zu prüfen, Wahres vom 
Falschen zu sondern und das Thatsächliche festzustellen. Das ist in 
den folgenden Blättern, zunächst für den Zeitraum, der die Jahre 1133 
bis 1175 umfaßt, unternommen. Die Einwirkungen der deutschen Kai- 
ser sind es, die uns vornehmlich entgegentreten werden. Erreichtes 
und Verfehltes, Ziele der hohen Politik und Sonderbestrebungen, waren 
zu verzeichnen und darzustellen. Auch auf die Geschichte des mittel- 
alterlichen Imperiums, seiner Ansprüche auf die Weltherrschaft, wird 
Licht fallen. 
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Erstes KapiteL 

iiftmmz and Vi^ bis znm Frieden Ton Porto Yenere 1149. 

Ein iiosm dnrr'lL^khtige» Dunkel mnsibt •Ik' ^jr^^sehiehie Pfesais und 
ff^^Kn», r*>T dnn »rrsten Krenzznge. Erst mit «li<e^«iii for die G^sehiehte 
MdfrT Städte y<9f übeTaos bedentsunen Erngnisis^ taeginiien in Genua 
die aoDa&tL^hen Ao&eiehniingte>n. die. seitdem nicht mehr nnteibruehen, 
eine reichlich spendende Quelln bilden. SL-hlimm»*r ist t^s nm die Üher- 
Kefernng der {Hsanischen Tiesehiehte bestellt. Kämmeiiiehe Notizen 
rviKben zwar nm einige Zeit weiter hinauf als die genu^täsehen Annalen, 
und fnr die ersten fnnfnndsiebenzig Jahre dt$ 12. Jahrhunderts stehen 
uns vortreffliche Nachrichten zu 6ebi>te: um so schmerzlicher empfin- 
den wir die Lücke, die uns später entgegen starrt. Auch das ur- 
kundliche 3Iatenal fließt für Genua um viel^ reicher als für Pisa; 
bei der Überführung des pisanischen Archivs nach Fk>renz wird man- 
ches wertvolle 8tuck verzettelt worden sein. 

Es scheint, dafi die harte Behandlung, die Genua durch den Lango- 
bardenkfiuig Rothari widerfuhr, auf lange Zeit seine Entwicklung gehemmt 
hat. ¥ÜT geraume Weile blieb die Stadt ohne genügenden Manersehntz. 

In der FüU^ des Elends und des Jammers aber, die nach Karl d. 
Gr. Tode über die Gestade des Mittelmeeres sich ergnsss, waren die 
Städte lediglich auf den Schutz angewiti'seiu der aus ihrer eignen Wehr- 
haftigkeit entsprang. Normannen umsegelten die Säulen des Herkules 
und braudschatzteu die Gestade Italiens, vom Süden und Westen her 
drao^en unaufhaltsam verwüstend die Uusrläubisren vor. Bereits 849 
erolierten sie Luni. 934 machten sie einen vergeblichen Angriff" auf 
Genua, den sie mit mehr Glück im folgi^nden Jahre wieilerholten. Die 
Stadt ward mit stürmender Hand genommen, ausgeplündert und ver- 
brannt. Scharen von Weil»em und Kindern in die Sklaverei geschleppt. 
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Es war der zweite schwere Schlag, der Genua traf. Doch auch hier- 
von erholte es sich wunderbar schnell. 

Pisa dagegen galt schon im 10. Jahrhundert als seetüchtige Stadt 
und vermochte bereits 968/69 Kaiser Otto in Süditalien Unterstützung 
zu gewähren. Nicht minder wuchs seine Macht auf dem festen Lande. 
Zu Beginn des folgenden Jahrhunderts (1003) besiegten die Pisaner die 
Lucchesen. Allerdings drangen jetzt die Araber wieder vor und er- 
oberten (1004) sogar einen Teil von Pisa; die Pisaner aber dadurch 
nicht entmutigt, rüsteten flugs eine Flotte und schlugen schon im 
folgenden Jahre die Ungläubigen bei Reggio. Später drohte von Westen 
her das Verderben. Abermals wurde (1011) Pisa von einer musel- 
männischen, diesmal aus Spanien kommenden, Flotte heimgesucht, und 
wiederum erduldete die Stadt ein gleiches Geschick wie kurz zuvor. 
Gefährlicher gestaltete sich die Lage, als bald danach Sardinien von 
spanischen Moslims besetzt wurde. Zwar fiel dem Modschehid Luni 
auf dem Festlande zum Opfer: die Pisaner aber im Vereine mit den 
Genuesen, durch die Nähe des Feindes zu kühner That gespornt und 
vom Papste zur Tapferkeit entflammt, zwangen, in zweimaligem Kriegs- 
zuge siegreich (1015/16), den Herrscher von Denia die nachbarliche 
Insel zu verlassen. Nur zwanzig Jahre später (1034) segelte bereits 
eine pisanische Flotte, vielleicht unterstützt durch genuesische und 
proven^alische Galeeren, nach Afrika hinüber und eroberte Bona. 
Dreißig Jahre danach wagten die Pisaner sogar allein einen An- 
griff auf Palermo, und zu dem vom Papste Victor III. gegen Mehdia 
1087 erwirkten Kriegszuge stellten sie und die Genuesen das Haupt- 
contingent. 

Unterdessen hatten die Normannen Palermo erobert (1072) und 
die Herrschaft der Ungläubigen von Jahr zu Jahr mehr eingeengt; 
1091 stand ganz Sizilien unter normannischer Botmäßigkeit. So lange 
hier die Herrschaft der Moslims blühte, konnten die Seestädte des west- 
liehen Mittelmeeres nicht im stände sein, erfolgreiche Schiffahrt nach 
dem Oriente zu betreiben. Schon seit Jahrzehnten aber hatte nichts 
mehr zu hindern vermocht, daß Schifte der Pisaner und Genuesen nach 
Osten segelten. Nun vollends eröffnete der erste Kreuzzug den ganzen 
Orient, zahlreiche Quellen ergossen ihre Reichtümer, Kühnheit, Opfer- 
willigkeit gepaart mit seltenem Unternehmungsgeist hoben Genua und 
Pisa zu einer überraschenden Höhe des Wohlstandes und der Macht 
empor. Mit dem Wachsen der Macht aber und des Wohlstandes hielt 
das Streben nach Befreiung von ginindherrlicher Herrschaft gleichen 
Schritt. Bei Beginn des ersten Kreuzzuges waren beide Städte bereits 
im Besitze konmiunaler Selbständigkeit. 
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Freilich die Not hatte heide mehrfach zu gemeinsamer Unter- 
nehmung verbunden. War aber die Gefahr einmal abgewandt, was 
war natürlicher, als dass die gleichen Interessen, welche die gleiche 
Lage erzeugte, der einen wie der andern geboten, eine ebenbürtige 
Rivalin nicht neben sich zu dulden, daß jede Erwerbung, sowol die aus 
gemeinschaftlicher That entsprungene wie die durch eigene Kraft ge- 
wonnene — und je näher sie lag, um so mehr — alsbald zum Gegen- 
stande des Neides und Haders werden mußte! Vor allem fiel Sardinien, 
das neben Gebieten hoher Fruchtbarkeit auch einen trefflichen Stütz- 
punkt für den Handel nach Westen darbot, die Bolle zu, ein begehrens- 
wertes Objekt für jede der beiden Städte zu bilden. Kaum hatten sie 
nämlich die spanischen Moslims vertrieben, so gerieten sie auch alsbald 
um den Besitz der Insel in Kampf. Zunächst verdrängte z\i'ar das 
mächtigere Pisa die Bivalin und zog für eine beträchtliche Weile da- 
durch, daß es den Handel von sich abhängig gemacht, allein den Ge- 
winn aus der im Vereine mit Genua vollbrachten That. Ton einem 
Besitze Sardiniens aber seitens der Pisaner kann natürlich nicht die 
Rede sein, und allgemach nisteten auch die Genuesen sich wieder ein. 
Weder diesen noch jenen wollte Gregor VII. die Insel untergeben wissen 
und erfolgreich war er bestrebt, auch dieses Eiland in direkte Abhängig- 
keit vom Stuhle Petri zu bringen. Wie Sardinien so zog er auch 
Corsica wieder in die Machtsphäre des römischen Stuhles. Doch er 
bedurfte treu ergebener Anhänger. Um Pisa an sich zu fesseln, über- 
trug er 1078 dem Bischof dieser Stadt, Landulf^ das Vikariat über diese 
Insel und begründete hierdurch zugleich auch die pisanische Herrschaft. 

Urbau II. bestätigte dem Nachfolger Laudulfs, Daibert, mit einigen 
Modifikationen bezüglich der dem romischen Stuhle zu entrichtenden 
Abgabe, die Rechte der pisanischeu Kirche und ernannte ein Jahr danach 
denselben Daibert zum Erzbischof von Corsica, wozu er sodann auch 
noch die Legation auf Sardinien gefügt hat. Die corsicanischen Bischöfe 
mußten also von nun an vom Bischof von Pisa, der für Corsica die 
Stellung eines Metropolitans hatte, consekriert werden. 

Unvergänglichen Ruhm ernteten die Pisaner im ersten Kreuzzuge, 
und neuen Anspruch auf den Dank des Papstes erwarben sie sich durch 
die Expedition gegen Mallorca, sowie durch die Unterstützung, die sie 
1118 dem nach Frankreich sich flüchtenden Gelasius II. angedeihen ließen. 
Als dieser auf der Flucht längere Zeit in Pisa verweilte, bestätigt« 
er nicht nur der pisanischeu Kirche die auf Corsic^i bezüglichen Rechte, 
sondern erhob sie auch zum Erzbistum. 

Diese vielfachen Gunstbezeugungen vermochten die Genuesen, die 
sich jetzt mehr als vordem den Pisanern gewachsen fühlten, nicht mehr 
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geduldig mit anzusehen: ein schwerer Krieg entbrannte. XJm Frieden 
zu stiften und die corsicanischen Bischöfe wieder unter direkte Ab- 
hängigkeit vom römischen Stuhle zu bringen, zugleich auch gewonnen 
durch genuesisches Geld, entzog Calixt II. der pisanischen Kirche alle eben 
erst bestätigten Gerechtsame. Nur um so erbitterter setzten die Pisaner den 
Kampf fort und erzwangen auch schließlich von Honorius II. die Zurück- 
nahme des Beschlusses. Die Dinge lagen also wieder so wie beim Be- 
ginn des Krieges: aber wie schon der Verlauf des ersten Kriegsjahres 
erwarten liess, das schließliche Ergebnis bewies klar und deutlich, daß 
die Entwickelung der pisanischen Macht nicht gleichen Schritt gehalten 
hatte mit der Genuas. 

Die endgültige Beilegung des blutigen Zwistes war Innocenz II. 
vorbehalten. 

In gesetzwidriger Weise war er im Februar 1130 auf den päpst- 
lichen Stuhl erhoben worden. Seinem Gegenpapste gegenüber hatte 
er sich nicht zu halten vermocht: er war aus Rom entwichen und hatte 
sich zu Schiffe zunächst nach Pisa begeben, wo er sich wahrscheinlich 
während der Monate Juni und Juli aufgehalten hat. Er hatte die 
Gelegenheit nicht unbenutzt vorüber gehen lassen, seinen Einfluß gel- 
tend zu machen. Seine Bemühungen, den langen schweren Krieg 
beizulegen, waren nicht fesultatlos gewesen. Es war ihm geglückt, einen 
Waffenstillstand bis zu seiner Rückkehr aus Frankreich, wohin er sich 
über Genua zu begeben gedachte, zu erzielen.^ Aber trotz der von 
beiden Seiten geschworenen Eide finden wir die zwei Seestädte bereits 
1132 wieder in einen gleich heftigen Krieg wie vordem verwickelt. 
Erst 1133 waren des Papstes Bestrebungen von dauerndem Erfolge 
gekrönt. 

Er und König Lothar, die einer Flotte in dem bevorstehenden Kriege 
wider Roger von Sizilien und Anaklet dringend benötigten, betrieben 
sicher gemeinsam die Beilegung des Krieges. Die Friedensverhand- 
lungen veranstaltete der Papst abermals zu Pisa, woselbst er sich viel- 
leicht bereits seit Ausgang des Jahres 1132 aufhielt.^ Im Präliminar- 
vertrag ward die Herrschaft Genuas auf Corsica begründet: der Erzr 



^ Daß der Waffenstillstand zu Pisa geschlossen wurde, sagt Vita Innoc. 
Watterich, Vitae pontific. 11, 175, und Caffaro, Ann. Januenses SS. XVIII, p. 18 
verbietet diese Annahme nicht: Eodem tempore Innocentius fecit tregam inter 
Januenses et Pisanos per multa sacramenta ab utroque latere facta, donec a Francia 
papa rediret. 

^ Vita Innoc. Watt. II, 176. Urkundlich ist Inn. in Pisa nachweisbar vom 
28. Januar bis 1. März; s. Jaffe Kegesta pont. n. 5442—5446; Bernhardi, Lothar 
von Supplinburg pag. 464. 
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bischof von Pisa mußte auf die Suprematie über Corsica verzichten; 
die Kirche von Genua, bisher dem Erzbistum Mailand unterstehend, 
ward selbst zum Erzbistum erhoben und in ihren Sprengel drei corsi- 
canische Bistumer: Mariana, Nebbio und Accia einverleibt, auf dem Fest- 
lände aber die zu Bistümern erhobenen Abteien Bobbio und Brugnato;^ 
die andre, südliche Hälfte Corsicas dagegen verblieb auch fernerhin dem 
Erzbistum Pisa, dem zu gleicher Zeit die Legation auf Sardinien ver- 
liehen, dazu der Primat über die Provinz Torre, die zwei Bistümer des 
ludicats Gallura und das Bistum Populonia gegenüber der Insel Elba 
zuerkannt wurden.^ 

Anfang März hatte Lothar den Apennin überschritten: zu Calcinaja, 
südöstlich von Pisa, hatte er mit Innocenz über den Zug nach Rom 
Bat gepflogen.^ Wahrscheinlich um eine schnelle tTbermittelung der 
genuesischen Antwort auf den Präliminarvertrag zu ermöglichen,* schlug 
der Papst den Weg längs der Meeresküste ein. In Grosseto stellte er 
am 19. März jene Urkunde für Syrus von Genua aus; zu Cometo fand 
die Ratifizierung des Vertrages statt. ^ Danach vereinigte er sich zu 
Viterbo wieder mit dem Könige; erst am 30. April zogen beide in Rom 
ein. Zwar unterstützte sie auch eine genuesisch-pisanische Flotte, die 
Civitavecchia eroberte und die Marittima bezwang,® im übrigen aber 
war der Zug völlig erfolglos, ^naklet blieb in Rom, und Lothar mußte 
sich mit einer Krönung im Lateran begnügen. In der andern Hälfte 
des Juni verließ er Rom, Robert von Capua und die aufständischen 
Barone der Rache des siegreich vordringenden Roger preisgebend. 
Hilfe suchend eilte Robert nach Pisa.^ Doch erst nachdem auch die 



^ Urkunde für Syrus von Genua, ausgestellt zu Grosseto, das der Papst auf 
seiner Reise längs der Meeresküste berührt hatte, am 19. März (20. im Lib. jnrium 
Januensium I, n. 35) Jaffe 5448. Vita Inn. 176. — Unter dem abbas Pruniacensis 
ist nicht der Abt von Borghetto bei Bobbio, wie Bemhardi pag. 464 behauptet, 
zu verstehen, sondern der von Brugnato, nördlich von Spezia. 

^ Vita L 1. c. Die Bulle Innoc. v. J. 1138 dürfte nur eine Bestätigungs- 
urkunde sein (Bemh. 464 n. 8); sie berichtigt zugleich die Angabe der vita. — 
Populonia ist aber nicht Piombino (Bernhardi 464), liegt vielmehr nördlich von 
diesem, s. Repetti, Dizionario geografico, fisico, istorico di Toscana IV, 579 ff. 
Seit dem 11. Jahrh. war jedoch Massa-Marittima der Bischofssitz, seit dem 12. Jahrh. 
nennen sich die Bischöfe ep. Mass. s. Eepetti lU, 140. 

^ Zwischen dem 1. u. 11. März. Jaffe Reg. pag. 570. 

* Bernhardi 465. 
^ Caffaro pag. 18. 

* Vita I. 177. Gregorovius, Gesch. d. St. Rom IV ^ 408. — Die Genuesen 
hatten acht Schiffe gestellt, s. Caffaro 1. c. 

' Am 24. Juni bestieg er das Schiff, s. Falco Benevent. Muratori V, 116; 
Alexander Tclesinus ib. lib. II, Cap. 37. 
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Genuesen an der Beratung sich beteiligt hatten, ließen sieh die Pisaner zu 
dem Versprechen bewegen, kommenden März 100 Schiffe zur Unter- 
stützung zu entsenden, wohingegen sich Kobert zur Zahlung von 
3000 Pf. Silber verpflichtete.^ Erfreut eilte er nach Rom zu Innocenz, 
um diesem seine diplomatischen Erfolge zu melden. Schon längst war 
dessen Lage unhaltbar geworden: mit Eobert bestieg er ein Schiff und 
begab sich abermals nach Pisa, um vor allem hier die Erfüllung jener 
Versprechen zu betreiben.^ Freilich von einer Rüstung Genuas gegen 
Roger hören wir nichts, gar nicht Venedigs zu gedenken, auf dessen 
Hilfe man gleichfalls Hoffnung gesetzt hatte ;^ und als der festgesetzte 
Termin gekommen war, dachte auch Pisa nicht daran, sein Versprechen 
zu halten. Zwar ging ein kleines pisanisches Geschwader mit 2wei 
Consuln nebst Robert in See und ankerte im März 1134 vor Capua; 
aber es brachte die ersehnte Hilfe nicht, es wurden vielmehr künftige 
Hilfeleistungen von der Zahlung der versprochenen 3000 Pf. abhängig 
gemacht.* Auch, nachdem dies geschehen war, ließ sie noch auf sich 
warten, und abermals mußte Robert vor Roger entweichen und hilfe- 
flehend nach Pisa eilen. ^ Da erkrankte noch während des Jahres 
1134 Roger, das Gerücht seines Todes verbreitete sich, in Süditalien 
loderte die Flamme der Empörung, die er soeben mit grosser Strenge 
erstickt, neu auf. Auf diese Nachricht hin langte auch Robert am 
7. April 1135 mit zwanzig pisanischen Galeeren vor Neapel an.® Wäh- 
rend er nach unwesentlichen Erfolgen mit diesen hier weilte, landete 
am 5. Juni der von schwerer Krankheit wiedererstandene Roger in 
Süditalien. Die Pisaner sandten weitere sechsundzwanzig Schiffe.^ Die 
gesamte Flotte überraschte am 4. August das nichtsahnende und wehr- 
lose Amalfi und plünderte es, unbeirrt dadurch, daß Pisa erst am 
1. Oktober 1126 einen Vertrag mit dieser Stadt geschlossen hatte,® 



1 Falco 117. 118. 

^ Nach Falco bestiegen sie das Schiff mediante Septembre. Dieser Angabe 
widerspricht eine Bolle Innoc. vom 2. Sept. aus Siena, Jaffe 5463, die Giesebrecht 
IV, 438 für verdächtig hält. Ann. Pisan. ad a. 1134 (calculus Pis.): in mense 
Septembris incoepta est lis a Pisanis cum rege, qui dicitur Rogerius. 

» Falco 117. 

* Falco 118. Alex. Teles. 11, cap. 55. Annal. Cas^n. SS. XIX, 309. 

^ Falco 119. Alex. Tel. II, 56. ßomoald SS. XIX, 421. 

« Falco 119. 120. Alex. Tel. HI, 1. Romoald. Annal. Casin. 

^ Falco spricht von 20, aber beim Überfalle Araalfis haben die Pisaner 
46 Galeeren. 

^ Abgedruckt im Arch. stör. ital. series HI, tom. VIII, pag. 5 ff., ital. bei 
Roncioni, Istorie Pisane I, 235 (Archivio stör. it. VI, 1). Er ward geschlossen ab 
hac hora in antea; inbegriffen in den Frieden waren auch die Bewohner des 
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völlig aus.^ Doch wurden die Pisaner gleich darauf in ihrem Sieges- 
laufe durch eine empfindliche Schlappe, die ihnen Roger am 6. August, 
dem Tage des h. Sixtus, ihrem alten Sieges- und Schlachtentage, bei- 
brachte, merklich gehemmt: 596 der ihrigen ließen sie in den Händen 
Rogers zurück. Die Lust, weiter gegen den Normannen zu kriegen, 
war ihnen dadurch genommen: am 8. September langte die Flotte mit 
Robert wieder im Hafen von Pisa an.* Neue Verlegenheiten erwuchsen 
indes den Pisanern.. 1135 war Markgraf Engelbert, wahrscheinlich als 
zeitweiliger Verwalter des mathildischen Erbgutes (rector terrae), von 
Lothar nach Tuscien gesandt worden.' Bernhard von Clairvaux, der 
besondren Anteil an ihm nahm, hatt^ ihn den Pisanem warm em- 
pfohlen und bei dieser Gelegenheit ihre Verdienste in beredten Worten 
gepriesen.* Auf dem Konzil, welches am 30. Mai 1135 zu Pisa zu tagen 
begann, war er vom Papste in seinem Amte bestätigt worden und hatte 
diesem, dem Vertrage entsprechend, den Treueid geleistet.* Über seine 
Thätigkeit in Tuscien erfahren wir aus den Quellen nichts.® Bald 
überwarf er sich mit den Lucchesen. Mit Kriegsmannschaft zogen 
diese vor das Kastell Fucecchio, wo der Graf saß. Engelbert ward im 
freien Felde geschlagen und floh nach Pisa. Bereits drei Tage nach 
der Niederlage rückten die Pisaner aus und zwangen die Lucchesen 
die Belagerung jenes Kastells aufzuheben.^ 

Doch erfreuten sich gerade während dieser Zeit die Pisaner nicht, 
wie man wähnen möchte, der Gunst des Kaisers. Wenigstens müssen 
wir dies aus einem Briefe schließen, den Bernhard von Clairvaux 
noch vor dem Kampfe vor Fucecchio in ihrem Interesse an Lothar 
sandte.^ Bernhard drückt in diesem Schreiben darüber seine Verwun- 
derung aus, daß die kaiserliche Gunst grade die habe treflen können, 



ganzen Ducats, spez. die von Kavello, Atrani u. Scola, Städte, die jetzt mit anderen 
gleichfalls erobert wurden. 

* Falco 120. Alex. Teles. III, 24. Romoald 421. Ann. Pisani ad a. 1136 
(c. P.). Epp. S. Bemhardi n. 140. 

^ A. Pis. Alex. Tel. IH, 26. Falco. 

^ Ficker, Forschungen zur Reichs- u. Rechtsgesch. Italiens. 11, 225. Von 
Giesebrecht ist gegen Ficker erwiesen, da6 E. nicht bereits 1134 nach Italien kam; 
vergl. auch Bernhardi 565. 

* Epp. Bemh. n. 130. 

^ Die A. Pis. melden (ad a. 1136) inkorrekt: investitus est marchio Jng. 
de marchia Tuscie. Innocenz hatte 1133 Lothar mit dem mathildischen Gute be- 
lehnt. Jaffe 5461; Theiner Cod. sedis temporalis 1, 12: qui vero arces tenuerit vel 
rector terre fuerit, beato Petro et nobis nostrisque successoribus tidelitatem faciai. 

® Im Juli ist er in Florenz, s. Annal. Florent. SS. XIX, 223. 

^ A. Pis. zum J. 1137. Annalista Saxo SS. VI, 172, zum J. 1137. 

* epp. 140, s. Jaife, Lothar pag. 224. Giesebrecht IV, 446. Beruh. 648. 



Genua und Pisa bis zum Frieden von Porto Venere 1149. 9 

die erst jüngst herrliche Thaten für Kaiser und Papst vollbracht, an- 
statt jene — und hierunter kann man nur die Lucchesen verstehen — 
die zu jeder Zeit die Pisaner zu beleidigen gewagt und namentlich 
damals, als sie für ihren Kaiser gegen den „Tyrannen" Koger kämpf- 
ten. Was nun auch immer des Kaisers Misgunst gegen Pisa erzeugt 
haben mag: davon konnte von jetzt an nicht mehr die Rede sein, auch 
durfte Lothar sich nicht deren Unterstützung gegen Roger verscherzen. 
Eine gefährliche Koalition hatte sich seitdem zur Vernichtung der 
normannischen Herrschaft gebildet. Namentlich Johannes IL von 
Byzanz war für ihr Zustandekommen mit Erfolg thätig gewesen. Mit 
ihm hatte 1119 ein energischer Fürst den bj^zantinischen Thron bestiegen. 
Er eröffnete nicht nur alsbald den Krieg gegen die Feinde seines Reiches 
im Osten und Norden, sondern suchte sich auch den italienischen 
Handelsstädten gegenüber lästigen Verpflichtungen, zu denen seine Vor- 
gänger die Schwäche des Reiches gezwungen, zu entziehen. Er ver- 
weigerte dem Dogen von Venedig die Bestätigung der Privilegien, deren 
sich die Venetianer im griechischen Reiche erfreuten; es kiam zu einem 
dem Kaiser nachteiligen Kriege, durch den die Venetianer im August 
1126 die Erneuerung des Vertrages erzwangen.^ Daß ein gleiches auch 
den Pisanern widerfahren sei, läßt sich zwar mit Bestimmtheit keines- 
wegs behaupten, dürfte aber doch einer hohen Wahrscheinlichkeit nicht 
ermangeln. Warum hätte Johannes, wenn er es wagen konnte, den 
Venetianern altverbriefte Gerechtsame zu entziehen, sich scheuen sollen, 
auch den mindermächtigen Pisanern den Genuß der ihnen erst jüngst 
nach langem Zaudern von Alexius eingeräumten Privilegien zu versagen! 
Und konnte sich ihm eine günstigere Gelegenheit darbieten als damals, 
da Pisa in einen schweren Krieg mit seiner Nebenbuhlerin verstrickt 
war! Die Wahrscheinlichkeit spricht, wie wir sogleich sehen werden, 
sehr für diese Annahme.^ 



^ Tafel u. Thomas, Urkunden zur ältesten Handels- und Staatsgeschichte der 
Republik Venedig. I. Wien 1856 (Pontes rer. Austriac. 11, 12) pag. 96— 98. Heyd, 
Geschichte des Levantehandels im Mittelalter. I. Stuttg. 1879, pag. 213 ff. 

^ Daß uns Cinnamus pag. 281 ed. Bon. nichts darüber berichtet, dürfte kaum 
als Gegenbeweis dienen ; denn einmal hat er an dieser Stelle allein die Venetianer 
im Auge und erzählt sodann auch keineswegs korrekt, wenn er sagt: fi.6voi xe 
Td)V aKotvTwv Sid touto xac '/ax djjiiropiav Sexdxa« ouoevl 'PwfJiaiwv i^ dxetvou irape- 
oyovxo — und nicht minder, wenn er weiter behauptet: ^\odss. dxiioSwv xfj^ 'Pw- 
[xatwv aOxoui diTOiTjoaxo noXixeia; (s. aach Heyd, pag. 214 anm. 1): denn nicht nur 
die Venetianer, auch die Pisaner erfreuten sich der Gunst des griechischen Kaisers 
und entrichteten gleichfalls nicht 10®/o, sondern nur 4% (ürk. v. J. 1111, eingelegt 
in das Chrysobullon Isaaks v. J. 1192 bei Miklosich und Müller, Acta et diplo- 
mata graeca medii aevi HI, 9—13, griech. u. lat. in den Documenti sulle relazioni 
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Die griechischen Kaiser, die theoretisch auf die Herrschaft in 
Italien nie Verzicht gethan haben, haßten und fürchteten vor allen 
die Normannen, die die letzten Spuren ihrer italienischen Herrschaft 
verwischt hatten, und deren Gefährlichkeit namentlich Alexius zur 
genüge hatte kennen lernen. Jetzt bot sich die günstigste Gelegenheit 
dar, Rache zu üben und neileicht den entschwundenen Einfluß >vieder- 
herzustellen. Der Erwägung, zu welch' bedenklicher Kollision mit 
dem römischen Kaisertum jeder nur nennenswerte Erfolg führen mußte, 
verechloß sich Johannes. Im August 1135 trafen seine Gesandten, 
reich mit Geschenken versehen, zu Merseburg beim Kaiser ein; Boten 
der Venetianer, die Roger jüngst arg geschädigt hatte, begleiteten sie. 
Johannes beanfragte ein Bündniß zwischen den beiden Mächten und 
bat um Hilfe wider Roger. ^ Selbstverständlich ist es, daß auch Venedig 
an dem Kriege gegen die Normannen teilzunehmen gedachte. So darf 
es uns nicht wunder nehmen, wenn Johannes auch die Hilfe der Pi- 
saner sich zu sichern bestrebt war, da sicherlich seine Anträge nirgend 
geneigteres Gehör als hier finden konnten, und er aus diesem Grunde 
1136 Gesandte nach Pisa schickte.^ Die Stelle in den Jahrbüchern 
von Pisa, welche uns darüber Nachricht giebt, ist vollständig verderbt 
und enthält in barbarischstem Latein Nachrichten, die wegen ihrer 
Ungeheuerlichkeit Verdacht erregen. ^ Wir vermögen nur herauszulesen, 
daß 1136 griechische Gesandte mit reichen Geschenken nach Pisa 
kamen. Es liegt nahe, darunter jene Geschenke zu verstehen, vermit- 
telst welcher die griechischen Kaiser „in ihrer übergroßen Güte und 
Macht" sich die Freundschaft der starken Seestädte zu erkaufen 
pflegten.* Gesetzt nun, Johannes hätte sich nach seinem Regierungs- 
antritte jener ihm durch den Vertrag mit Pisa auferlegten Verpflich- 
tungen entzogen, so dürfte die Annahme statthaft sein, daß er die 
während dieser Zeit den Pisanern verweigerten Ehrengeschenke jetzt, 
wo er deren Hilfe für schätzenswert fand, völlig restituierte und des- 
halb überaus reichliche „Geschenke" nach Pisa schickte. Es ist nicht 



della citta di Toscana coir ( )riente pag. 43 ff., lateinisch noch bei dal Borge, Diplomi 
pisani pag. 151 ff., ferner Buchen, Nouvelles recherches sur la principaute fran9aise 
en Moree I u. Zachariae von Lingenthal, Jus graeco-romanum 111), und von einer 
Vertreibung der Venetianer kann natürlich keine Kede sein. Nun schweigen frei- 
lich die pisanischen Quellen darfiber; kein Wunder, da sie ja auch den lang- 
dauernden genuesisch-pisanischen Krieg fast mit Stillschweigen übergehen. 

^ Annal. Saxo SS. VI, 769. Annal. Erphesf. ib. 540. 

^ Ann. Pis. ad a. 1137. 

^ Ich verweise auf den Excurs zur Kritik der A. P. u. 1. 

* Pisa erhielt gemäß dem Vertrage jährliche Ehrengeschenke von insgesamt 
560 hyperpera und 3 pallia. 
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ZU leugnen, daß bis jetzt Wahrscheinlichkeit auf Wahrscheinlichkeit 
sich gestützt hat, aber diese in der That nicht unbedenkliche Kon- 
struktion gewinnt doch an Glaubwürdigkeit dadurch, daß wirklich eine 
Erneuerung des Vertrages durch Johannes, deren es nicht bedurft 
hätte, da Johannes 1111 Mitkaiser war, stattgefunden hat^, und daß 
wir 1141 einen Hugo Dodone in einer am 30. April zu Konstantinopel 
ausgestellten Urkunde als Zeugen mit dem Charakter eines (tunc) 
legatus Pise bezeichnet finden. ^ Deshalb vermute ich, daß erst nach 
Beendigung des sizilischen Krieges die Stadt Pisa einen Gesandten zur 
Regelung ihrer Angelegenheiten nach Konstantinopel beorderte, und 
daß dann erst der Vertrag zwischen Pisa und Byzanz erneuert ward. 
Hingegen wird die Auffassung, daß Johannes alles dies that, um Pisa 
zum Kriege wider Roger zu bestimmen, einer Begründung nicht be- 
dürfen. 

2. 

Bereits gegen Ende d. J. 1136 traf Lothar wieder in Italien ein. 
Seine erste Sorge mußte es sein, den kaiserlichen Namen in Tuscien 
wieder zu Ansehen zu bringen; denn nicht nur Lucca, auch Florenz 
und der Graf Wido Werra hatten sich gegen den Markgrafen Engel- 
bert erhoben: trotz pisanischer Hilfe hatte er sich nicht zu halten 
vermocht. Nun sandte Lothar von S. Cassiano (bei Imola) aus, wo 
er den 2. Februar, Mariae Reinigung, feierte, den Herzog Heinrich 
voraus, damit er Engelbert Autorität verschaffe.^ Im Tale Mugello 
schlug er den Grafen Wido, eroberte und zerstörte drei ihm gehörige 
Schlösser und zwang ihn sich zu unterwerfen, belagerte sodann in Ge- 
meinschaft mit dem Markgrafen Florenz, nötigte es zur Ergebung und 
zur Wiederaufnahme des kaiserlich gesinnten Bischofs Gottfried ^ nahm 



* Dies scheint bis jetzt nicht gewürdigt zu sein. In dem Diplome Manuels 
V. J. 1170, gleichfalls in das Isaaks eingelegt, (Docum. sulle relaz. pag. 45) heißt 
es: ecp^aoav jjisv ol TciOTÖTaxoi ttq ßaaiXel(f [jlou fliaoaioi xTTjoaoOai dv tr^ Me^aXo- 
TioXei 8id Ypüaoßo6XXou tou dloiöCfJiou naTtiiou ttj«; ßaaiXeiai; fAou xal au^i; xou doihi- 
(xou auOs'rfTOü xal Ttaxpo; xtX. ; in der latein. Übersetzung demgemäß : rursum (pag. 54). 

* Doc. s. relaz. pag. 4 n. 2. — Roncioni, Istorie pisane I, 250, dem bereits 
diese Urk. bekannt war, erklärt das Jahr 1141 dadurch, daß er mehrjährigen 
Aufenthalt der byzantinischen Gesandten, die er übrigens auch zum Zwecke der 
Vertragserneuerung nach Pisa reisen läßt, daselbst annimmt. 

8 Annal. Saxo SS. VI, 772. Annal. Casinens. SS. XIX, 309; s. auch die 
„Kaiserchronik" her. v. Maßmann II, 526. 

* über G. s. Hartwig, Quellen und Forschungen zur ältesten Geschichte von 
Florenz 11, 17 ff. Sehr ansprechend ist seine Vermutung (pag. 20 anm. 6), daß G. 
sich über die Herrschaftsrechte — es begann nämlich 1138 in Florenz das Kon- 
sulat — mit der Gemeinde überwerfen hatte. 
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S. Genesio und Fucecchio und schickte sich endlich auch an Lucca 
zu belagern: unter Vermittelung verschiedener Bischöfe und namentlich 
Bernhards von Clairvaux, nicht wenig auch aus Besorgnis vor Pisa, 
willigten die Lucchesen schließlich in einen Vergleich, in welchem sie 
sich zu einer bedeutenden Geldzahlung verstehen mußten^. Mit Be- 
stimmtheit können wir behaupten, daß dann auch ein Frieden zwischen 
Lucca und Pisa vermittelt wurde 2, ja daß sogar in ganz Tuscien aus- 
nahmsweise einmal ein Zustand der Ruhe eintrat^. 

Mit vierzig Galeeren unterstützten diesmal die Pisaner den Kaiser. 
Sie zwangen anfangs Juli Roger die BelageiTing Neapels auf der See- 
seite aufzugeben*, eroberten am 13. Juli Majuri und Ravello, das sie 
drei Tage lang plünderten, sowie in diesen drei Tagen abermals die 
übrigen Städte des Dukats von Amalfi, während dieses selbst durch 
Zahlung einer beträchtlichen Summe und Unterwerfung unter den 
Kaiser einem härteren Geschicke entgingt. Darauf segelten sie wahr- 
scheinlich nach dem Golf von Neapel zurück. Lothar aber entsandte 
von Potenza aus den Hei*zog Heinrich zur Belagerung Salernos* und 
befahl auch den Pisanern, Robert von Capua und Sergius, dem Befehls- 
haber von Neapel, sich dort einzufinden. Mit P]rfolg versuchte Roger 
Heinrich am Herannahen zu hindern^; schließlich aber, als diesem die 
Pisaner 500 Bogenschützen auf seine Bitten zur Unterstützung gesandt 
hatten, gelang es ihm Salerno zu erreichen, woselbst am 24. Juli auch 
die pisanische Flotte Anker warf®. Daß sich hier im Hafen von Salerno 



* Annal. Saxo. 

^ S. Urk. V. 19. März 1138 in Memorie e Documenti per servire alla storia 
dl Lucca lY, 2, pag. 172. 

^ S. Mem. e Docum. di Lucca V, 1, pag. 454. 

* Von der Entsetzung Neapels berichten die Ann. Pis. 240, 241 nichts, doch 
versteht sie sich von selbst, da die pisanischen Galeeren, um nach Amalfi zu ge- 
langen, an Neapel vorübersegeln mußten. Falco 122. Das Gegenteil, erst die 
Eroberung (sie) Amalfis und dann die Entsetzung Neapels berichtet der Annal. 
Saxo 774; diese Angabe ist entschieden unrichtig. Falco spricht überdies von 
100 pisan. Schilfen. 

^ A. P. Falco. Wie der Annal. Saxo so berichtet auch die Vita Innoc. 177 
fälschlich von einer Eroberung Amalfis in diesem Jahre. 

* Annal. Saxo 774. Falco 122: Lothar schickt den Grafen Rainulf von 
Potenza mit 1000 deutschen Kriegern gegen Salerno. 

^ Ann. Saxo: Sed audiens de adventu eorum etc. Der vorhergehende Satz: Quo 
tempore Pisenses — compulerat, wäre als Nachtrag besser in Klammern zu fassen. 

® Falcos Angabe: 15 Kai. Aug. (=17. Juli nach F. Rechnung) ist der ge- 
nauen Angabe der pisan. Annalen gegenüber: 9. Kai. Aug., vigilia S. Jacobi 
(24. Juli), nicht zu halten. Wol auch erst an diesem Tage sind die Pisaner nach 
' Salerno abgesegelt, während der Aufbruch Rogers, der, wie ich vermute, nach 
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mit der pisanischen Flotte 80 genuesische SchiflFe und 300 amalfita- 
nische vereinigt hätten, berichtet zwar der sächsische Annalist, eine 
für diese italienischen Vorgänge im allgemeinen vortreffliche Quelle: 
gleichwol ist diese Nachricht bezüglich des ersten Teiles entschieden 
zu verneinen, T)etreflFs des zweiten mindestens bedenklich zu modifizieren. 
Wie hätten alle anderen Quellen, vornehmlich Cafifaro, dieser bedeuten- 
den Flotte vergessen können! Und weiter — wie hätten die Amal- 
fitaner — , unlängst erst eines Teiles ihrer Flotte beraubt, 300 Schiffe 
zu stellen vermocht^! 

Die Besatzung von Salemo leistete mutvollen Widerstand. Aber 
als auch der Kaiser mit dem Papste vor der Stadt eingetroffen war, 
die Pisaner zudem kunstvolle Belagerungsmaschinen konstruiert hatten ^, 
ergab sich die Stadt nach fünfzehntägiger Belagerung, also am 7. oder 
8. August, der Gnade des Kaisers, während ein Teil der unter dem 
Befehle des Kanzlers Kobert stehenden sizilischen Besatzung sich in die 
Burg zurückzogt. Die Behandlung, die Salerno erfuhr, war überaus 



der Entsetzung Neapels auf der Seeseite, noch längere Zeit in abwartender Stel- 
lung in dessen Nähe sich befand, um einige Tage früher erfolgt sein muß. — 
Die Entfernung von Potenza nach Salemo beträgt nur 10 Meilen (Bernhardi 739). 
Herzog Heinrich befand sich noch am 18. Juli beim Kaiser s. Petri Chronic. Casin. 
SS. VII, 832. Bemh. 732. 739 anm. 7. Beruh, läßt, um Falcos Angabe zu retten, die 
Belagerung am 17. Juli durch Robert von Capua beginnen. Als eine Stütze dieser 
Angabe kann ich nicht den Hinweis auf Romoald, der die Belagerung „auf fast 
einen Monat" bestimmt, ansehen, wennschon Romoald Erzbischof von Sal. war; 
denn R. ist noch für die sechziger und siebenziger Jahre chronologisch keineswegs 
zuverlässig. Gesetzt aber die Belagerung begann am 17. Juli, und Roger hob in 
Folge dessen die Belagerung von Neapel auf (Beruh. 737), wohin mußte er sich 
dann wenden? Nach Süden! Und was hatte er vernünftiger Weise dann zu thun? 
Im Vereine mit der Besatzung von Salemo Robert, der dieses von der Landseite 
belagerte (Bemh. ib.), in die Mitte zu nehmen und zu erdrücken! Daß sich Robert 
in so unkluger Weise dieser Gefahr ausgesetzt hätte, ist doch billigerweise nicht 
anzunehmen. 

* Dieser Erwägung haben sich Giesebrecht IV, 139 u. Bemhardi 739 ver- 
schlossen. Schon das absolute Schweigen Caffaros, der doch beim J. 1137 von 
der Entsendung von 22 Schiffen gegen die Sarazenen spricht, mußte diese An- 
nahme verbieten. Bereits habe ich gezeigt, daß der sächsische Annalist so ganz 
korrekt keineswegs berichtet. Noch eines sei hervorgehoben. Wer waren jene 
Bogenschützen, die den Herzog Heinrich am Marsche hinderten, anders als Trup- 
pen Rogers? Und wie kann Roger orst, nachdem Heinrich die Pisaner um Bogen- 
schützen ersucht hat, von dem Herannahen jenes Kunde erhalten? Nach Bemh. 
739 ist der angustns aditus, wo die sagittarii Heinrich am Vorbeimarsche hinderten, 
„wahrscheinlich eine enge Stelle der Straße in der Nähe der Stadt". 

' A. Pis. Ann. Saxo. 

^ Nach d. A. P. ergibt sich die Stadt Lothario et Pisanis. Die anderen Quel- 
len wissen nicht, daß die Pisaner eine so gar wichtige Stellung eingenommen 
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glimpflich und vielleicht nicht eben nach <li'm Wunsche der Pisaner, 
denen so die erhuffU» Beute ent^^nj?. Kaum luitt^'n sich nemlich die 
Salemitiiner dem Kiilser erp:(*])en, S4» ztTfielen die Pisaner mit Lothar. 
Nach Romoald, der s]»atfi' Er/hsirhuf von Salerno war, hätten sich die 
PiSiiner Gewaltthati^keit^^n j?«»^<»n die Kin\vohn«»r erlaul)t, diese sich 
durch Ver]>rennuni]^ eines ihrer Kast-elle (citstrum li<^neum) p^erächt^ der 
KaLstT hingegt^n den Pisanern (Jenugtlinung v«»rwt»igert. Rasch ent- 
schlussen sjigten sie siidi von ihm los, tnitm mit Roger in Unterhand- 
lungen und schlössen mit ihm Frieden; am 10. September lief die 
Flotte wieder in Pisa ein^ Am 9. SeptembtT bereits hatte auch Lo- 
thar den Rückmarsch angetreten. 

Wo aber waren die VenetiantT und die Uriechen geblieben, die 
wir zu allererst auf dem Kampfplätze zu lin<len. vermuten durften! 
Wie endlich war es den Genues«'n möglich gewesen, sich von dem 
Kriege gegen Roger von Sizili«Mi s<» ganzlieli fern zu halten! Was die 
Griechen anbetrifft, so hatte wahrsidieinlich die Ge$mndtscliaft des 
griechisi-hen Kaisers, die l>ei Lothar in Süditalien eintraf, den Zweck, 
Johannes, dessen Kräfte gegen L(h) von Amiarien und gegen Antiochia 
in Anspruch genommen waren-, bei jen«*m zu entsihuldigen. BezügUch 
der A'^enetianer wage ich keine Vermutuug auszusprechen. Bereite 
1139 wurde zwischen Veiunlig und Roger Friede geschlossen'. 



hätten. Aiinal. Oavenses SS. lll. 192. Falco 122. Pvtri Chron. Cas. SS. VE 
8H8. lioiuoalil 422. hoch hobt »1. Ann. Siixo iliro Vordiensti» bei der Belageraog 
hervor. 

' Dio seit Michael del Vieo in I>ar.stellun<Lren |»isanisoher Geschichte %n(- 
tretende nehauptun^ von einem vertra^niäßigen siebenjährigen Besitze der 8äd- 
italieniselien Kroberunj^en, sopir aueh Xeapels. steht ihrem gesehichtlichen Werte 
naeh auf derselben Stufe wie die Kr/iählun>; von der < Gefangennahme des Modschehid 
von Oenia s. Jtreviariuni d. Mieh. del V. Murat. VI. 170 ad a. 1140; Sardo cronäea 
in Areh. storieo VI, 2a, pag. S2; die siegen, eroniehetta Honoioni im Codex diplom. 
Sardini:u' [Monum. historiae patritu'| 1. (»öl»; Cronarhe di Pisa bei Tartini I, 369 
ad a. 1139; Koncioni, Ist. pis. 25r> u. 274; Tronoi, Meniorie istoriehe della citta di 
Pisii (Iiivorno U»S5), 71. Sl. ebenso in dfr neuest, revidierten Ausgabe I, (Pisa 
1S68) 239. 254. 

- Wilken, Reruui ab Ale\io l. ete. gestaruni l. IV, | tag. 503. Über die Ge 
s;iudtsehart s. Sehetfer-Hoiehorst, Annal. Patherbrunnenses, |i:ig. 164 a. 1137. Petri 
Chronic. 0;u>in. S33. 

* Tafel u. Thomas, Urkunden u. s. w. 1, ]iag. 101 n. 4ö. — Bosario di Gie- 
giirio, Disoorsi intorno alla Sioilia I. 11. Pal. Is21. oitifrt II. 2l>2 eine 1140 von 
Kfiger zu (lunsten der Vent-tiauer ausgestxdlte Urkunde: di poter riediiicare nna 
chiesa antic;%mente ilai Tinvi fabrieata. in«li dai Saraeini distrutta nel qoartiero 
Serelkadi in Pab-rnv» eil intit<>hirla a San Maro«». 
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3. 

Es drangt sich nun die Frage auf, aus welchen Gründen etwa 
sich Genua dem Kriege gegen Sizilien entzogen hat. Wissen wir doch, 
daß auch diese Stadt einst Robert von Capua Beistand versprochen 
hatte. Es dürfte darum zweckmäßig sein, hier nachzuholen, was sich 
von Genua während dieser Jahre berichten läßt. 

Es war vorauszusehen, daß auch Eoger sich nicht unthätig dem 
Eifer seiner Feinde gegenüber verhalten werde. Wir wissen sicher, 
daß er 1134 Gesandte nach Genua geschickt hatte. Der heilige Bern- 
hard warnte es damals, sich nicht durch Geschenke, die sie vielleicht 
darboten — als Danaergeschenke bezeichnet er sie — gewinnen zu lassend 
Wie wenig Sorge bereiteten ihm um diese Zeit die Pisaner ^I Es ist 
nicht undenkbar, daß sich die Genuesen von Roger in Hinblick auf 
die Privilegien, deren sie sich seit 1117 in Sizilien erfreuten, bestimmen 
ließen. Doch kann ihr Benehmen keinen Verdacht und Anstoß erregt 
haben, schwerlich würden, wäre dies der Fall gewesen, die Venetianer 
mit Genua 1136 einen Vertrag geschlossen^ oder, wie sogleich näher zu 
berühren ist, Konrad dieser Stadt bereits 1138 ein Münzprivileg ge- 
währt haben. 

Vor allem nahm die Wahrung ihrer Interessen gegenüber den 
Arabern die Kräfte der Genuesen in Anspruch. Im Juni 1133 war 
es nämlich den Pisanem geglückt, mit dem Almoraviden Abu-ibn-Jüsuf 
einen Frieden auf zehn Jahre zu schließen.* Um ein gleiches zu er- 
wirken, trugen die Genuesen kein Bedenken, Gewalt zu gebrauchen. 
Vielleicht galt es auch erlittene Unbilden zu ahnden. 1136 schickten 



* epp. Beruh, n. 129. 
' epp. B. n. 130. 

' Monum. bist. patr. Chart. 11, n. 137, Eine „firma pax" setzte nicht immer 
viva guerra voraus, schuf vielmehr einzig und allein einen Kechtszustand, wie er 
in unserer Zeit durch das Völkerrecht als der naturgemäße zwischen zwei Völkern, 
die nicht im Kriege mit einander leben, eo ipso gefordert wird. 

* A. P. 240: 6 kal. julii pax inter Pisanos et regem de Morroch et regem 
de Tremisiana et gaitum Maimonem in decem annos ürmata est duobus illorum 
galeisPisis venientibus. Diese Nachricht ist nicht ganz korrekt: von einem Könige 
von Tlemsen kann nicht gesprochen werden; es ist wol hier der Gouverneur 
lahya-ibn-Isak mit dem Zunamen Angemar gemeint s. Ibn-Khaldün, Histoire des 
Berberes trad. par de Slane 11, 175. Der Kaid Maimo ist des Königs Admiral 
Mohammed-ibn-Meimün ibid. pag. 26 u. Ibn-Kh., Prolegomenes trad. par de Slane 
II, 43, wonach die Würde des Oberbefehlshabers der almoravidischen Flotte erb- 
lich war in der Familie der Beni-Meimün. Er war Gouverneur von Almeria, s. 
auch Amari, Storia dei Musulmani di Sicilia IIT, 379 anm. ad a. 1133. 
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sie zwnlf Galeeren 2»^n Bu<Lsi:hia au>. die mit reicher Beate beladen 
heiiiik*:lirten.^ Im f«»Uren«lr-n Jahre lirfrn a^i^-nnals zveiundzwaiizi^ 
Galeeren aas: bis na«:h «Inm Maürhreb Y^-rf-'tztt^n «iiese Tieziig Sehiffe 
•if^ Eai*l Mrimän T*.>n Almrria. *»hii^ ^ie j«^l'«:h erreichen za bTioiien. 
IV^ enilüirb. s«.» .^"h^-int ü^. kam ein Fri*^i^n zwi>^:h«!rn ihnen and dem 
Kkiüfen v<..n Mar.>kk*> znstazi«ie. In dit^sem Jahre namlieh sehkasen 
^Ternia im«i ^lar^eille mit *:'iuandt'r rin Schatz- and TratzbondnB auf 
•ü*- L^aarr v.in zehn Jahren.' I>ie Mar^illrr v^rrpflichteten sieh b« dieser 
• Vl^^nheit. <h-h inn^-rhalh «ii^^es Termins allrr Frind^Iigkeilen gegen 
•ii- Untrrthanen «ir< K~'Qi:rs ^"n MarAk" za mthalt^n and nach Abbof 
»ii»:>er Zrit *^ia -zlKrh^-s zu thiiiu s-^ialJ «ii^ G»rnaesen ihnen wiederam 
FcLTii-n and >Hrherheit h*Ti dem mit^leminisi.-ht-n H^-rrs^her enriiten 
w^irn. Am !*->. April di-<fi?ell*-n Jahres wani«:^ au«.-h drr llSSzwiseben 
Pisa and «ienoa :;^^:h^l^{^*::Il•- Fri«-*!«^ »r-m^-orrt and •lal^i'i fiir etwaigen 
"^-it d-m Ah»^-*hlas5e jVqhs erlittenen S:haiirn rirnagthuans ireispiuehen.* 
V...Q aalStrr.»nieatii<:her Wirhtiirkeit al-rr wur»!** fax di:fn senaei^hen 
Haadei dr-r Erw»:'rb dtifs llünzn-i-htr^. S:h«.'n län^t hatten «iie Genuesen 
Mänz»:*n :repri:rt-' Ah-rr lii'-se ILfiaz^n vrrm»«*httrn mit dirn paireä&ehen 
oüd Lao:hTsi>M:hen nicht zu k« 'nturrirrea. Si«:- hatirn, zamal im Gebiele 
•i-> r'mi^rh'^n Kaiä^rtums. nur k«.nvi-nti"Qriif Gv'Ituu:^ and entbehrten 
allrt? Srhuia^: ihre Annahme k«'nutf zu je^l-rr Z«rit T»:-rwfi^rt. ihr W«t 
willkarüch fefrab-^irückt wrnlen: an^resichts der Reichj^ewalt besaßen 
si- krinr rMrhtiiche Existenz. iVshalb suchten die Geaa«rt5en jetxl Ton 
K«>nrati. drr im März 113S L-thar auf den Thrm getagt war. das 
Muüzrv^rht zu ^^rlan^en. Künrad nahm die Pläne >eine:> Vnrgängws, 
cam^rntLi'rh aoüi-h den ^^>•^n R«.»!jer ^faßten, auf. K^^tjem Umstände 
wie nichii mindirrr dirm, «iaS K«.»nra«l <♦.» di»r Pisannrr zu >traf«fn gedachte. 
•iie -^richfiilLs n-.-ch nicht im Besitze des Münzrev'ht»rs waren, ist es 
rieüeicht zuzuschreiben, wenn der sienuesische Konsul Oberta? mit der 



' il'jiL ;fci A. lta«>. Unzer *hdn «.lefiizig^at^a W£iiid >ivh Rn!pii«€o. des Mala- 
ri8äBi> Bn«icr. Mac. Lät T->U«ofit: *k*r ».i<?n«(?nl d^w tiu.Lr> voa HadschLSL LüiTm-ibn- 
ifi-Aäz. «i-^ E*fi:h.i&^eiine M.>GUT»H:-Lb!i-AIi-ibii-HixudLiu <. Ibü-feLhAlJon IL :2T. 30l 
57. B^ilpö. i^Mi '>ifrttb«ur tl^r tf:ibL$cii« N;i]ii!e Aba*l-F'>caii. 

* «^'jjL a*i x Il3T. — M..'h--ibii-Mf*iiii. Wnfhrte äb^riui;ijc d«»n ChirBtt^« Tiel- 
i^hf^ •WäÄr. Sw ll.LfV.tfi bei AoLiri. ^t>na d^fi M. UL 57:^ Aam. 

* M.a- ojä;. jiksr. Lib. jor. L a. 4^. Chjkr:ar. IL n. ISi. 

* ♦.liArar. IL a. 1>*. Elriuluen i:?fi nor d;k> far Ja* ^a^ietiisclie ArehiT be- 
«cinun^ft r»i^-l.;ia «jl«! i-MiLi»?inÜ dAcifj^n: 1135> ;&^<nli Lad. IJ -^nm^fsc sfiafis. 1^ se- 
<ii]i«iaiiL mt.-P^m jAii:LdJi&iJim. i^>. oior. PIäaii->nLiiL 113^. 1$ kal. BuJii is«L 1 ^iii 
«iitf Aas^:ib«^ ^kL««.*fLli^2i sicl-esetL*. 13 kiL aiAmL ;iLäo IT. F«^bnlAr U$^ mit £d$eheai 
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Bitte um Gewährung desselben so schnell beim deutschen Köni'g Gehör 
fand, daß. dieser bereits im Dezember 1138 die Gemeinde Genua in 
den GenuB dieses Privilegs setzte. Die Urkunde überbrachte des Königs 
Kanzler Arnold.^ 

Namentlich aber benutzten die Genuesen die in diesen Jahren 
herrschende Ruhe, um ihre Macht in den angrenzenden Gebieten zu 
festigen und zu mehren. So hatten sie bereits 1137 Vertrage abge- 
schlossen mit Fos, Hyöres, Frejus, dem Grafen Eaimund von Antibes 
und den Bürgern dieser Stadt. ^ Die Bewohner von Porto Venere wie 
des angrenzenden Gebietes, welches die Vezzanesen Genua schenkten, 
leisteten 1139 den Treueid und schworen Genua innerhalb des durch 
Monaco und Pisa, Gavi und Montaldo begrenzten Gebietes im Kriegs- 
falle zu unterstützen.^ Im März des folgenden Jahres erneuerten die 
Genuesen das mit Pavia 1130 eingegangene Schutz- und Trutzbündnis.* 
Die Spitze des neuen Vertrages richtete sich gegen Tortona, mit dem 
Genua (und wohl auch Pavia) in ebendiesem Jahre einen Vertrag 
abgeschlossen hatte, und welches beide Städte, Pavia wie Genua, zur 
Erfüllung desselben zu zwingen sich gelobten.^ Dann bekriegten sie 
noch in demselben Jahre den abtrünnigen Obertus von Ventimiglia, 
der sich 1130 den Genuesen zum Gehorsam verpflichtet hatte, zu Wasser 
und zu Lande mit beträchtlicher Heeresmacht,' unterstützt bei diesem 
Unternehmen durch ein Hilfskorps, welches die Söhne des Bonifazio, des 
Markgrafen von Vasto und Savona, unter der Bedingung gleichen An- 
teils an der Beute im Juni zu stellen versprochen hatten.® Die Ein- 
wohner der Grafschaft schworen den Genuesen Treue,® während die 



* Stumpf, Regesta n. 3382. Lib. jur. I, n. 46. Caff. ad a. 1139: privilegia — 
cancellarius regis Januam duxit et consulibus dedit — also nach dem 2. Febr., 
an welchem Tage die genuesischen Konsuln ihr Amt antraten, s. Blumenthal, Zur 
Verfassungs- und Verwaltungsgeschichte von Genua im 12. Jahrh. (Diss. Goett. 1872), 
p. 16 ff. Nach der Rekognition könnte Arnold von Dez. 1138 bis 20. Mai 1139 vom 
Hofe abwesend gewesen sein, s. Ficker, Forschungen u. s. w. 11, 135 Anm. 1. — Aus- 
führlich, aber überaus verfehlt und plump handelt Canale, Istoria di Genova, 2. Aufl. 
I, 128 über dieses Privileg. Jacob, de Vorag. 1. c. nennt Conrad Imperator electus. 
Jac. de Vor. wurde 1292 zum genues. Erzbischof erwählt. Man erkennt aus seiner 
Erzählung, namentlich aus dem Umstände, daß er Konrad zum Kaiser erwählt 
sein läßt, daß den Genuesen d. 13. Jahrh. nichts ferner lag als einer so tölpel- 
haften List die Genuesen des 12. Jahrh. für fähig zu erachten, wie es Canale thut 
(I, 130.) 

* Lib. jur. I, n. 41—44. 

8 ib. n. 56. 57. * MP. Chartar. ü, n. 168. 

5 Lib. jur. I, n. 63. 64. Lib. jur. 11, n. 2. « Caff. ad a. 1130. 

' Caff. ad a. 1140. « Lib. jur. I, n. 65. » Caff. 1. c. 

Historische Stadien. YII. 2 



Grafen v-n V-üami^lLi ^l'.-jt ?i»:h ^r^: 1146 der genaesschen Herr- 

Z^e: Jahr-r Tmk:»rr. 1142. dai:h:rü «ü- GenueÄ-ii auch daran, sich 
Haü'irL-crlri'jhrrnii^rii im bv2ä!iniiii*:tT:i Re:»:br zu erwerben, deren 
•icL ie Ve^etiÄLer V^^reits ieit lÄng-rr Zeit, «ür PLsaner seil 1111 er- 
freT;:eL. Sir eL.tÄänd:ec Ol-ercur Tunis und Wilhelm Barca znm 
KjLrr^z J.LiLi:*::*.- irz iädu^li firrFade mii H^re<ma«?ht in Eleinasien 
-•^L-i- "im Ali: -:hia dem Grafen R-imund zu »rnrreijien.' Nach dem 
25. >rp:eEi'>er war rrr zur Bela:jeru!:2 «ür-s-rr .Stallt an&ebroehen.^ 
Während er im Gel-iete v-l. Anti.-.hia weiltr. traf die eenuesiiehe Ge- 
sänlTi-i-hafT >.-:: ihm Tin.' Die Brlagerune ein:? nicht glücklich Ton 
statten, und J-.hanLes sah ji'.h ^en'ti^t. äeh nach Verwnsning der 
V...rrtäd:e na-jh Lilicien riirück zu ziehrn: daselt^st TeRtarb er bereits 
im Frühling 1143/" Die Verhaniungen der genuesischen Gesandten 
al»er waren nieht nach drm Wuni*;he ihrer Mitbürger rerlanfen. die 
im festen V»:rtrauen auf ent5«:Lie»iTnT!i ErtVig in das Kunsularstatat des 
Jahres 1143 Wreiti «lie Rrstimmung haue aufnehmen lassen, dass die 
K'.«n5Uin verpdichtet seien, -üe vvn den Gesandten mit dem Kaiser 
Ton Bjrzanz getroffenen Vereinr-aruneen zu erfüllen." — Dagegen erlangte 
der genuesische Gesandte Burouus v^n Raimund von Antiochia die 
Bt^tätiarune der Privilegien seiner Vatt-rstadt.- 



4. 

Währenddem waren auch die Pisaner durch ihren Erzbischof 
Balduin dem deutschen Knnisr winier näher eetreteu. Jener hatte am 
1. Mai 113S von Inn«xenz die auf Corsica und S;irdinien sieh beziehen- 
den Pririlegien erneuert erhalten* und suchte nun auch bei Konrad 
imi Bestätigung der Besitzungen der pisanischen Kirche nach. Neben 
der Erwägung nur dadurch sich künftighin der pisanischen Hilfe ver- 
gewissem zu k«T»nnen. bestimmte Konrad wöhl nicht zum mindesten 
der Enfluß des heiligen Bernhard, nicht nur dem Wunsche jenes 

* Lib. jur. I. n. 120. 121. 123. - Oaff. ad a. 1142. 

' Xiketas ed. Bon. pag. 52. Wilhelm v. T\Tiis lib. XV, c. 19, rergL dasa 
Jaffe, Eeg. n. 5629. 

* Wilh. V. Tvrus. * Caifaro. 

* Niketas. Cinnamns. Wilh. v. Tyr. f »n.> v. Freis. . Chron. MI, 28) SS. 33, 268. 
' Mon. patriae bist., Leges I. 242. !f 76. 

* Die Urk. Lib. jur. L n. 95 ist datiert: 1144. sei«timo autem a. prine. meL 
I>a Baimond vor Poitiers entsobiovlen 1136 die Kegierung erlangte (Du Gange, 
Familles d'outre-mer. ed. Key, pag. 137», so gehön die Urkunde in d. Jahr 1142/48. 

» Jaffe 5635: Cod. Sardiniae dipl. I, seo. XU. n. 49; auch Ughelli HI. TroneL 
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Prälaten zu willfahren und die Besitzungen zu bestätigen, sondern auch 
noch den XJferzoll (omne tributum quod ripaticum vocatur) als be- 
sondres Geschenk hinzuzufügen.^ Derselbe Balduin aber, ein Schüler 
Bernhards und sonst ein ehrenwerter Mann, war es auch, der, wie es 
scheint, durch Ehrgeiz und Sucht nach Vermehrung der Macht seiner 
Kirche verfuhrt, die glimmende Asche der Zwietracht zwischen Pisa und 
Lucca von neuem zur lodernden Flamme schürte und jenen verderb- 
lichen Krieg entzündete, der auf lange Zeit alle Thatkraft der Pisaner 
lähmte. 2 

Die Quellen fließen freilich so spärlich, daß es kaum möglich sein 
dürfte, ein einigermaßen klares Bild von den Vorgängen in Tuscien 
zu entwerfen. 

Es handelte sich zunächst um einen Streit zwischen Balduin und 
dem Bischof Otto von Lucca über den Besitz von Terravalda und 
Poggio. Bevor . aber durch rechtliche Entscheidung das Besitzrecht 
klar gelegt worden war, hatte Balduin in Poggio ein festes Kastell er- 
bauen lassen: bereits drohte der Ausbruch des Krieges zwischen den 
zwei Städten. Noch suchte man ihm vorzubeugen: die beiden geist- 
lichen Herren einigten sich, den Bischof Otto von Pistoja zum Schieds- 
richter zu erwählen. Aber sein in der Kirche von Terravalda am 
18. April 1143 gefällter Schiedsspruch fiel zu Ungunsten Balduins aus, 
der zur Mederreißung des Kastells binnen einer bestimmten Frist ver- 
urteilt ward.^ Hierzu kam noch, daß nur wenige Wochen später, am 
9. Mai, der Markgraf Ulrich von Attems den Bischof von Lucca mit 
der Hälfte von Poggio Fontana, sowie dem Hofe Bientina belehnte.* 

Wahrscheinlich noch bevor der Krieg zwischen Lucca und Pisa 
ausbrach, hatten sich die Pisaner mit den Oenuesen zu gemeinschaft- 
lichem Vorgehen gegen den Grafen Alfons von St. Gilles, mit dem sie 
schon seit längerer Zeit verfeindet waren, verbündet. Zunächst unter- 
stützten beide den Grafen Wilhelm VI. von Montpellier gegen seine 
rebellirenden Unterthanen und erwarben sich dessen Dank, schlössen so- 
dann mit ihm und den Bürgern von Montpellier einen Vertrag und 
legten ihm die Verpflichtung auf, ihnen zur Befriedigung ihrer Schaden- 



^ Stumpf 3398. Ughelli III, 391. Tronci 74: — interventu — necnon ab- 
batis videlicet Clarevallensis etc. Die Urk. ist falsch datiert 1138, aber a. r. 2, 
ind. 2; s. Jaffe, Konrad pag. 24, Anm. 30. 

* Exordium Cisterciense in, 24 (Tissier, Bibliotheca ordinis Cist.); die be- 
treffende Stelle auch bei Ughelli m, 393. 

^ Memorie e docum. di Lucca IV, 2, pag. 174. 

* Ebend. IV, 1 append. n. 18, pag. 21, s. auch ebend. V, 1, pag. 455. über 
Ulrich von Attems ebend. I, 170; Picker, Forschung. 11, 226. 

2* 






i- T«;" -i.l iT i»-!: ZjT' .J: flT -i^r. Lii ri Liz.»f!L J^riiLLT- Ü mit 



.<:::r.j'v 



■•"* *i 



- JL-L-*-.!- rz." iz. -iiL -T^--^ .iiz_"TL:L-*siL»rz. ri =«ÄaHL ja 






IQ 



«aA f- *• 



i-*_ i J. 



-'IL-.»' —T — -rri Am» — ^^"^ T^> Fr 






. . T::. Ir 1:- AJ» 



* — ;> -A-^: A^±.z ]± -r^ i-r stnci 

". iiwi . i-rt T - ?:^-2-tzi:-: t':^ l:izi za-:! l-.-.-i filrrc. iz.:cri*Ir- FMewliio 
:.*n Arr-i- : -.^irwir:-::: -z.i iiz^ t':«=r SirZ-i ::- V-.-cr:. n..-! r.zi >h«f- Mfceriudb 

\. yj^mjix:.'jL, lr^*rz. IIL -:-"?l. ••f-r-'ür Lirr-eii -rs iir I^liar-*r iH^als in iliRia 

i. ; ViT.- lüf K-^itl, ,-ü iAi-riii.: i^:iii':A": ."aksrnz: ArÜz. . Il « r-er-elÄat «nn cum 
::,x:r:.'. ?-i'v/* :r. !> L-!^iLsrrs iz. mirui irTrrTrz.n" rrlstirii er fe.vrsni «tencitniii 
".A./r. ■.ri < t-.^r:-* i>, = i-i i=.=^i:: !ÄstrL I'ir ziii itn S:<.:h:f to^ii Tolterra 

.l-^*r. ?*/., ,'-*:^ '»r:*-r* ii^ Er-rli.-:!:? in L Jahr 112^. I-atiio:: iiiti:^ die Ewbenmg 
"4Jt KXATr..". -r. irr. -jT-v^. ^r.uit^i. -ir? Jahr, llf^ en.Iit scir. 

^ Ar.-. K*. i. ::+4: ■sür.K':.zi:L ie V;im 3 rl:> S f^^i dk-quisiemnt. Aus 
:^r!r. f'„;r*T.'r»rr. *7r..>',:;, üi iir Piäaner las Kaste:! besetn har-en. obi aber der 
f.,.'--* r. '4>,/. jrirr^'.-*ft-jr*;^% v?:r.-r.-, r;^:tzrc».*htrs begeben ha« Man mnÄ annehmen, 
'^^i ''.'.^, V.'Jl:.^: ::.r, W^i^^i^ -riL-iTi Vertrag abschlössen, der ihnen gegen eineGeld- 
\\il::.> c-JiÄ \jfi^^.z'.'..£^:^\:.\ V.h tl dessen T-.-der- gewährte- Auch Boncioni, 
W/>r,t p.**-. 257. iTT'* f*it ■iis V-rhältnis so axif. 
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deutsche Kaiserherrschaft war. Wohin man schauen mochte, wütete 
der Krieg. ^ Die erschrecklichste Unsicherheit herrschte auf den Straßen. 
Sogar ein Petrus von Cluny wurde bei einer Reise nach Rom^ von den 
Markgrafen Opizo ausgeplündert und konnte nur mit Hilfe der Piacen- 
tiner wieder zu dem seinigen gelangen.^ In dem bejammernswerten 
Tuscien — schreibt Petrus an König Roger — versteht man göttliches 
vom menschlichen nicht mehr zu sondern und in gleicher Weise fallen 
die Rauber über Städte, Kastelle, Wohnhäuser und den Wandrer auf 
der Straße wie über Gott geweihte Kirchen her.* 

Im Bunde mit Pistoja suchten die Lucchesen seit dem 23. April 
1144 Vomo zu erobern. Am 19. Juni schlugen sie die Pisaner, die 
wenige Tage später beim Angriffe auf Massa eine zweite Schlappe er- 
litten, dafür aber im Oktober den Lucchesen eine Niederlage bei- 
brachten^. Währenddem hatte sich auch in den übrigen Tuscien die 
Kriegswut entzündet. Bereits 1141 hatten die Florentiner im Vereine 
mit dem Markgrafen Ulrich von Attems die Vorstadt von Siena ver- 
brannt®; auf dessen Seite stand ^er Graf Guido. Die Sienesen baten 
Lucca am Hilfe, das dadurch also mit Ulrich zerfallen mußte; natür- 
lich daß sofort auch die Florentiner ein Bündniß mit Pisa schlössen 
und deshalb erfolgreich gegen Lucca und Guido sich behaupten und 
den Sienesen 1145 eine Niederlage zufügen konnten^. Vielen Lucchesen 
und Pisanem kostete der Krieg das Leben, viele wurden gefangen und 
in schmachvoller Haft gehalten®. Daß diese Zustände vor allem Bern- 
hard von Clairvaux, dessen Vorliebe für Pisa wir kennen, und Papst 
Eugen in., dessen Vaterstadt Pisa war, bekümmern mußten, liegt 
auf der Hand. Deshalb beauftragte Bernhard seinen Schüler Petrus 
von Cluny mit dem Amte eines Vermittlers (1145) und sandte ihn mit 
einem . empfehlenden Schreiben an Eugen : beide sollten vereint Mittel 



* Otto V. Freis. SS. XX, 264 (Chron. VH, 29.). 

^ Petri epp. VI, 46: videram eum (Eugenium) primo anno pontificatus sui 
Romae — also vor dem 15. Febr. 1146. Unrichtig deshalb die Bemerkung zu 
Bern. Clarev. epp. 277 bei Migne, Patrol. lat. CLXXXU, pag. 482, Note 741. 

» Petri epp. VI, 44. * Petri epp. IV, 37. 

* Annal. Pis. pag. 241 ad a. 1145. Ptol. Lucensis VI, 51 bietet hier eine 
gute Notiz; s. auch martyrolog. Adonis, neu herausg. von Pongi bei Hartwig 11, 

48—51: 1144, IX, kal.(!) Esto memor lector, quod Pisani superati sunt a 

Lucanis in montem Morilionis (Ptol. Lucens. in Monte Vumensi). 

ö Annal. Flor. SS. XIX, 233. Ann. Senenses ib. 226. Otto v. Freis. SS. XX, 263. 
s. Hartwig 1. c. H, 30 ff. 
^ Ann. Senens. 
^ Otto V. Fr. 1. c: ut ipse vidi. Otto war 1145/46 in Italien. 
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lAr 'f-rL.-r-r::. iL:.'-:. ^ir-Vr 1— -r.'- 21:: Erf.'l2 azi drr Melmmg 
ihr-rr Mäi::.: -jr-.vr i.-'-.'":.. *^> ' -*.«^;rk>:i. -laß im 3Iärz 1144 die 
Herreri ' ,;. p-i^-i:. , •-•r^r:.'- •;:.'] O^-rir. uL-i 'l^rrn Neffe Bnboldns 
ihr Kavteli f'ra-'.vir:' . -ivr !-:zv-r-: l -.h Kivaro.. d»rr Herrsc-hait Genuas 
unter-telltf-n.' M>rtv.;>r w^ir di»: vL-LkuiiS -irr Hälfte von Mon- 
taldo. w*rlche 4i»; Kr-l-r Lant^-lmu* «fTi.tüu und Fai-vi der Gemeinde 
Genua im Au^^t rridcht»!!. • ^V:^ L-.h «lie Ornn^^n den Besitz 
dieses Platzes .schätzt »l. :;-hr «iHmu- h-r'...r. daß di«:* T-.'rtonesen ihnen 
den ungestörten B».-rirz d».-T*ib»fii ♦.-i'lü'b VMrl»ür2en mußten*, und daß 
sie, um jene zur ErfülluiiL' ihr*-- V-r-j'r^;h»:n< zu zwingen, mit Paria 
das gegen Tortona t''-richt».'t»' Sohutz- und Trutzbünduis Ton 1140 auf 
z^vanzig Jahre erneuerten/' AI- >'-m»-rk>-ii*\rHrt nach dieser Seite ans 
dem folgenden Jahre >**[ noch die An-rrk^nnung d^r Oberhoheit Genuas 
durch den Markgrafen Albert wm Pannli hHrvorgHhoben. " 

Hingegen zeigte sich der Pai»-t weiuLr erbaut durch die genue- 
sischen Gelüste auf Sardinien fe-teren Bjdvn zu gewinnen. Wie ach 
diese geäußert, vermögen wir bestimmt nicht anzugeben. Wir vermuten, 
daß es sich namentlich um den Judicat vun Arburea handelte. ComitalL, 
der „Richter" vun Arborea. hatte 1181 sich, seinen Sohn und sein 



* Wenigstens schreibt Petrus. Mirac. S. BernhanJi II, 23: Septem deinde annlB 
exactis cum ad urbem ])roficiscerer causa refürmandae pacis inter Pisanos et Lucens« 

— Pisas adii. 

^ Ich lasse dahin gestellt sein, welcher Wert der Angabe Dandolos (Mur. 
XII, 281), daß Lucius einen IMeden zwischen Venedig und Pisa vermittelt habcb 
beizumessen ist. Roncioni 256. 257 hat sicherli«^h daraus geschöpft und Romanin, 
Storia documentata di Venezia II, 58 diese Xaohricht ohne Bedenken aofgenomineiL 

— Es würde die Angabe Dandolos gut mit einer späteren Notiz harmonieren, wenn 
man aus „cujus dissensionis Lucius pajm mediator eistitit" nicht folgert» daß fleine 
Bemühungen mit Erfolg begleitet gewesen seien. 

^ Lib. jur. I, 86. 87. * Lib. j. 1, 90. 96. 

* Lib. jur. I, 91. II, 6; unbcgreiHicher weise in das Jahr 1156 gesetit 

* Lib. jur. I, 93. 

' Über diesen und älinliclie Vorgänge ib. n. 101—110. 



Genua und Pisa bis zum Frieden von Porto Venere 1149. 23 

Fürstentum dem Schutze Genuas untergeben ^ Stillschweigend scheint 
Innocenz 1133 angenommen zu haben, daß vom Vorhandensein eines 
solchen Vertrages füglich nicht die Rede sein könne. Comita aber 
hatte auch fernerhin nicht den dem Stuhle Petri schuldigen Gehorsam 
bekundet. Im Auftrage des Papstes hatte ihn Balduin, der Erzbischof 
von Pisa, der, wie oben bemerkt wurde, die Legation in Sardinien 
ausübte, gebannt.^ Das wahrscheinlichste dürfte sein, daß dieses 1144 
geschah, und daß sich aus diesem Grunde Lucius H. veranlaßt sah, 
in einer Bulle vom 26. Oktober 1144, aus Anagni datiert', den Erz- 
bischof und die Konsuln von Genua, unter Androhung des päpstlichen 
Fluches, zu warnen, sei es allein sei es vereint mit den Pisanem oder 
anderen ihre Herrschaft auf Sardinien, wie sie es geplant, ausdehnen 
zu wollen, den Erzbischof aber noch zu beauftragen, daß er im Not- 
falle mit Exkommunikation und Interdikt, dem päpstlichen Befehle Ge- 
horsam verschaffe. Vielleicht war dieser Brief die Ursache, daß die 
Genuesen in diesem Jahre eine Gesandtschaft an Lucius schickten: 
von den vielen Anliegen aber, die dieselbe vorbrachte, erlangte sie nur 
mit großer Mühe Endlich, daß den Genuesen das jährlich an die Kurie 
zu entrichtende Pfund Gold erlassen würde. Doch stellte er ihnen nach 
Caffaros Bericht noch Privilegien aus und bestätigte ihnen alle ihre 
Kechte, die sie in Kleinasien inne hatten, beziehentlich geltend machen 
konnten.* 

Mehr als alles andere mußten aber augenblicklich die Vorgänge 
im muhammedanischen Abendlande die Aufmerksamkeit der Genuesen 
in Anspruch nehmen. 

Seit Abd-el-Mumen 1130 nach dem Tode des sogenannten Mehdi, 
Mohammed-ibn-Tumert (t 1128), die Führung des rebellischen Berbem- 
stammes der Masmuda übernommen hatte, erbleichte der Stern der 
dem Stamme der Lamtuna zugehörenden Almoraviden. Im Jahre 
537 d. H. (1142/43) starb Jüsuf, sein Sohn, der in Spanien mit Glück 
gekämpft hatte, Taschef In, verlor gegen Abd-el-Mumen in der Schlacht 
vor Oran, im März 1145, Sieg und Leben.^ Kaum hatte Taschef In 



* Cod. Sardiniae sec. XII, n. 42, nicht datiert, aber als Konsul Oto Gontardus 
genannt, s. Caff. ad a. 1131. Reiche Geschenke gab u. versprach Comita in dem- 
selb. Jahre, s. Cod. Sard. n. 41. 

* Dies geht hervor aus einem Briefe d. h. Bernhard (ep. n. 245) v. J. 1146. 
Balduin wird darin als gestorben bezeichnet; er starb am 6. Oktober 1145. Falsch 
erzählt Dove, De Sardinia insula pag. 84. 

» Cod. Sard. n. 52. * Caff. ad a. 1144. 

* Über diese Vorgänge s. Ibn-Khaldün, Histoire des Berb. trad. p, de Slane 11. 
Conde, Dominacion de los Arabos en Espana II, Madrid 1820. 
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Spanien verlassen, so entbrannte dort überall der Aufstand gegen die 
almoravidischen Gewalthaber, erfolgreich nahmen die christlichen Für- 
sten den Kampf wieder auf.^ Gegen Ende des Jahres 1145 setzten 
auch die Almohaden — so nannten sich die Masmuda — nach Spanien 
über.^ 

Verlockend mußten für die Christen die Zustände Spaniens sein. 
Warum sollten nicht auch die Genuesen, die nirgend sich gebunden 
fühlten, die sich ihnen darbietende Gelegenheit gebührend auszubeuten 
und einen empfindlichen Schlag gegen Almeria zu fuhren trachten, 
gegen jene Stadt, von wo aus die Beni-Meimün so oft die Christen der 
Mittelmeerländer heimgesucht hatten!^ Auch diese Stadt hatte sich 
gegen die Almoraviden empört. Da der Kaid Abu-Abd-Allah-ibn- 
Meimün sich geweigert hatte Regent der RebeUen zu werden, hatten 
sich diese einen anderen zum Herrscher erwählt.^ Zudem — und man 
vermag zu fühlen, welches Gewicht gerade dieser Umstand hatte — 
galt Almeria für eine ausnehmend reiche Stadt.^ Auch die balearischen 
Inseln schienen rettungslos einem Anstoße der Genuesen preisgegeben, 
wenn sie auch Mohammed auf Geheiß seines Bruders, des almoravi- 
dischen Feldherrn Jahya-ibn-Ghanla, damit sie einen letzten Zufluchts- 
ort gewähren könnten, befestigt und mit Truppen versehen hatte.® 

Gegen die Balearen nun und Almeria rüsteten die Genuesen 1146 
zweiundzwanzig Galeeren und sechs kleinere Schifi'e und ernannten 
zum Oberbefehlshaber Caflfaro, der sich Oberto Torre zum Mitbefehls- 
haber erwählte. Sie landeten in Puerto de Fornells auf Menorca, 
schlugen ein befestigtes Lager auf und wehrten einen Angriff der 
Moslims siegreich ab. Dann nahmen sie das auf der westlichen Seite 
der Insel gelegene Ciudadela und zerstörten es.^ Darauf segelte die 



^ Conde 11, cap. 38; pag. 304. 

^ Ibn-Kh. II, 184. Conde cap. 40; pag. 313. 

» Caff. pag. 36. Chronica de Alfonso VE. in Espaiia sagrada XXI, 398. 
Makkari Lei Amari, Storia dei Musulmani di Sicilia IQ, 379 Anm. 

* Marrekoschi, her. von Dozy 149, zit. von Amari III, 377, Note 2. — Meiniün 
hatte sich nach dem Tode Taschefins den Almohaden unterworfen, s. Ibn-Khald. 
n, 183; s. desselb. Prolegomänes trad. par de Slane 11, 43. 

^ Edrisi, Description de TAfrique et de l'Espagne trad. par Dozy et de Goeje, 
pag. 240: En somme Almerie etait une ville tres-importante, tres-commer9ante et 
trös-frequentee par les voyageurs; ses habitants etaient riches — ils poss^daient 
d'immenses capitaux. 

® Conde n, cap. 34; pag. 280. — Über die Beni-Ghania s. Ibn-Khaldün U, 
87—89. 

^ Pertz in der Ausgabe d. Caffaro pag. 20 liest (ebenso Muratori VI, 262) : 
postea vero ad civitatem ipsius insule perrexerunt. Dieser Lesart steht entgegen: 
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Flotte gegen Almeria: nahe der Stadt schlugen die Genuesen ein Lager 
auf, ließen sich aber dann durch das Angebot von 113000 Maravedi 
und acht Geißeln zu einem Waffenstillstand bis zur Rückkehr nach 
Genua bewegen^. Bereits sind den Genuesen 25000 Maravedi über- 
liefert worden, da entflieht nachts der Emir von Almeria, der neuer- 
wählte stellt zwar die Geiseln, erfüllt aber die übrigen Bedingungen 
des Vertrages nicht. Noch zweiundzwanzig Tage lagerten sie vor 
Almeria, dann mußten sie des hereinbrechenden Winters wegen die 
Rückfahrt antreten. Früher als im September kann dies nicht ge- 
schehen sein. In diesem Monate nämlich schlössen sie ein Bündnis 
mit Alfred VII. von Castilien. Da Caflfaro mit keinem Worte dieses 
Vertragsschlusses Erwähnung thut, so sind wir genötigt manche That- 
sachen in der Reihe dieser Vorgänge zu ergänzen. Zunächst kann es 
durchaus nicht bezweifelt werden, daß Caflfaro diese Verhandlungen 
leitete. Wir vermuten folgendes. Es ist einleuchtend, daß den Genuesen 
unendlich mehr daran gelegen sein mußte, Almeria allein in ihre Ge- 
walt zu bringen, allein all' des Reichtums Besitzer zu werden, als in 
Gemeinschaft mit anderen Mächten jene Stadt zu bezwingen. Daher 
beschlossen sie zuerst den Versuch zu wagen allein Almeria zu er- 
obern. Doch erhielt der Befehlshaber der Flotte zugleich die Voll- 
macht für den Fall, daß dies nicht gelingen möchte, mit den christ- 
lichen Fürsten Spaniens Bündnisse abzuschließen. Als nun die Be- 
zwingung Almerias eine langwierige Belagerung und größere Streitkräfte, 
als sie allein stellen konnten, nötig zu machen schien, traten sie zu- 
nächst mit Alfons von Castilien in Verbindung. Daß dies zu dieser 
Zeit geschehen ist, schließen wir daraus, daß Caflfaro auf den Friedens- 
antrag des Emirs von Almeria antwortet: „Keinen Frieden, nur einen 
Waffenstillstand bis zu unserer Rückkehr nach Genua wollen wir euch 
gewähren, wenn ihr die besagte Geldsumme zahlt". Die Verhand- 
lungen müssen also damals bereits mindestens soweit gediehen gewesen 
sein, daß ein Bündnis zwischen Genua und Alfons gegen Almeria un- 
mittelbar bevorstand, besser aber bereits geschlossen war. Nach der 



1. daß wir mehrere Städte auf Menorca in dieser Zeit nachweisen können [Portus 
Forneli, Port. Magnus] ; 2. daß Caff., der die Stadt einnahm, unmöglich den Namen 
anzugeben versäumen konnte; 3. daß es eine Stadt Ciudadela auf der Insel gibt. 
Civitas heißt der Ort im Gegensatze zu den beiden Portus und muß deshalb als 
Eigenname aufgefaßt werden. Schirrmacher, Geschichte Castiliens im 12. u. 13. Jakrh., 
entscheidet sich für Civitella ohne Angabe des Grundes. — Schneller ist Canale 
damit fertig (I, 133): I vincitori movono sopra PoUenza, capitale dell' isola ecc. 
Leider liegt PoUenza auf Mallorca. 

* Caff. pag. 21 : non pacem, sed treguam usque ad reditum Janue faciemus. 
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datierten Vertragsurkunde geschah dies im September. Ein gemein- 
schaftlicher Kriegszug gegen Almeria war der Zweck desselben.^ 



* Sehr bedenklich ist, was Schimnacher (I. c. pag. 142) erzählt: „Von dem 
wertvollsten Gewinne, von dem inzwischen mit Alfonso abgeschlossenen Vertrage, 
spricht er (Caffaro) nicht. Nach dem Berichte des Biographen Alfonsos, den an- 
zuzweifeln wir keinen Grund haben, geschah es bereits während der Belagerung 
von Cordova, daß eine Gesandtschaft edler Genuesen vor Alfonso erschien und ihn 
zu einem gemeinsamen Unternehmen gegen Almeria für den August des nächsten 
Jahres zu bestimmen suchte." Daran, daß Caffaro selbst die Verhandlungen ge- 
leitet habe, hat Schirrm. nicht denken mögen. Dies verbietet nach Scli. das 
Schweigen Caffaros, sodann die Angabe des Biographen, „den anzuzweifeln wir 
keinen .Grund haben". Auf den ersten Punkt ist wenig Gewicht zu legen. Caffaro 
ward 1127 zu Baimund Berengar von Barcelona als Gesandter geschickt und 
schloß mit diesem einen Vertrag ab (gedr. bei Campmany y de Montpalau, Me- 
morias historicas sobre la marin a comercio y artes de la antigua ciudad de Barce- 
lona m, n. 1); in seinen Annalen suchen wir vergebens eine Anspielung darauf. 
Gewichtiger scheint der zweite Grund zu sein: die genuesische Gesandtschaft 
trifft Alfons zu Cordova. C. begann er im Mai zu belagern. „Besondere Schwierig- 
keiten scheint Ibn-Gänije nicht gemacht zu haben, denn noch in demselben Augen- 
blick erfolgte die Übergabe" (Schirrmacher). Nach d. chron. de Alfonso VII, 
cap. 99 scheint die Belagerung allerdings länger als einen „Moment" gewährt zu 
haben: nam dum imperator adhuc in obsidione prefatae civitatis commoraretur, 
Genuensium legati nobiles etc. Ich will nicht daran erinnern, daß es eine ganz 
nutzlose Geldvergeudung gewesen wäre, wenn die Genuesen zu der Zeit etwa, da 
ihre Flotte auslaufen sollte, noch besonders eine Gesandtschaft abgeschickt hätten. 
Ich lege auf den Bericht des Chronisten überhaupt nur geringeren Wert: was er 
gibt, ist nicht korrekt. Nach dem Chronisten versprechen die Genuesen, nachdem 
sie 30000 Maravedi vom ,Imperator* erhalten haben, mit Schiffen Beistand zu 
leisten : im Vertrage verspricht Alfonso, natürlich erst nach Abschluß des Vertrages, 
20000 Maravedi als Entschädigung für die Rüstung zu zahlen (Lib. jur. I, n. 126, 
Schirrmacher 1. c. 144). Der Chronist fährt fort: et Kai. August, terminum sui 
adventus tam ipsi quam imperator posuerunt; Urk.: tale pactum — facio, ita 
videlicet ut per totum proximum mensem madii faciam exercitum pro posse 
(n. 125. 126). Doch Schirrm. versteht dem Latein den ihm passenden Sinn zu 
geben. Die Worte der Urkunde übersetzt er: „Beide Teile gelobten im Laufe des 
nächsten Monates Mai mit allem erforderlichen sich zum Zuge gegen Almeria zu 
rüsten" pag. 143 (also im Mai rüsten, um im August den Krieg zu beginnen — 
höchst sonderbare Bestimmung); die Worte des Chronisten , aber — und er wagt 
sie pag. 142 abdrucken zu lassen — : es „geschah, daß eine Gesandtschaft edler 
Genuesen vor Alfons erschien und ihn zu einem gemeinsamen Unternehmen gegen 
Almeria zu bestimmen suchte." Wie herrlich kommt ihm aber das „suchte" zu 
statten! Natürlich daß Alfons nicht sofort auf die Anträge der Genuesen einging, 
daß die Verhandlungen erst im September zum Abschluß kommen konnten „mit 
Rücksicht auf die erforderlichen Vorverhandlungen und den Zeitaufwand, welchen 
der Verkehr zwischen Genua und Castilien erforderte", pag. 144, Anm. 1. Für den 
Schluß, den Schirrmacher aus der Bestimmung des Vertrages: Si a proximo ven- 
ture feste sancti Martini etc. zieht, mangelt mir die leiseste Spur eines Verständ- 
nisses. — Wo die Verträge abgeschlossen worden sind, vermag ich nicht zu 
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Die Genuesen verpflichteten sich, eine gut gerüstete Flotte während 
des ganzen Monats Mai des kommenden Jahres (1147) gegen Almeria 
operieren zu lassen und mit Alfons die Beute derartig zu teilen, daß 
zwei Dritteile jenem, eins ihnen zufalle, welch' letztere Bestimmung 
auch auf die zwischen dem 11. November^ und dem Tage der Ankunft 
der Flotte gemachte auszudehnen sei. Doch solle der Vertrag für die 
Genuesen nur dann bindende Kraft haben, wenn sie sich mit dem Grafen 
Kaimund von Barcelona in ein gutes Einvernehmen gesetzt hätten. 
In jeder allein von ihm eroberten Stadt verspricht ihnen Alfons eine 
Kirche, ein schönes Lagerhaus (unam alfondegam de melioribus), 
Bäckerei, Bad, Garten u. s. w. und eine Vergütung des für die Be- 
lagerungsmaschinen gemachten Aufwandes von 20000 Maravedi. Obwohl 
Eaimund den Genuesen noch zürnen mußte, da Genuesen 1144 seinen 
Bruder, Berengar Raimund, den Grafen von der Provence und Milgueil 
erschlagen hatten,^ so gelang es doch den genuesischen Gesandten und 
deren Bevollmächtigten, Philipp de Lamberto, vielleicht noch im Septem- 
ber, wenigstens gleich danach einen Vertrag zu erzielen,^ dessen Be- 
stimmungen aUe mit Ausnahme einer einzigen, der Verpflichtung der 
Genuesen auch die Balearen dem Grafen erobern zu helfen, die Ge- 
nehmigung der Gemeinde Genua fanden. Demgemäß mußten ihm die 
Genuesen geloben, nach der Eroberung Almerias ihm bei der Bezwingung 



sagen. Aus der langen Zeugenreihe in n. 126 möchte man auf ein Heerlager 
schließen. — Die Verträge mit Raimund von Barcelona werden die Dinge vielleicht 
klarer stellen. 

^ Der Tag ist offenbar ganz willkürlich angesetzt worden und zwar als denk- 
bar spätester Termin für die Ankunft* der Flotte Caffaros, die diese Bestimmung 
nicht treffen sollte, in Genua. 

^ Caff. ad a. 1144 erzählt, daß er Genuesen beraubt hatte, die gesta comit. 
Barcinonensium in Bouquet XII, 377 (auch Petrus de Marca, Marca Hispanica) lassen 
ihn • von Piraten getötet werden, setzen aber das Ereignis irrigerweise in die Zeit 
nach der Eroberung Tortosas. Beide Teile haben sich wahrscheinlich keine Vor- 
würfe zu machen. — Wenn es bei Vic et Vaissete, Histoire de Languedoc (neueste 
Ausgabe) IV (1876), 540 heißt: II mourut apres 1143 le 3 avril — so ist, wenn 
der 3. April feststeht, diese Stelle zu berichtigen: U m. en 1144 le 3 avril. Daß 
dies richtig ist, erhellt daraus, daß im März 1145 Beatrix, die Erbin von Milgueil 
und die Gemahlin von B. E. von d. Provence wieder verheiratet ist; s. vier Ur- 
kunden aus d. März 1145, worin als Gemahl der B. Bemardus Peleti genannt 
wird, s. Vic et Vaissete V, cl. 1077—1081. — Schirrmacher, dem dies entgegen 
ist, hat die Aufforderung der Genuesen bezüglich der Einigung mit Eaimund gar 
seltsam zu erklären gesucht, 1. c. 144. 145. 

^ Wahrscheinlich 'vermittelte Arnold', Ersbischof von Astorga, den um diese 
Zeit Alfons v. Cast. zu Eaimund geschickt, um ihn zum Kriege wider Almeria 
einzuladen, s. Chronica de Alf. VII, 1. c. 
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Tortosas, nach dessen Besitz er schon langst gierig trachtete^, Bei- 
stand zu leisten und von allen sei es mit ihm sei es ohne ihn gemach- 
ten Eroberungen zwei Dritteile ihm abzutreten, auch keine kriegerischen 
Operationen vom Ebro bis Almeria ohne seine Genehmigung zu ver- 
anstalten; dafür befreite er sie von Zöllen und Abgaben innerhalb seines 
Gebietes. 2 



* S. Coleccion de documentos de la Corona de Aragon IV, pag. 11 u. 53. 

* Lib. jur. I, n. 124. 127. Coleccion de documentos IV, n. 141. 144, hier 
beide ohne Zeugen. Die Urkunden im Lib. juj. sind so zu ordnen: n. 125. 126 
(im Regest statt Tortosa Almeria zu setzen) 124. 127. Über n. 124 steht: 1146 
mense septembri, obwol sowol diese Urk. wie 127 nicht eine Spur der Datierung 
enthält. Zu n. 127 bemerkt Schirrmacher: „Nur mit dem Jahre 1146". W^o hat 
Seh. dies gefunden? — Die Zeugenreihe in n. 124 gestattet uns verschiedene 
Schlüsse zu ziehen. 

Als die Genuesen Caffaro ausschickten, dachten sie sicherlich nicht an eine 
Eroberung Tortosas; aber nuj unter der Bedingung, daß ihm die Genuesen zur 
Bezwingung dieser Stadt behilflich sein würden, wollte Raimund von einer Einigung 
etwas wissen. Die Genuesen haben nur in einen Präliminarvertrag gewilligt. Dies 
geht aus der Zeugenreihe in n. 124 hervor, die in zwei Teile zerfällt: 1. isti sunt 
qui juraverunt — zuerst die Namen der consules de comuni v. 1146 mit Ausnahme 
Caffaros, dann drei css. de placitis (der vierte Rainaldus Globus nicht erwähnt), 
darauf eine lange Reihe von Namen. 2. isti juraverunt in presencia comitis Bar- 
chinonensis: Ansaldus de Auria. Obertus Turris. Guillielmus Picamilium. Phi- 
lippus de Lamberto. Balduinus. Ansaldus Pizo etc. 

Obertus Turris ist derjenige, den Caffaro zum Mitfeldherrn sich erkor und 
Phil, de Lamberto offenbar der Philippus, mit dem als missus comunis Janue 
Raimund verhandelte (Lib. jur. n. 127 cl. 126). Es folgt daraus evident, daß die 
Verhandlungen von Caffaro aus geführt wurden, der dazu Bevollmächtigte ent- 
sandt hatte. Sämtliche, deren Namen ich aufgeführt habe, finden wir 1147 als 
Konsuln. Konnte es auch geeignetere Personen geben als diese, die sich eben 
erst die beste Kenntnis von Land und Leuten auf der pyrenäischen Halbinsel 
hatten erwerben können! Warum Caffaros Name in der ersten Reihe fehlt, vermag 
ich nicht anzugeben: der Abschreiber — wir haben nur eine Abschrift vor uns — 
oder der Herausgeber können dies vielleicht verschuldet haben. 

Die entsprechende Urkunde in der Coleccion (ohne Zeugenreihe) enthält eine 
wesentliche Bestimmung mehr. Die Genuesen verpflichteten sich Lib. jur. n. 124: 
antequam Januam redeamus, ibimus ad obsidendam et expugnandam Tortosam. 
Et de Hybero usque ad Almeriam non obsidebimus aliquam urbem vel castrum 
cum aiiqua gente sine licencia comitis Barchin.; in der Coleccion n. 144 p. 337. 
338 : promitimus antequam ad expugnandam Tortuosam, deinde ad Baleares insulas 
videlicet Majoric. etc. Et de Ibero usque ad Almeriam non obsidebimus etc. 
Während es hier 1. c. weiter heißt: in eodem exercitu apud Tortuosam, deinde 
apud insulas supradictas, fehlt im Lib. jur. dieser Zusatz. Die Urk. in Lib. jur. 
ist nach einer gleichzeitigen Abschrift ediert, n. 127 hingeg. ib. nach dem Auto- 
graph. Hier heißt es: ero cum exercitu sine fraude primitus in Tortuosa et in 
aliis mariümis. In einer Abschrift dieser Urkunde findet sich nach der Be- 
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6. 

Die großartigsten Anstalten wurden von den Verbündeten getroffen, 
Noch im November 1146 hatte Alfons einen Waffenstillstand zwischen 



merkung des Herausgebers (cl. 125 nota 1) folgender Zusatz: — Tortuosa deinde in 
Balearibus insulis, videlicet in Majorica etc. et in aliis maritimis. 

In der Tbat finden wir auch diese Bestimmung in der in der Coleccion n, 
141 nach einer unvollständigen Abschrift edierten Urkunde Baimunds. OflFenbar 
hat dieselbe im Praeliminarvertrage sich befunden. Wahrscheinlich begleitet von 
einem Gresandten Baimunds (s. Lib. jur. cl. 126: accordavero ego aut nuncius 
mens cum comuni Janue) überbrachten die Genuesen die Abschrift der sie ver» 
pflichtenden Urkunde, der Gesandte das Original. Alle Bedingungen acceptierten 
die Genuesen mit Ausschluß jener einzigen, die deshalb nicht in die Vertrags- 
urkunde der Gemeinde Genua aufgenommen ward. Da aber sonst die Urkunde 
Wort für Wort die Zustimmung der Genuesen erhielt, so war es gestattet von 
der, von mir angenommenen Urkunde Baimunds, eine einfache Abschrift mit Aust 
schluB jener Worte zu fertigen (Originalurk. Lib. jur. n. 127): das Wort primitus 
vor Tortosa dürfte nur aus Versehen des Konzipienten stehen geblieben sein. Der 
resp. die Schreiber von Cod. A fol. 59 und Cod. C fol. 439 (Lib. jur. cl. 126 nota 1) 
hatten nicht die Originalurkunde vor sich. — In der That hatten nach der Erobe- 
rung Tortosas die Genuesen ihre Verpflichtungen eingelöst; nirgend hören wir, 
daß Baimund noch mehr gefordert hätte. Dafür, daß sie sich zur Eroberung der 
Balearen nicht verpflichtet haben werden, spricht ferner der Umstand, daß im 
Vertrage mit Alfons (Lib. jur. n. 125) ausdrücklich bestimmt ist: Nos Januens. 
non erimus constricti hoc juramento facere expeditionem ultra Almeriam. — Was 
Schirrmacher p. 144. 145 giebt, ist unbrauchbar; p. 144 läßt er die Genuesen sagen; 
„Wenn wir mit dem Grafen von Barcelona zu keiner Einigung kommen sollten, 
so halten wir uns an unseren Eid nicht gebunden". Er setzt den Vertrag richtig 
in d. September 1146 (p. 143). Notwendigerweise wird vorausgesetzt, daß zur 
Zeit des Abschlusses eine Einigung mit Baimund noch nicht erzielt war. Gleich- 
wol läßt sie Seh. schon im Sommer 1146 stattfinden (p. 145); er beweist sogar 
in der dazu gehörigen Note, daß die Konvention mit Genua schon vor dem 
3. August abgeschlossen ist. An diesem Tage nämlich schenkt, im voraus, nach 
einer Urk. in der Coleccion de docum. IV, n. 51 p. 113, Baimund seinem SencT 
schall Wilhelm Beimund de Moncada ein Dritteil von Tortosa mit der Bewachung 
der 9uda (Burg) und dem Seniorat über die Stadt, ferner ganz Mallorca, Menorca 
und Eviza: 3 non. aug. a. X regni Leovici regis junioris (1146). Offenbar kann 
die Urkunde, die nur in einem Transsumpt vom J. 1270 erhalten ist, nicht ausT 
gestellt sein a. r. X, sondern XL Sie gehört in dieselbe Zeit wie eine Urkunde 
vom 5. Aug. 1147 (nonas Aug. a. XI in der Col. de doc. IV, n. 55 p. 129. 30, 
hier aber fälschlich in d. Jahr 1148 gesetzt. Der annus regni XI Leov. reicht 
vom 1. Aug. 1147 bis 1. Aug. 1148). Beide Male sind fünf Zeugen: drei derselben 
in jeder Urkunde. Die Konvention zwischen Genua und Baimund mußte vor 
dieser Urkunde abgeschlossen sein. Erst jetzt konnte Baimund seinem Seneschall 
ganz Mallorca u. s. w. versprechen, da er bezüglich dieser Inseln Genua gegen- 
über nicht gebunden war. Es folgt ferner daraus, daß die Bestimmung über 
diese Inseln nur dem Praeliminarvertrage angehört haben, und umgekehrt, daß 
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Garcia von Navarra und Reimund von Barcelona-Aragon vermittelt. 
Die Genuesen boten alle waffenfähigen Männer zu dem Zuge gegen 
die Sarazenen auf, zu dem sie nach Caffaro der Papst noch ganz be- 
sonders aufgefordert hatte. ^ Zwar berichtet uns derselbe noch von 
mächtiger Begeisterung unter der Bürgerschaft: doch müssen wir einiger- 
maßen bedenklich werden, wenn wir hören, daß noch im Mai 1147, 
da die genuesische Flotte dem Vertrage entsprechend sich bereits vor 
Almeria befinden sollte, die Konsuln sich genötigt sahen, durch ein 
Dekret alle, die seit dem Beginn ihres Konsulats ohne spezielle Erlaub- 
nis von zwei oder drei Konsuln dem Heeresdienste sich entzogen hatten, 
für infam und des Bürgerrechtes verlustig zu erklären, auch diese Ver- 
ordnung für weitere Fälle zum Gesetze zu erheben.^ 

Für Ruhe und Sicherheit besorgt hatten sie zuvor schon von der 
Bürgerschaft sich den Eid leisten lassen, während der Abwesenheit des 
Heeres den Frieden zu wahren. Nach fünfmonatlicher Rüstung lief 
endlich die Flotte aus:^ sie zählte 63 Galeeren und 163 andre Schiffe 
mit außerordentlich großer Eiiegsmannschaft. Zunächst segelte sie nach 
Mahon auf-Menorca pPortus magnus], von wo aus der Consul Balduin 
mit fünfzehn Schiffen zur Rekognoszierung vorausgeschickt wurde. 
Beim Kap de Gata wartete er einen Monat lang auf die Ankunft des 
Kaisers Alfons, der bei Baeza stand und bereits den größten Teil seines 
Heeres, wahrscheinlich also weil er eher mit der Rüstung fertig gewor- 



wegen dieses Passus in der Urkunde vom 3. August diese Urkunde nicht vor die 
Verhandlungen zwischen Eaim. und Genua gesetzt werden kann. Ausdrücklich 
verspricht im Vertrage Eaim. den Genuesen von allem, was erobert wird, den 
dritten Teil. — 

Was Schirrm. p. 146 Note von den Worten an: „Aus der Erklärung des 
Grafen erhalten u. s. w." beweisen will, vermag wol niemand nachzufühlen. Die 
Worte : suo consilio ac voluntate, beziehen sich auf die Subscription des Seneschalls 
im Lib. jur. I, n. 127. (Über das hier erwähnte Document später.) — Doch muß 
ich mich wohl bescheiden, da der Rezensent im Literar. Centralblatt 1881, n. 29, 
Sp. 987 das Buch Schirrmachers als eine Zierde der universellen deutschen Ge- 
lehrsamkeit angepriesen hat. 

* Caffaro gibt in den Annal. ad a. 1147 nur ganz kurz die Eroberung Al- 
merias an und verweist dabei auf die dies Ereignis behandelnden libri et historiae. 
Da wir nur die Beschreibung Caff. besitzen, so haben wir den Verlust von meh- 
reren anderen Darstellungen zu beklagen. 

* Lib. jur. n. 133. Nicht richtig ist, was Blumenthal, Zur Verwaltungs- u. 
Verfassungsgeschichte u. s. w. pag. 20 über dieses Dekret äußert. Wollte man es 
erlassen, um das Heer möglichst zahlreich zu machen, so mußte es etwa im Januar 
bereits geschehen. 

' Caff. p. 36: et sie omnia parata et iter incoeptum intra quinque menses 
fuit; vom 2. Februar aus gerechnet würde die Flotte etwa gegen Ende Juni ab- 
gesegelt sein. 
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den, die Genuesen aber allzu lange mit der Ankunft gezögert, entlassen 
hatt-e.^ Hier traf ihn der genuesische Gesandte. Es betrübte ihn nur 
noch ein so kleines Heer, 500 Bitter und 1000 Fußsoldaten beisammen 
zu haben. Doch versprach er zu kommen; aber auch jetzt rückte er 
nur langsam vor, und früher noch als er traf der Graf Raimund, gleich- 
falls nur mit geringen Mannschaften, vor Almeria ein. Als sich end- 
lich die Verbündeten sämtlich eingestellt hatten, wurde die Stadt von 
allen Seiten so dicht umschlossen, daß, wie der poetische Gewährsmann 
Condes sagt, nur ein Adler sich hineinschwingen konnte.^ 



* Schimn. 1. c. 148, 149 begründet dies anders. Er sucht zu beweisen, daß 
der Baeza belagernde Kaiser einen schweren Kampf mit einem Entsatzheer zu be- 
stehen gehabt hätte. „Besiegt wurden sie nicht, sonst würden sie von der Be- 
lagerung Baezas haben abstehen müssen; aber so empfindlich waren die Verluste, 
und bei vielen angesichts der noch bevorstehenden Strapazen Unlust und Nieder- 
geschlagenheit so groß, daß der Kaiser den größten Teil in die Heimat entließ 
und nicht mehr als 400 Eitter und 1000 Fußsoldaten bei sich behielt". Daß so 
der Vorgang nicht gewesen sein kann, ist einleuchtend. Ein Feldherr, der eine 
Stadt belagert und ein Entsatzheer unter eigenen schweren Verlusten eben noch 
mühsam zurückschlägt, kann danach nicht den größten Teil seines Heeres ent- 
lassen und die Belagerung fortsetzen. "Wenigstens würde das Glück nicht nur 
nicht bis auf den Mann vernichtet zu werden, sondern sogar die Stadt noch zu 
erobern, sich allen Schlüssen menschlicher Vernunft entziehen. Als die Genuesen 
beim Kaiser eintrafen, war Baeza sicher schon geraume Zeit genommen, Alf. hatte 
schon längst sein Heer bis auf jene entlassen und diese selbst verspürten keine 
Lust mehr jetzt noch einmal in diesem Jahre das Kriegstoumier zu beginnen. 

* Conde n, 324, cap. 41. Die Belagerung, die sich sehr in die Länge zog, 
begann wohl in den ersten Tagen des August, wie ich aus der Angabe d. Chronica 
de Alf. Vn (pag. 398) schließe, daß Alfons u. die Genuesen überein gekommen seien, 
am 1. August den Kampf gegen Almeria zu beginnen. Dafür spricht auch, daß 
nach Conde n, 324 die Belagerung tres meses de cerco (muhammedanische Monate) 
währte, Almeria aber am 17. Oktob. fiel. Von einer Teilnahme der Pisaner an 
der Belagerung Alm., von der der Biograph Alfons in der anschließenden Versi- 
fizierung (in der Prosadarstellung weiß er davon nichts) und Eobert de Monte 
SS. VI, 397 sprechen, kann schlechterdings keine Eede sein; trotzdem kann man 
es in vielen Darstellungen, auch noch in der neuen Ausgabe des Tronci I, 252, 
l^sen. Offenbar klingt an jenen Stellen der noch immer lebende Euhm der Pisaner, 
den sie sich bei der Eroberung Mallorcas erworben hatten, nach. Später als ihr 
Ansehen gesunken war, schrieb man sogar diese That allein den Genuesen zu, 
s. Ibn-Khaldün, Histoire des Berberes 11, 73. — Im Chronic, mundi des Lucas 
Tudendis (Schott, Hisp. illustrata IV, 103) haben neben den Genuesen die Venetianer 
Alfons unterstützt. Über die Teilnehmer an der Belagerung cfr. Qurita, Anales de 
la Corona de Aragon I, f. 62. Diago, An. de Valencia I, f. 259. Vic. et Vaissete, 
IV, 182. 183. Conde 1. c. — Schirrmacher, dessen Buch ich erst nach Fertigstellung 
meiner Arbeit benutzen konnte, ist zu demselben Besultate gelangt, s. pag. 180, 
Anm. 1. Aber auch hier geht es nicht ohne einen schreienden Mißklang ab. Seh. 
sagt: von einer Teilnahme der Pisaner könne nicht die Eede sein; „denn von 
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Als die Araber mehrfach im freien Felde geschlagen und bedenklich 
in die Enge getrieben waren, traten sie mit den spanischen Fürsten 
in Verbindung und suchten durch das Angebot einer bedeutenden 
Geldsumme die Verbündeten zu trennen. Um dem vorzubeugen, faßten 
die Genuesen den Entschluß, die Stadt mit stürmender Hand zu nehmen 
und zwangen Alfons zur Teilname. Am 17. Oktober erfolgte der An- 
griff; in zwölf Colonnen, zu je 1000 Bewaffneten, waren nach Caffaros 
Angabe die Genuesen geordnet; er glückte:^ 20000 Araber fielen, 
10000 wurden zu Gefangenen gemacht — so wenigstens berichtet der 
Genuese. Nur die Burg (subda) hielt sich noch vier Tage, dann kapitu- 
lierte auch sie: die Besatzung rettete um den Preis von 130000 Marav. 
ihr Leben. Gegen 10000 Weiber und Bänder wurden nach Genua 
geführt, 2 und unermeßliche Beute lohnte die Sieger. Von den 60000 Mai., 
die den Genuesen zufielen, deckten die Konsuln zunächst die des Krieges 
halber kontrahierte Schuld im Betrage von 17000 Pf., das Übrige 
wurde verteilt. Die Sieger wüteten schrecklich in der Stadt.^ Edrfs!, 
der nur wenige Jahre später, 1154, sein berühmtes Werk herausgab, 
schreibt:^ „Zu der Zeit, da wir dies Werk abfassen, ist Almeria in die 
Gewalt der Christen gefallen. Seine Herrlichkeiten sind verschwunden, 



einein Anteil der Pisaner sprechen weder die genuesischen noch die pisanischen 
Annalen, z. B. Notae Pisanae u. Annal. Pisani Mon. Germ. XIX, 266, Bernardi 
Marangonis vetus chronicon Pisan. u. Cronaca Pisana dl Eanieri Sardo im Arch. sto- 
rico ital. VI, p. 2" etc. Es unterliegt keinem Zweifel, Seh. hält Annal. Pis. u. Bern. 
Marang. für zwei verschiedenartige Quellenschriften. Was er mit Sardo zu be- 
weisen gedenkt, ist mir unverständlich. 

^ Caff. pag. 37: in vigilia S. Luce d. i. 17. Oktobr.; vergl. ferner Gesta comit. 
Barcinonensium, Bouquet XII, 577 (Marca Hispanica cl. 377); breve chron. Barcin. 
ib. 381: 17 kal. nov. a. 1147 fuit capta a. D. rege Petro (!) civitas Alraariae; 
Chron. S. Victoris Massil. ib. 349; Chron. breve Nemausense ib. 367; Annal. Bar- 
cinon. SS. XIX, 501; Anales Toledanos in Esp. sagr. XXIII, 389 (1147): 
prisieron Christianos Genueses Almeria en el mes de octubre era MCLXXXV; 
Indices rer. ab Aragon, reg. gest. (Schott, Hispania illustr. III, 49): 16 kal. nov. 

Den 17. Oktobr. nehmen die späteren spanischen Historiker an, so Mariana, 
De reb. Hisp. [Schott, Hispania illustr. 11, 518]. — Unverständlich ist es, wenn 
Canale I, 137 sagt: era la vigilia di S. Luca, 26. ottobre. 

^ Sarazenische Sklaven in d. italien., überhaupt christlichen Handelsstädten 
waren keine Seltenheit, z. B. M. P. Chartarum n, n. 761. Interessante Verord- 
nungen der Gemeinde Florenz über sarazenische Sklaven u. Sklavinnen v. J. 1364 
in d. Documunti sulle relaz. colP Or. n. 82, p. 120. 

^ Entschieden unrichtig ist, was d. Gewährsmann Condes 11, 324 sagt: — . se 
rindieron al Embalatur con seguro de sus vidas. 

* Edrisi trad. par Dozy et de Goeje p. 241 ; bestätigt durch Kamel-Altewarykh 
(Eecueil des histor. des croisades. Hist. orientaux I, 461): les Francs la prirent de 
vive force et y firent un grand camage avec un riche butin. 
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seine Einwohner in die Sklaverei geführt, seine Paläste und öffentlichen 
Gebäude zerstört." Und ein gewichtiger Beweis für die relative Richtig- 
keit der Angabe Caffaros bietet uns der Umstand, daß die Genuesen, 
als sie am 5. November Otto Buonvillano wegen seiner Rechtschaffen- 
heit und seiner Erfahrenheit den ihnen zufallenden Teil Almerias auf 
dreißig Jahre zu Lehen gaben, sich zunächst begnügten mit einer Ab- 
gabe von zwei Pallien an den Erzbischof, ja sogar' erst nach Verlauf 
von fünfzehn Jahren die Hälfte der Einkünfte beanspruchten.^ 

Vierzehn Tage nach der Eroberung Almerias, am 21. Oktober, er- 
focht auf der andern Seite der iberischen Halbinsel Alfons von Portugal, 
unterstützt durch ein zum Kreuzzuge segelndes Geschwader deutscher, 
flandrischer und englischer Schiffe, gleichfalls einen glänzenden Sieg über 
die Ungläubigen, dadurch daß er an diesem Tage Lissabon überwältigte. 

An die Eroberung Tortosas konnte natürlich in diesem Jahre nicht 
mehr gedacht werden, doch ihr dem Grafen Raimund gegebenes Wort 
verpflichtete die Genuesen zur Unterstützung. Sie segelten deshalb von 
Almeria, wo sie Buonvillano mit 1000 Mann zurückließen, nach Bar- 
celona. Hier fanden die Konsulwahlen statt. Zwei Konsuln wurden 
nach Genua gesandt, um das neue Konsulat dort einzurichten, und 
wahrscheinlich auch, um für Zuzug die nötigen Anordnungen zu treffen. 
Wohlgerüstet brachen sie am Peter- und Paulstage, am 29. Juni 1148, 
von Barcelona auf; am 1. Juli lief die Flotte in den Ebro ein.^ Tortosa 
beherrscht die Mündung dieses Stromes und war schon aus diesem 
Grunde eine hochwichtige Position. In der Stadt selbst wurde vor 
allem großer Schiffsbau betrieben. Auf den Bergen wuchs eine Tanne, 
deren Holz wie kein andres sich dazu eignete.^ Einmütig entwarfen 
die Genuesen mit Raimund den Operationsplan.* Unterstützt wurden 
sie bei der Belagerung vom Grafen Wilhelm von Montpellier, den Tempel- 



* Lib. jur. I, n. 135. 136. n. 136: custodire civitatem et zudam Almarie. 
Caff. p. 38: et civitatem in guardia Otonis de B. cum mille viris dimiserunt. 
Dabei ist nicht daran zu denken, daß die Genuesen ganz Almeria erhalten hätten. 
1148 heißt es zwar in einer Urk. [Esp. sagr. XX XVI pag. CXCII: facta carta 
Palentiae 13 kal. Martii era 1186]: in anno, quo ab eodem imperatore (üdefonso) 
capta fuit Almaria et Baeza, ipsomet tunc imperante in Toleto, Legione, Saragocia, 
Navarra, Castella, Gallecia, Corduba; aber bereits 1151: imperante ipso Adefonso 
imperatore — in Baetia et Almaria (Esp. sagr. XXII, 272), vergl. femer ib. XXVII, 
868. 869. XXn, 276. Nur zehn Jahre lang blieb Almeria im Besitze der Christen; 
s. Kamel-Altewarykh 1. c. 508. Robert, de Monte SS. VI, 506. 

* Caff. 38. 

^ Edrisi p. 232. Alles Holzwerk in der großen Moschee zu Cordova war 
daraus konstruiert ib. 258. 

* Ganz falsch ist, was Pertz, Caffaro 38 Note 68 bemerkt. 

Historische Stadien. VII. 3 
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rittern die in Spanien große Besitzungen hatten, von Kreuzfahrern jener 
Flotte, die im verflossenen Jahre Lissabon hatte erobern helfen^ und 
anderen. Während der Belagerung schenkte Raimund, erfreut durch 
den Eifer, den die Genuesen bekundeten, mit Zustimmung Wilhelms von 
Montpellier und seines Seneschalls Wilhelm der St. Lorenzkirche zu 
Genua zwei Dritteile der vor der Ebromündung liegenden Insel, also 
seinen Anteil an derselben zu vollem Eigen für ewige Zeiten.^ 

Bereits waren die Ungläubigen nur noch auf die Burg beschränkt 
und verteidigten sich mühsam. Sie baten um einen Waffenstillstand 
von vierzig Tagen, schickten aber zugleich auch, wie Caffaro erzählt, nach- 
dem sie diesen erlangt, an den König Garcia und alle Spanier Gesandte, 
um diese zum Kriege gegen die Genuesen aufzureizen. Diese Nachricht 
ist kaum annehmbar. Viel näher liegt die Vermutung, daß sie mit 
Garcia von Navarra^ in Verbindung traten, um sich mit dessen Hilfe 
Raimunds zu entledigen; denn wir wissen, daß nur mit Mühe Alfons 
zwischen den beiden Fürsten einen Waffenstillstand hatte zu stände 
bringen können. Als aber auch diese Hoffnung fehl schlug, mußten sie 
die Burg dem Grafen und den Genuesen übergeben^. Dies geschah am 



^ Caff. 1. c. : Angeli namque una cum militibus Tempil cum multis alle- 
nigenis. Bestätigt wird diese Angabe durch ein addltamentum zum Cod. 2 der 
Annal. Colonlenses SS. XVII, 762 sub * : Istls taliter patratls Christian! Tortuosam 
civitatem pari modo (wie Lissabon) agressl devicerunt et tropheum crucls erigentes 
inibl militari manu munlerunt etc.; ferner vielleicht durch Henricl Huntlndensis 
historia bei Bouquet XTTT, 43: interea quidam exercltus navalis virorum non po- 
tentem — civitatem quod vocabatur ülixisbona et allam quae vocatur Almeria 
et regiones adjacentes — bellis obtinuerunt (Almeria für Tortosa?). 

2 üghelll IV, 862. Hierzu fügte 1149/50 die Gemeinde Genua ihren Anteil. 

* Caff. pag. 39 versteht jedenfalls unter dem rex Ispaniorum den „König" 
Garcia im Gegensatze zum „Imperator" Alfons (ibid). Bereits 1147 hatten sich 
nach Caffaro pag. 37 die Einwohner von Almeria an König Garcia gewandt. 

* Subda erklärt Pertz, Caffaro pag. 38 nota 66 völlig irrig als inferior civitas, 
subterior civitas. Er hätte doch bedenken sollen, daß sowohl dort wie auch in der 
Darstellung der Belagerung von Tortosa (sueta pag. 39 1. 9; suda 1. 37 wo es 
es gleichfalls nichts zu thun hat mit der pars subtana civitatis juxta flumen; zuda 
Marca Hispanica cl. 1342, auch 9uda geschrieb. in ürk. d. Colecc. de docum. IV) 
die subda der letzte Zufluchtsort ist, eine Ehre die der .civitas inferior schwerlich 
zu teil werden dürfte. Scharf geschieden werden Lib. jur. I, n. 136: civitas et 
suda AJmarie; n. 165: suda Tortuosae et civitas; Coleccion de docum. IV, pag. 159: 
non in zuta (seil. Tortose), sed in civitate inferius. Die verschiedenartige Schreib- 
weise dieses Wortes bestimmte mich einen arabischen Ursprung zu vermuten. 
Doch habe ich weder bei Engelmann et Dozy, Glossaire des mots espagnols et 
Portugals derives de Tarabe, noch wo ich sonst Bat suchte, eine Bestätigung 
dieser Vermutung gefunden. Sollte es also dennoch mit dem lateinischen zu- 
sammenzubringen sein, so könnte es doch nur bedeuten superior civitas. Natur- 
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30. Dezember.^ — Eaünund aber hütete sich wohl, Tortosa, das er dauernd 
mit seiner Herrschaft zu vereinen hoffen konnte, einem ähnlichen Ge- 
schicke preiszugeben, als es die Verbündeten ein Jahr zuvor Almeria bereitet 
hatten; ihm mußte vielmehr an der Blüte und dem Wohlstande seiner 
Stadt gelegen sein.^ Daß dies nicht den Wünschen der Genuesen 
entsprochen hat, das dürfte am besten die große Finanznot bezeugen, 
die von jetzt auf Jahre hinaus Genua völlig matt setzte, und als deren 
Ursache stets mit ausdrücklicher Betonung der durch die Belagerung 
Tortosas verursachte außerordentlich bedeutende Kostenaufwand hervor- 
gehoben wird. Was nützte es ihnen also, wenn Eaimund, seinem Ver- 
sprechen getreu, im Januar 1149 ihnen alle bisher gebrauchlichen Zölle 
und Abgaben erließ!^ Bereits im Februar sahen sie sich genötigt der 
Schuldentilgung halber einer Reihe von Zöllen an eine Gesellschaft für 
die Pachtsumme von 1301 Pf. auf fünfzehn Jahre zu vergeben* und zu 
derselben Zeit andre unter höchst komplizierten Bestimmungen für 
1200 Pf. gleichfalls an ein Konsortium.^ 

Unter solchen Umständen mußte Genua jede politische Verwicke- 
lung sorglichst zu vermeiden suchen; ein Antrag Pisas behufs Ab- 
schlusses eines Bündnisses mußte deshalb in Genua bereitwillige An- 
nahme finden. 

7. 

Wir kehren nach Tuscien zurück* — Zu Anfang März 1146 hatten 
die Lucchesen das Kastell auf der ,insula Paludis* befestigt. Die Pisaner 
fuhren sofort mit fünfzig Fahrzeugen verschiedner Gattung dahin ab, er- 
oberten nach fünfzehntägiger Berennung am 24. März, dem Palmensonntage, 



lieh erzählt auch Schimnacher pag. 151: „30000 marab. zahlten die Moslims der 
Unterstadt (Subda) für ihren freien Abzug". Das richtige hat Schäfer (Geschichte 
Spaniens HI, 36) gefühlt: „Burg Zuda". 

^ Caff. pag. 39 und zahlreiche andere Stellen (s. pag. 32 Anm. 1). 

' Edrisi pag. 231. verliert kein Wort über harte Behandlung seitens der 
Christen. Am treffendsten wird dies bestätigt durch die Urkunde, durch welche 
Raimund Tortosa als Stadt restituierte und mit zahlreichen Privilegien bedachte: 
Charta populationis dat. pridie kal. decembr. 1149 in Marca Hispanica cl. 1303. 
Coleccion de docum. IV, n. 61 pag. 144. 

^ Lib. jur. I, n. 145. 

* Lib. jur. I, 146. 

^ Lib. jur. I, 150. — Für den lobenswerten Eifer, den die Einwohner von 
Ventimiglia bei der Eroberung von Almeria und Tortosa bekundet haben, werden 
sie in demselben Monat mit dem vollen genuesischen Bürgerrechte begabt (Lib. 
jur. I, n. 144) und nebst den Be\whnern von S. Romolo, Porto Teuere und Ve- 
razino von den Schiffs- und WarenzöUen befreit, ib. n. 152. 

3* 
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das Kastell^ und führten die Besatzung, über 300 Lucchesen, gefangen 
nach Pisa (25. März). Dagegegen erlitten ihre Verbündeten die Flo- 
rentiner, am 23. Juni bei Monte Croce durch die verbündeten Siene- 
sen, Arretiner und die Grafen Wido Werra eine schwere Niederlage.^ 
Die rriedensvermittelungen Peters von Cluny waren, wenn sie über- 
haupt statt gefunden haben, entschieden resultatlos gewesen. 

Endlich hielt es auch der deutsche König für notwendig, den tus- 
cischen Zuständen seine Aufmerksamkeit zuzuwenden. Es steht nicht 
fest, ob schon Wibald von Stablo, der am 24. März 1146 sich mit 
königlichen Aufträgen nach Rom begab* und am 3. August wieder in 
Deutschland sich befand*, den tuscischen Händeln seine Thätig- 
keit zu widmen beauftragt war. Hingegen wissen wir bestimmt, daß 
im folgenden Jahre zwei Legaten Konrads, der Bischof Hermann von 
Konstanz und der Graf Reiinbod von Rocking, nach Italien gesandt 
wurden mit der bestimmten Weisung Frieden in Tuscien herzustellen; 
denn der König, heiiSt es in einer am 14. September 1147 zu Sterpo- 
longo in Tuscien ausgestellten Urkunde,*^ worin vier pisanische Konsuln 
als Zeugen erscheinen, habe von dem zwischen den beiden Städten, 
nämlich Pisa und Lucca, herrschenden Kriege gehört und deshalb jene 
beiden nach Tuscien entsandt, damit sie wiederum Frieden und Ein- 
tracht stiften möchten. ** Die Annahme liegt nahe, dai5 entsprechend 
der Bitte des Papstes, die Wibald überbracht haben könnte, Konrad 
die Gesandten, mit jenem Auftrage versehen, geschickt habe. Auch 
Eugen hielt sich im Februar 1147 in Tuscien, nachweisbar auch in 
Lucca auf;^ kein Zweifel, daß er die gleiche Absicht hatte wie jene bei- 

* Ann. Pis. 241: anno dorn. 1148. Diese Jahreszahl ist falsch, es muß viel- 
mehr 1146 (c. P. u. gew. Zeitrech.) gelesen werden; in diesem Jahre fiel Ostern 
auf d. 31. März, 1147 dagegen auf d. 20. April: in die dominico de palma id est 
9. kal. Aprelis, also am 24. März 1146, d. letzten Tag im pisanischen Jahre 1146. 

« Annal.Sen.SS.XIX,pag.226: 9. kal. julii a. d. 1146. Annal. Florent. 11 bei 
Hartwig 11, pag. 40. Sanzanome in Documenti di storia Ital. VI, 130 (auch Hart- 
wig, Quellen zur Gesch. v. Flor. I), woselbst die Bemerkung Milanesis Anm. 1 
unrichtig ist; Tolosanus, Chronic, c. 45 ib. pag. 630 gieht fälschlich 1148 an; Yil- 
lani IV, c. 36 (Mur. Xm, 127). 

8 Jaffe, Bihl. I, 232 (n. 150). * Ib. pag. 233. Ficker, Forsch. 11, 135. 

* Ficker, Forschung. IV, n. 115. 

® Eeimbod scheint speziell für Tuscien beglaubigt zu sein: vice suprascripti 
d. Conradi imperatoris (sie), cujus in Tuscia obtinebat legationem (s. auch Ficker, 
Forsch, n, 136), Hermann dagegen für ganz Italien, s. Muratori, Antiquitates IV, 
27: qui totius regni negotia ad honorem jure tractanda nobis commisit; s. auch 
Documenti e memorie di Lucca I, 169. Daher war am 14. Sept. Reimbod mit der 
Vornahme des rechtlichen Aktes von Herm. beauftragt worden. 

^ Jaffe 6286—6289; am 17. Februar apud Pentromulum n. 6290. — Daß er 
auch in Pisa weilte (Roncioni pag. 269), ist leicht möglich, aber nicht nachweisbar. 
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den, zumal ihn die Kreuzzugspläne erfaßt hatten, und er schon aus 
diesem Grunde, um der pisanisehen Flotte sicher zu sein, den Frieden 
herbeizufuhren sich bemühen musste.^. 

Jene Urkunde nun vom 14. September wurde ausgestellt zu Gunsten 
des Kapitels von Pisa. Wir erfahren daraus, da£ bereits vorher längere 
Zeit Friedensverhandlungen stattgefunden haben; die Zeugenschaft pisa- 
nischer Konsuln läßt vermuten, daß der Gesandten Bemühen von Er- 
folg begleitet gewesen ist. Und in der That wurde ein Frieden zwischen 
Pisa und Lucca geschlossen. Welcher Art derselbe gewesen ist, getrauen 
wir uns nicht auszusprechen. Nur so viel ist sicher, daß er die eine 
oder andere oder auch beide Parteien nicht befriedigt hat und daß er 
von ieiner Dauer gewesen ist.^ 



^ Eine völlige Fabel ist natürlich die Teilnahme einer großen pisanisehen 
Flotte unter einem Admiral Riniero Bottacci am zweiten Kreuzzuge (Sardo, Archiv, 
stör. VI, 2* pag. 83; Croniche di Pisa bei Tartini I, cl. 371; Roncioni pag. 272; 
Tronci pag. 79, ebenso in der neuesten Ausgabe I, 252). 

* Wenn man Lami trauen könnte, so würden die Pisaner den Krieg wieder- 
begonnen haben. Lami schreibt (Deliciae eruditorum in, 95): 1147. Pax inter 
Pisanos et Lucenses Conradi regis jussu gravibus Pisanis ab eo conditionibus 
impositis sancita. Tabulae Pisis exstantes apud Comitem Griffium. Es kann 
nicht bezweifelt werden, daß Lami die entsprechende Notiz bei Tronci pag. 80 
vor sich gehabt hat. Die Stelle bei Tronci aber lautet: Per comandamento di Cor- 
rado — segui in quesf anno (1149) la pace tra i Lucchesi ed i Pisani con condizioni 
per qtcelli (also die Lucchesen) assai duri. Die erste Bedingung des Yertrages 
lautet nach Tronci: Volse il Re che — demolissero (nämlich die Lucchesen) il 
castello di Vorao, compro (1. compYato) da loro dal nipote di Manfredo, al quäle 
i Pisani havevano venduto. Das Gebot Yorno zu zerstören, könnte nur an die 
Pisaner ergangen sein, da die Lucchesen Vomo nicht besaßen, vielmehr es all- 
jährlich belagerten. Che rendessero Corvara, e (l.a) TJguccione con tutte le sue apparte- 
nenze, e quelle lasciassero godere liberamente. Dies bezieht sich auf Lucca. Ptolem. 
Lucens. berichtet zum Jahre 1142 (Docum. di storia Ital. VI, 51): Vicecomites duo, 
videlicet ügucio et Veiter investierunt consules Lucensis comunis de medietate 
integra de tota curte de Corvaria et de ejus podere et pertinentiis etc. Ich über- 
gehe die übrigen Bestimmungen: ed altre cose come ne apparisce instrumento 
autentico apresso il conte Griffi cittadino Pisano. Tronci erwähnt dann das für die 
Kanoniker von Pisa ausgestellte Diplom und fährt darauf fort: Y*h la data 1148 
[vielmehr 1147 allerdings ind. XI. Hermann ist vom Januar bis Dezember 1147 
in Deutschland nicht nachweisbar, s. Jaffe, Konrad p 268] ed in conseguenza dovi- 
amo dire, che detta pace seguisse Panno antecedente. Das würde also heißen: 
der Frieden wurde 1147 abgeschlossen, aber Tronci setzt ihn in das Jahr 1149. 

In der neuesten Ausgabe Troncis 1, 253 Anm. 2 werden diese unverständlichen 
"Worte auf das Diplom für die Kanoniker bezogen. Das Prinzip, kein Titelchen 
des Unsinns zu streichen, hat der neueste Bearbeiter resp. Herausgeber mit lobens- 
werter Gewissenhaftigkeit befolgt. — Lami hat offenbar unter l'anno antecedente 
1147 verstanden und die Reihenfolge der Namen bei Tronci: i Lucchesi ed i Pi- 
sani verwechselt. . 
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Bereits 1148 belagerten wiederum die Lucchesen, unterstützt durch 
Pistoja und Prato, im August und September dreiundzwanzig Tage 
lang Vomo, jedoch ohne Erfolg. Glücklicher kämpften um diese Zeit 
die Pisaner, die eine Reihe Kastelle eroberten.^ Danach aber und ge- 
wiß während des kommenden Winters vollzieht sich in der Stellung der 
kriegsführenden Parteien Tusciens eine Veränderung eigentümlicher 
Art, deren Ursachen uns völlig dunkel sind, deren augenblickliche 
Wirkung aber Beweis ist für die Wichtigkeit dieser Vorgänge.^ 

Im Juli 1149 nämlich erscheinen plötzlich die Florentiner auf 
der Seite der Lucchesen'; die Neffen des SoflEredo werden zum Ver- 
kaufe des Schlosses Vomo an die Lucchesen vermocht: diese zerstörten 
es im Frühling des folgenden Jahres, ohne daß die Pisaner sie daran 
zu hindern versucht hätten; dagegen trat Wido Werra auf die Seite 
der Pisaner. 

Diese nur kurz angedeuteten Vorgänge zeigen, daß die Lage 
Pisas keineswegs unbedenklich war. Setzen wir hinzu, daß Pisa wäh- 
rend des langen Krieges nicht ßlhig gewesen war, die außeritalienischen 
Interessen gebührend zu wahren, daß die Gefahr sie noch mehr ver- 
nachlässigen zu müssen, vorhanden war: so werden wir annehmen 
dürfen, daß der Antrag zum genuesisch -pisanischen Bündnisse des 
Jahres 1149 von Pisa ausging, daß aber Genua aller Mittel entblößt, 
sogar schwer von Schulden gedrückt, bereitwilligst dem Antrage ent- 
gegenkam. 

Keine gleichzeitige Quelle gedenkt dieses Vertrages, erst die spä- 
teren pisanischen Historiker erwähnen ihn*. Vollständige Unklarheit 
vollends herrscht über das Jahr, in welchem derselbe geschlossen ward. 
Während nämlich die Croniche ihn in das Jahr 1150 (c. P.), also 1149 
setzen — auch Roncioni p. 278 — , folgen andere der Datierung des 
dem pisanischen Archive angehörenden Dokumentes und setzen den 
Vertrag in das Jahr 1150^, und endlich hat neuerdings Olivieri.®, indem 
er die dem genuesischen Archive zugehörige Urkunde edierte, die aus 
dem Jahre 1149 datiert und leider sehr beschädigt ist, die Behaup- 
tung aufgestellt, daß zuerst 1148 ein Vertrag zwischen beiden Städten 
abgeschlossen worden sei, wobei er also diese Urkunde nach dem Cal- 



* Annal. Pis. 241 z. J. 1149. 

* Irgend welcher EinfluB Eugens, der im November 1148 (Jaffe, Eeg. pontif. 
pag. 635. 636) in Pisa weilte, läiJt sich nicht nachweisen. 

^ Offenbar irrt Hartwig, wenn er behauptet, daiJ die Florentiner bis 1150 
Bundesgenossen der Pisaner geblieben seien. 

* Zuerst thun es, soweit ich sehe, die croniche di Pisa, Tart. I cl. 372. 73. 
ö Z. B. Tronci p. 81. « Atti della societä ligure I, 272 ff. 
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culus Pisan. ausgestellt sein läßt, daß derselbe aber bereits 1150 eine 
Erneuerung erfahren habe, wobei er sich dementsprechend diese Ur- 
kunde nach der gebräuchlichen Zeitrechnung datiert denkt. Abgesehen 
davon, daß wir den Abschluß dieses Bündnisses 1148 nicht zu moti- 
vieren vermöchten, müssen wir gegen jene Annahmen einhalten: 1. daß 
man keinen Grund für die rmeuerung dieses Vertrages bereits nach 
zwei Jahren auffinden könnte; 2. daß es sehr auffällig wäre, wenn die 
Erneuerung desselben gerade an demselben Tage und demselben Orte 
stattgefunden hatte; und 3. daß beide Diplome, von denen das eine 
nur in verkümmerter Gestalt uns überliefert ist, wörtlich übereinstim- 
men. Wir haben also zwei denselben Akt betreffende Dokumente vor 
uns, und der vermeintliche chronologische Widerspruch löst sich 
ganz einfach, wenn man erwägt, daß die Pisaner im rechtlichen Ver- 
kehre mit Genua sich der ihnen eigentümlichen Zeitrechnung zu be- 
dienen pflegten, daß deshalb auch hier zunächst an den Gebrauch des 
pisanischen Calculus gedacht werden muß. Gesetzt aber, daß man es 
unterließe, nach beiden ZeitrecJi^nungen wie es gewöhnlich geschieht, zu 
datieren, so giebt es rechtlich nur eine Möglichkeit, nämlich die, daß 
die die Genuesen verpflichtende Urkunde, die also im pisanischen Ar- 
chive deponiert werden würde, ausgestellt sein müßte nach dem Cal- 
culus Pisan. und daß umgedreht die Pisa bindende, also in Genua zu 
deponierende Urkunde nach dem gewöhnlichen Calculus zu datieren 
wäre. Daraus aber folgt mit Evidenz, daß beide sowohl das 1149 wie 
das 1150 datierte Diplom in das Jahr 1149 gehören, und daß der Ver- 
trag weder 1148 noch 1150, sondern am 17. April 1149 geschlossen ist^. 



^ Die Urkunde ist abgedr. bei dal Borgo, Diplomi pisani pag. 211. Diesen Druck 
scheint Olivieri nicht gekannt zu haben, denn er meint 1. c. pag. 272, daB die von 
ihm gegebene ürk. bis jetzt unedirt sei, daiJ aber die croniche, Roncioni, Tronci, 
Fanuzzi (Storia dei tre celebri pop. maritimi) einen Auszug darböten di un atto 
simüe, celebrato il 15 maggio 1150, che pare la rinnovazione di questo che qui 
stampo. Dagegen muB betont werden, daiJ in d. croniche der 18. Mai 1150, also 
18. Mai 1149, bei Roncioni aber d. 17. April 1150, also 1149 zu finden sind (Fan. 
habe ich nicht einsehen können). Der Verf. der croniche hat falsch gelesen 15 kal. 
junii, statt madii, wie dal Borgo u. die ürk. Olivieris bieten. Beide Male ist der 
Ausstellungsort Porto Yenere; das gravierendste ist, daiJ die olivierische ürk. ind. 
XI. (genuesische), die bei dal Borgo XU. (gewöhnliche) haben. Die ind. XTT. in 
der ürk. bei dal Borgo bewog auch Dove, der nur diese Urkunde kannte, sie, ohne 
die Frage einer Untersuchung zu würdigen, in das Jahr 1149 zu setzen (de Sar- 
dinia insula pag. 95). Canale kennt diesen überaus wichtigen Vertrag nicht. 
Tronci pag. 80 und ebenso die neue Ausgabe I, pag. 253 lassen ihn auf 19 Jahre 
geschlossen werden. 

Beide Zeitrechnungen zu gebrauchen, war das gewöhnliche Verfahren, aber 
dann wurde die eine immer ergänzend hinzugesetzt. So wurde z. B. in d. Ver- 
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In diesem anf neonimdzwanzig Jahre geschlossenen Vertrage, ge- 
währten sich die beiden Stadt« Schutz und Sicherheit und verpflich- 
teten sich schriftlich begründete Beschwerden binnen vierzig Tagen zn 
erledigen. Sie versprachen sich gegenseitig für den Fall, daß die eine 
oder andere Stadt im Bereiche des Mittelmeeres von ii^nd einer 
Macht im Verlaufe der letzten fünfsehn Jahre an Personen oder Sachen 
geschädigt worden sei, gemeinsam über den Verkehr mit derselben 
ihren Bürgern Bestimmungen aufzuerlegen, auf Schadenersatz und 
Grenugthuung zunächst auf dem Wege diplomatischer Verhandlung und 
sofern diese nichts fruchtet, mit Waffengewalt zu dringen. Xur be- 
züglich Sardiniens — und hier folgt eine Bestimmung, die die Wirk- 
samkeit des Vertrages bedenklich gefährdete und jederzeit Bechtsgmnd 
zum Bruche desselben darbot — nur bezüglich Sardiniens wird stipu- 
liert, daß beide Städte durch die Existenz dieses Vertrages in keiner 
Weise sich gebunden erachten werden. ^ 



trage v. J. 1138 zwischen Pisa und Genua (^M^ Patriae Chart. II, n. 184), dessen 
nns erhaltenes Exemplar for das genues. Archiv bestimmt war, das Datum zunächst 
in genuesischer Weise fixiert und nur ergänzend hinzugefugt: secundum morem 
Pisanorum 1139. In Fallen, wo beide Zeitrechnungen übereinstimmen, bedurfte 
man selhstrerstandlich keiner weiteren Bestimmung, so z. B. 1188 (dal Borge pag. 
114flEl Atti I, 378 ff.), wo beide Urkunden ausgestellt sind im Februar 1188. 

^ — excepto de Sardinia, de qua Januenses (resp. Pisani> nullo modo sacra- 
mento tenebimur; s. auch Caff. pag. 82: preter in Sardinia, quam Januenses de sacra- 
mento extraxerunt. 
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Vom Frieden zu Porto Venere Ms zur Wiederaufnahme 

der sardinischen Frage 1162. 

1. 

Die blutigen Kriege, die seit Erhebung der Almohaden Spanien 
durchwüteten, zwangen manchen der muhammedanischen Despoten sich 
den christlichen Pursten Spaniens in die Arme zu werfen. Auch der 
Herrscher von Valencia, Mohammed-ibn-Sä'd-ibn-Mardanisch, der 1147 
von der aufstandigen Stadt die Herrschaft übertragen erhalten, be- 
fand sich, bedroht durch die Heere Abd-el-Mumens, des almohadischen 
Königs, in gleicher Lage ^ ; er suchte gleichfalls Hilfe und Preundschaffc 
bei den Christen und scheute keine Opfer, sei es auch nur um sich 
vor deren Angriffen zu sichern. Aus diesen Grunde war er, wahr- 
scheinlich bald nach der Eroberung Tortosas, auch mit Genua des 
Friedens halber in Unterhandlung getreten. Genua hatte sich ge- 
neigt gezeigt und als bevollmächtigten Gesandten Wilhelm Lusius nach 
Valencia geschickt. In dem im Juni 1149 stipulierten Vertrage ver- 
pflichtete sich der König für den von der Gemeinde Genua auf zehn 
Jahre bewilligten Erieden 10000 Maravedi zu zahlen; er gab ihnen 
femer zwei Warenhäuser, eins in Valencia und ein andres zu Dönia, 
zu eigen und gestattete ihnen die unentgeldliche Benutzung der Bäder 
während eines Tages in der Woche. Doch bedang er sich aus, daß 
die Genuesen in Almeria und Tortosa sich aller Feindseligkeiten gegen 



^ Amari, Diplomi arabi del R. archivio florentino 1863 pref. XXIV. Bei den 
Spaniern heißt er Aben Cat oder Aben Sat oder Abenlob, vergl. de Slane in der 
Übersetzung von Jbn-Khaldün n, 186 Anm. 2; in den ürk. Genuas und Pisas Aben- 
sat; in lateinischen Quellen und Papstbriefen sogar, dem Abenlop entsprechend, 
Lupus, z. B. Jaffe 7048. Caff. pag. 30. 31. Robert, de Monte SS VI, 532; Leupus 
ib. 512. 
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seine TJnterthanen enthielten.^ Auch die Pisaner, die ihre außerita- 
lischen Angelegenheiten bisher völlig hatten vernachlässigen müssen, 
fanden für ihre Torderungen und Anträge, die eine Gesandtschaft 
unter Tührung von TJbertus de Botacia in Valencia vorgetragen hatte, 
unschwer Gehör. Auch sie schlössen am 27. Januar 1150 einen Frie- 
den auf zehn Jahre ^ und erlangten vom Könige nicht nur die Frei- 
lassung von dreizehn Pisanem, welche Galeeren von Cartagena gefangen 
genommen hatten^, sondern auch das Versprechen ihnen in Valencia 
und D6nia einen Fondaco anweisen und allen den pisanischen Schiffen 
zugefügten Schaden innerhalb vierzig Tagen nach erfolgter Reklamation 
ersetzen zu wollen; endlich befreite er sie von allen Abgaben, nament- 
lich dem hohen Fünften. 

Die beiden Verträge zeigen, wie ungleich höher das Ansehen war, 
das nach den jüngsten Thaten die Genuesen genossen. Freilich ent- 
sprach dem äußerlichen Schimmer der wirkliche Zustand des Gemein- 
wesens sehr wenig. 

Eine Erstürmung Tortosas hatte Raimund mit gutem Grunde zu 
vermeiden gewußt. Die Erfüllung des Vertrages, kraft dessen Genua 
auf ein Dritteil der Stadt Anspruch hatte und noch sonstige Gunstbe- 
zeugungen waren schlecht geeignet ein Äquivalent zu bilden zu dem 
in außerordentlicher Größe gemachten Aufwand. Die bedeutenden An- 
leihen wollten verzinst und auch getilgt sein. Das Ehrgefühl mußte 
aber die Genuesen abhalten, der Schuldentilgung halber die eben ge- 
machten Eroberungen sogleich wieder zu veräußern, obwohl Raimund, 
wie später gezeigt werden wird, den Gedanken an eine Wiedererwerbung 
jenes Dritteiis von Tortosa sicherlich alsbald gefaßt hat. So gab es 
denn kein anderes Mittel als den bereits im Februar 1149 betretenen 
Weg der Verpfandung der Einnahmequellen auch furderhin einzuhalten. 
So verpfänden im Januar 1150 die Konsuln für 400 Pf. Denare einer 
Gesellschaft die dem Gemeindesäckel aus den Wechslerbänken zu- 
fließenden Gefalle auf neunundzwanzig Jahre, und zwar weil sie, wie 



* Herausgeg. von de Sacy, Extraits et mannscr. de la biblioth^que du Roi 
XI, 3. 4. Dieürk. ist datiert: 544 mediante mense Safar. S. ist der zweite Monat 
des arabischen Jahres, und da das Jahr 544 mit dem Mai 1149 begann, so gehört 
die ürk. also in den Juni 1149. Trotz der richtigen Angabe Sacys ist die ürk. im 
Lib. jur. I, n. 167 falsch in das Jahr 1150 gesetzt worden. S. auch Olivieri Atti I, 
pag. 275. 

* ürk. ed. in Mon. bist. patr. Chart. IE, n. 128, brauchbar jedoch nur bei 
Amari, Diplomi arabi ser. 11. n. 1, pag. 239. 240. Die hier gegebene Datierung 
(27. Januar 1149) ist verfehlt u. von Amari selbst ib. pag. 451 verbessert worden. 
Die Indiktion XTT. möchte Amari als die genuesische auffassen. 

^ Carthagöne est le port de la ville de Murcie, Edrisi pag. 236. 
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ansdrücklich hervorgehoben wird, eidlich verpflichtet seien, eine sehr 
beträchtliche Summe der durch die Belagerung von Tortosa erzeugten 
Schulden zu tilgen.^ Und gleichfalls noch 1150, im Dezember, ver- 
pachten sie ebenfalls an ein Konsortium all' ihre Besitzungen und 
Einkünfte in Tortosa auf neunundzwanzig Jahre um jährlich 300 Pf., 
wogegen dieses sich verpflichtet Tortosa für Genua zu schützen. Im 
Januar 1152 wird der Salzverschleiß an ein Konsortium, unter Be- 
grenzung des erlaubten Gewinnes, für 810 Pf. auf zwanzig Jahre ver- 
pfändet. Zwei Jahre später, im Januar 1154, verpachten sie an die 
Embriaci, eine genuesische durch die Kreuzzüge zu großer Macht ge- 
langte Familie, auf neunundzwanzig Jahre einen großen Teil ihrer im 
Oriente gelegenen Besitzungen: Gibeleth und was ihnen in Antiochia 
und Laodicea eignete.* 

Wie es leicht begreiflich ist, konnte unter so traurigen Verhält- 
nissen ein frisches kräftiges Leben in der Gemeinde sich nicht ent- 
falten. Alles war in eine tiefe Lethargie versunken und Trägheit und 
Schlaffheit hatten in so bedenklicher Weise sich aller bemächtigt, daß 
jede staatliche Gewalt überflüssig zu sein schien. Unter diesen Um- 
ständen schämten sich die für das Jahr 1154 erwählten Konsuln, ihr 
nichtssagendes Amt anzutreten, und nur die Ermahnungen des Erz- 
bischofs, der in Aussicht gestellte Sündenerlaß und das Drängen des 
Volkes vermochten es endlich, daß sie um der Ehre der Gemeinde 
willen den Amtseid leisteten.* Aber auch sogleich nach ihrem Amts- 
antritte trafen sie Anstalten durch Ausrüstung von Galeeren das ent- 
schwundene Ansehen Genuas wiederherzustellen, und im Verlaufe ihres 
Amtsjahres bewerkstelligten sie eine Verminderung der Staatsschulden 
um mehr als 15000 Pf.« 

Zu einem bedeutenden Teile dieser Summe verhalf ein Schritt, zu 
dem sich die Genuesen gewiß nur in der drückendsten Not entschlossen 
haben werden: der Verkauf ihres Anteiles an Tortosa an Eaimund 
Berengar von Barcelona. — Die Ausübung der Besitzrechte von Seiten 
der Gemeinde Genua mußte notwendigerweise mannichfache Unzuträg- 
lichkeiten mit sich bringen. Eaimund 'Scheint sie nicht nur nicht ge- 
mieden, sondern sogar zu erzeugen gesucht zu haben. 



^ Lib. jur. I, n. 154. 155. ^ j^ ^ 162—166. ^ i}^^ n, 19^. 197. 

* Caff. pag. 22 ad a. 1154. 

^ Caff. pag. 22. 6000 Pf, wurden an die Piacentiner gezahlt, s. darüber 
Lib. jur. n. 195. 202—208. n. 195 kann nicht in das Jahr 1163 gesetzt wer- 
den, sondern gehört in d. J. 1154: der dies jovis, an welchem diese ürk. aus- 
gestellt ist, fällt 1153 nicht auf den 30. Dezember (3 kal. Jan.), sondern d. 31., 
wohl aber 1154. 
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Besorgniserregend mußte für den Grafen die Einnistung der streit- 
baren Seestadt auf seinem Grund und Boden sein. Einen immer Ärger 
und Verdruß bereitenden Besitz aber wurden voraussichtlich die Ge- 
nuesen leicht zu veräußern geneigt sein. Sogleich nach der Eroberung 
Tortosas hat darum Biiimund an den Erwerb des genuesischen Drit- 
teils gedacht.^ Die Vorliebe far Genua konnte nicht wachsen, als 
dieses in der Politik seine eigenen Wege ging, mit Mardanisch von 
Valencia, dessen Besitz im Falle einer Eroberung sich Raimund 1150 
von Alfons von Castilien hatte verbürgen lassen,^ einen vorteilhaften 
Vertrag einging, und Baimund gegen die Balearen, namentlich Mal- 
lorca Unterstützung zu gewähren, sich durchaus abgeneigt zeigte. Die 
Differenzen scheinen sich vermehrt zu haben, seitdem jenes Konsortium 
die Besitzungen Genuas in Pacht genommen hatte. Der Ärgernisse 
von Tag zu Tag mehr überdrüssig, der Schulden von Tag zu Tag 
minder mächtig, werden die Genuesen es schließlich für das klügste 
gehalten haben, sich ihres Besitzes zu begeben, so sich Verpflichtungen 
und weiteren Unzuträglichkeiten zu entziehen und ein tüchtiges Stück 
Geld in die ziemlich ausgeräumte Kasse zu bringen.^ In welcher 



* Seinem Seneschall, dem er bereits ein Dritteil zugesagt, versprach er auch 
dieses noch: promisit ei se datumm etiam tertiam (partem) et senioraticum illius 

, partis, quam Januenses habebant, si posset eam aliquo tempore a Januensibus habere 
emptione vel permutatione seu aliquo modo. W. Eaimund von Moncada erhielt aber 
weder dieses noch jenes: es kam zum ProzeB zwischen dem Grafen und seinem 
Seneschall. Das Protokoll, aus dem die obige Stelle ist, findet sich ediert bei Petrus 
de Marca, Marca Hisp. app. n. 444 cl. 1340 ff. Coleccion de document. IV. n. 51, 
pag. 114—123 im Anschlüsse an die oben besprochene ürk. Raimunds für seinen 
Seneschall v. 3. Aug. 1147 u. nochmals ebendaselbst n. 147, pag. 347 ff. 
« Coleccion IV. n. 62 pag. 168 ff. . 

* Bezüglich Mallorcas hatte sich Eaimund an seinen Verwandten, den Judex 
Bariso von Arborea, gewandt, damit er in dieser Angelegenheit mit dem Erzbischof 
Villanus von Pisa verhandele. Villan. hatte auch versprochen in dieser Sache zu 
wirken und selbst mit auszuziehn, wenn seine Stadt sich an der Expedition be- 
teiligen werde. Barisone schreibt weiter, daß er auch die Pisaner dazu aufgefordert 
habe und rät Eaimund nicht nur durch Briefe u. Gesandte um die Unterstützung der Pi- 
saner zu bitten, sondern auch zu erstreben, daß er den Papst für dieses Projekt gewinne, 
dieser aber die Pisaner dazu auffordere et maxime, si trougam vel pacem inter Pisam 
et Luccam fecerit. (Coleccion de document. IV, n. 151 pag. 365 f., im Eegest. pag. 
429 falschlich dem Judex Petrus, seit 1186, zugeschrieben). Der letzte Satz zeigt, 
daß der Brief in das Jahr 1150 oder 51 gehört (s. auch § 2 dies. Kapit.). Der 
Graf scheint die Eatschläge Barisones beachtet zu haben. Eine Bulle Eugens vom 
24. Juni 1152, worin dieser alle Glaubigen auffordert Eaimund im Kampfe gegen 
die Ungläubigen beizustehen (Jaffa 6652, Coleccion IV, n. 128), dürfte damit zu- 
sammenhängen. Der Brief Barisones müßte dann, da er proximo vere mit Villa- 
nus verhandelt hat, in den Sommer 1151 gehören. Nicht hierher dürfte gehören 
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Weise man sich mit den Pächtern auseinandersetzte, vermag ich nicht 
anzugeben. 

Mitte November 1153 kamen die Verhandlungen, die als genue- 
sischer Bevollmächtigter der Konsul Heinrich Guercius führte, zum 
Abschluß; der Kaufvertrag fand die Genehmigung der Gemeinde Ge- 
nua.^ 

Um den Preis von 16640 Maravedi, die in' zwei Raten, Mitte Ja- 
nuar und Mai 1154, fällig waren, verzichtete die Gemeinde auf den 
Besitz ihres Anteiles an Tortosa. Dagegen blieben die Genuesen auch 
fernerhin in Tortosa von allen Abgaben befreit; auch behielten alle 
Besitztitel in Tortosa seßhafter Genuesen ihre rechtliche Geltung. Die 
Ebroinsel verblieb Eigentum der S. Lorenzkirche, der Raimund außer- 
dem alljährlich ein Pallium im Werte von 20 Solidi als Geschenk 
darzubieten versprach. Aller Mißhelligkeiten, deren Ursache Tortosa 
gewesen, wird man vergessen. — 

2. 

m 

Es kann die Darstellung, die Cafifaro von den Zuständen in Genua 
zu Beginn der fünfziger Jahre giebt, auch noch dadurch gewürdigt 
werden, daß Konrad, als er endlich den Plan gegen Roger auszuführen 
gedachte, sich an Genua der Unterstützung halber nachweislich nicht 
gewandt hat. 

Der verunglückte Zug des Papstes gegen Roger und dessen Be- 
lehnung mit Sizilien (1139), die Erneuerung des Bündnisses gegen den 
Normannen zwischen Konrad und Johannes (1142) und nochmals als- 
bald nach Manuels Thronbesteigung (1143) zwischen diesem und dem 
deutschen Könige, die Befestigung der Freundschaft zwischen den beiden 
Reichen durch die Verehelichung Manuels mit der Schwägerin Kon- 
rads (1146), und der geßihrliche Angriff Rogers auf das byzantinische 
* Reich (1147), dürfen als bekannt vorausgesetzt werden. Während des 
zweiten Kreuzzuges war das Bündnis der beiden Herrscher, Konrads 
und Manuels, erneuert, der Kriegsplan gegen Roger entworfen worden. 



ein nicht datierter Brief der pisanischen Konsuln an Eaimund (CoUecc. 17. n. 154, 
pag. 371), worin diese ihre Rechte auf Mallorca darzuthun suchen und ihn bitten, 
eiiigedenk der Freundschaft zwischen Pisa und seinem Vater, nicht zu dulden, si 
Januenses, uti didiciraus, prefate civitati (Majorice) vel Evise atque Minorice quic- 
quam injurie inferre temptaverint. Es könne nicht geschehen sine nostrorum eo- 
rumque sanguinis effusione. Ich setze diesen Brief in die Zeit, da Genua aggressiv 
gegen die Balearen vorging. 

* Coleccion IV, n. 78, pag. 251 ff.; vorher bekannt durch (^urita. Anales 
de la Corona de Aragon, 2. Ausg. (^arag09a 1610 I. fol. 67 Kap. 15. 
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Sobald die durch den zweiten Kriegszug dem griechischen Reiche 
drohende Gefahr entschwunden, hatte Manuel im Frühjahr 1149, aber- 
mals im Bunde mit Venedig^, die Offensive gegen Roger ergriffen. 
Anstatt aber seinen Verbündeten in Italien selbst gegen Sizilien Unter- 
stützung bringen zu können, sah Konrad sich genötigt, sobald er am 
1. Mai 1149 in Italien gelandet war, nach Deutschland zu eilen, um 
Weif, der, im Bunde mit Roger, die Fahne der Empörung erhoben 
hatte, zu bekämpfen. Doch hoffte er alsbald sein Manuel gegebenes 
Versprechen erfüllen zu können. Freilich bedurfte er zu einer er- 
folgreichen Kriegsführung gegen Roger einer Flotte, die pisanischen 
Galeeren aber hatten Lothar vortreffliche Dienste geleistet. Auch 
Konrad suchte deshalb der Unterstützung jener Seestadt sich zu ver- 
sichern. Gleich nach seiner Rückkunft aus dem Oriente schickte er 
daher Gesandte des griechischen Kaisers dorthin; er wünschte, daß 
sie. Pisaner und Griechen im Vereine, bis zu seiner Ankunft den ge- 
meinschaftlichen Feind durch unausgesetzte Angriffe beschäftigen und 
quälen möchten.^ Diese Aufforderung aber gelangte nach Pisa zu 
einer Zeit, da dieses des tuscischen Krieges halber an nichts weniger 
als an Erfüllung dieser Bitte hätte denken können. 

Die Vorgänge des Jahres 1149 sind bereits skizzirt worden. Florenz 
erscheint, als am 7. Juli die Lucchesen zur Belagerung des Kastells 
Vorno ausrückten, auf der Seite der Lucchesen, ebenso Pistoja. Drei 
Kastelle errichteten die Verbündeten; acht volle Monate blieben sie vor 
Vorno liegen. Die Pisaner aber verbanden sich mit dem einstigen Ge- 
nossen Luccas, dem Grafen Wido Werra, dessen alte Feindschaft mit 
den Florentinern eine Gemeinschaft nicht gestatten konnte, begnügten 
sich jedoch damit, die Umgegend von Kastell S. Maria a Monte zu 
verwüsten. Ja noch mehr — sie mußten es ruhig geschehen lassen, 
daß die Herren der Garfagnana einen Vergleich zwischen den Lucchesen 
und den Neffen Soflfredos zu stände brachten, demzufolge diese sich . 
für den Preis von 5000 Pf. lucches. Münze zur Abtretung des Kastells 
an die Lucchesen bereit finden ließen; und daß die Lucchesen dieses 
Kastell, das ihnen so viel Anstrengung gekostet, so manchen Schaden 
an Personen und Sachen verursacht, bis auf den Grund zerstörten.^ 



* Tafel und Thomas 1. c. L, pag. 113 f. 

* Darüber gibt uns Kunde der Brief Konrads an die Pisaner, geschr. post 
15. Septbr. 1151, Stumpf 3591, epp. Wib. n. 344 (Jaffe, Bibl.I, pag. 477). Die Ent- 
sendung der Griechen erfolgte sicherlich gleich von Italien aus, bestimmt, wie aus 
dem Briefe ersichtlich vor dem Herbste 1149: die zu Ausgang August (Wih. epp. 
n. 243, Jaffe I, pag. 363) Konrad befaUende Krankheit schob den Zug nach Italien 
noch weiter hinaus. 

8 A. P. pag. 241. 242. 
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Von hier an hören wir nichts mehr darüber, ob sich Pisa noch an dem 
tuscischen Kriege, über den uns nur noch einige spärliche Notizen 
überliefert sind, beteiligt habe; dagegen wird noch 1158, als ein allge- 
meiner Friede unter den feindlichen Parteien Tusciens zu Stande kam, 
die scharfe Parteistellung Pisas hervorgehoben.^ Wir behaupten deshalb, 
daß zwar im allgemeinen eine Änderung in der Parteistellung der 
beiden tuscischen Städte zu leugnen ist, daß aber die Annahme eines 
Neutralitätsverhältnisses zwischen Lucca und Pisa schon der absolute 
Mangel an Nachrichten sehr wahrscheinlich macht. Wir behaupten weiter, 
daß diese Waffenruhe, dieser Zustand des Friedens dem Einflüsse des 
deutschen Königs zuzuschreiben ist. Die Aufforderung, die Konrad 
durch griechische Gesandte- den Pisanem hatte zukommen lassen, gab 
diesen eine erwünschte Gelegenheit, sich aus ihrer unangenehmen Lage 
zu befreien, sogar einen günstigen Frieden mit Lucca sich zu ver- 
schaffen. Sie erklärten sich offenbar bereit, den Wünschen des Königs 
gerecht zu werden, aber ein Hinweis auf ihren Krieg mit Lucca mußte 
genügen, um Zweifel gegen die Möglichkeit, daß dem guten Willen die 
Ausführung folgen werde, zu erwecken. ^ 

Vielleicht daß schon der Notar Heinrich, der im April 1150 nach 
Italien ging und zunächst zwar zum Papste sich begab, zugleich aber 
auch mit der Ordnung der italienischen Verhältnisse überhaupt beauf- 
tragt war, auch betreffs des pisanisch-lucchesischen Krieges bestimmte 
Weisungen erhalten hatte.' Dagegen wissen wir bestimmt, daß die 
Bischöfe Ortlieb von Basel und Hermann von Konstanz, die im Herbst 
1150 an Stelle der früher dazu bestimmten, des Kanzlers Arnold und 



^ A. P. 244 ad a. 1159: inter Pisanos et eorum amicos et socios ex 

una parte et Lucenses ex altera parte. 

* In eben jenem Briefe Konrads an die Pisaner lieiiJt es (Jaffe Bibl. I, pag. 
477): decet itaque patriae principem grates ac benevolentiam rependere bis, qui 
ad tarn egregium opus peragendum animo et opere imparati non fuerunt, sicut 
illis non immerito pena debetur acerbior, qui tantos reipublicae provectus demoliri 
temptaverunt. 

^ Cfr. Ficker, Forsch. U, 136. Tiraboschi, Nonantula H, 273: mittimus autem 
ad praesens in Italiam protonotarium nostrum Henricum — qui ex dispositionis 
nostrae decreto negotia terrae illius secundum honorem regni ordinabit. Jaffe, 
Bibl. I, n. 249. 251. 

Doch hat sich dieser nur kurze Zeit in Italien aufgehalten. Wibald bittet 
Eugen (n. 251) nach d. 20. April Heinrich schnell zu entlassen. Ende Juli ist H. 
bereits wieder in Deutschland; Jaffe I, n. 277, pag. 403. Ficker läßt ihn im März 
nach Italien gehen, ep. Wib. n. 252 (pag. 378) aber zeigt, daB dies erst in d. zweiten 
Hälfte des April geschehen sein kann: a curia apud Wirciburg recesseramus 
(20. April 1150) sie ordinatis rebus, ut magister Henricus — ad domnum papam 
in presenti transire deberet (v. ep. n. 251, pag. 374). 
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Wibalds von Stablo, nach Italien und speziell nach Rom gingen, auch 
in Pisa weilten,^ daselbst mit den Pisanem verhandelten und Bedin- 
gungen derselben, die sie betreffs dauernder Demütigung ihrer Feinde 
stellten, dem Könige überbrachten.* Im Juni 1151 trafen sie wieder 
in Deutschland ein. Im Juni desselben Jahres ward auch zu B^ens- 
burg und nochmals am 15. September zu Würzburg die Romfahrt und 
der Krieg gegen Roger beschlossen.^ Um diesen Beschluß in Italien 
zu verkünden und auf des Königs Ankunft vorzubereiten, wurden Ar- 
nold von Köln, Wibald, der Abt von Stablo und Corvey, und der Notar 
Heinrich vorausgesandt.* Sie überbrachten den Pisanem einen lobspen- 
denden Brief des deutschen Königs,^ worin dieser den Wunsch äußerte, 
daß seine Gesandten ehrenvoll aufgenommen werden möchten, ihnen 
die Mitteilung machte, daß die Bitten betreffs ihrer Feinde erhört 
seien — denn ihre Feinde seien auch die seinigen — auch was jene 
Gesandten ihnen noch zugestanden, von ihm befolgt werden würde 
und sie schließlich bat, ihm genau die Zahl der Mannschaft und Schiffe, 
die sie zur sizilischen Expedition zu stellen gewillt seien, wissen zu 
lassen.® Die Gesandten gaben wohl zunächst den Brief in Pisa ab, 
gingen sodann nach Rom und zum Papste, der damals, wieder einmal 
zerfallen mit den Römern, in Segni lebte und erst danach, auf der 
Heimreise, beschäftigten sie sich auch mit den mittelitalischen Ange- 
legenheiten.'^ 

* Hier befand sich der Markgraf v. Monferrato bei ihnen. 

® Cfi*. ep. Cuonr. adPisanos: porro de verbo, quod de inimicorum sempiterna 
humilatione nobis per legatos nostros, scilicet Constantiensem et Basiliensem epp. 
atque marchionem de Monteferrato suggessistis, preces vestras exanditas esse 
audiatis. Fickerü, 136 hat die Worte unrichtig aufgefaßt: „ — von deren Legation 
wir nur wissen, daß sie den Pisanem Bewilligungen gegen ihre Feinde zugestan- 
den, welche der König später aufrecht zu halten versprach." Sie haben keine Be- 
willigungen zugestanden, sondern Forderungen überbracht, deren Erfüllung dann 
der König versprach. Wenn der König in dem Briefe fortfährt: Et quidquid su- 
per hoc predicti nuntii nostri vobis confirmaverint, nos esse observaturos non dubi- 
tetis — so darf super hoc hier nicht auf das Verbum bezogen, sondern muß mit 
»überdies, außerdem* übersetzt werden. 

« epp. Wib. n. 343-46. 

* epp. Wib. n. 341. 344. 345. Ihre Legation richtet sich ad reverendum 
patrem — Eugen, et ad urbem Eomam necnon ad ceteras urbes Italiae. 

* S. jenen bereits zitiert. Brief n. 344, Stumpf 3591. Li dem von St. ge- 
gebenen Eegest ist der Satz: „dankt denselben für ihre bisher gegen Eoger von 
Sizilien gerichteten Angriffe" völlig unrichtig. 

® 1. c. pag. 478: tam de militum quam de navium numero, quas in expedi- 
tionem Siciliae — exhibebitis, per illorum noticiam nos certos efficiatis. 

^ Am 9. Jan. meldet Eugen dem deutschen Könige, daß er dessen Gesandte 
geziemend empfangen habe, ep.Wib. n. 849, Jaffa Eeg. 6601. Danach finden wir 
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Ende Januar oder Anfang Februar 1152 beschloß plötzlich Wibald 
ohne seine Mitgesandten und, ohne auch den königlichen Auftrag zu 
Ende geführt zu haben, abzureisen. Brieflich bat ihn Arnold von Köln, 
der in Lucca weilte, am kommenden Tage ihn an einem nicht näher zu 
bestimmenden Punkte (locus) zu erwarten, damit sie vereint die Heim- 
reise antreten könnten. Er sei — fügt Arnold hinzu — bereits völlig 
reisefertig gewesen und habe sich zu ihm begeben wollen, weil die 
Lucchesen, wie Wibald vorausgesagt, ihn nur mit leeren Worten zum 
besten gehabt: als sein Bote mit dem Briefe, der jenen Entschluß 
mitteilte, eingetroffen sei; sobald er aber die Pferde zum Aufbruch habe 
rüsten lassen, hätten die Konsuln von Lucca ihn mit Bitten überhäuft 
und zum Bleiben ' vermocht. Deshalb bitte er nochmals, daß Wibald 
in Ansehung seines Herrn, des Königs, ihn während des morgenden 
Tages erwarten möge.^ 

Ob es den königlichen Gesandten nun überhaupt geglückt ist, eine 
Verständigung herbeizuführen, kann freilich nicht belegt werden. Wibald 
allerdings rühmt sich seiner Abtei Corvey gegenüber, daß er jeden ihm 
gegebenen Auftrag völlig erledigt habe.^ Da wir nun femer nichts 
mehr von feindlichen Beziehungen Luccas zu Pisa hören, so dürfen 
wir wohl schließen, daß die Bemühungen Konrads und seiner Gesandten 
doch am Ende noch von Erfolg begleitet gewesen sind. Hätten die 
Lucchesen auch zum andern Male den königlichen Gesandten hinter- 
gangen, hätten sie dem Gebote Konrads wiederum gespottet und den 
Krieg mit den Pisanem weitergeführt: wie hätte Friedrich im Juli 1155 
der Stadt Lucca eine Urkunde ausstellen können*, aus der das beste Ein- 
vernehmen zwischen ihm und der Stadt spricht, in der er den Lucche- 
sen ihr Münzprivileg erneuert, ihre Münzen namentlich gegen pisa- 
nische Nachprägung schützt, die Lucchesen ausdrücklich als fideles be- 
zeichnet! 

Es darf deshalb füglich die Annahme gestattet sein, daß der 1147 
vergeblich vermittelte Frieden Ende Januar oder Anfang Februar 1152 
unter Modifikationen, wie sie die Ereignisse der verflossenen Jahre be- 
nötigten, mit besserem Erfolge erneuert worden ist. 

sie in Tuscien thätig, n. 363 ep. Wib. Mitte Februar 1152 ist Wibald wenigstens 
wieder in Deutschland, ep. Wib. n. 375. 

* Ep. Wib. n. 363 pag. 492: parati enim eramus et jam ocreas induere et vos 
adire, quia Lucenses sicut praedixeratis, solis verbis nos lactaverant, et ecce nun- 
tius cum literis vestris advenit; et statim cum equos ascendere paravimus, con- 
sules cum magna precum instantia nos detinuerunt. 

* Wib. ep. n. 364. Jaffe pag. 492: in omni negocio; quod nobis injunctum est, 
cum gratia et benignitate plenam efflcaciam reportantes. 

^ St. 3718. Acta imperii adhuc inedita^ n. 129. 

Historische Stadien. VII. 4 
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Einige Zeit danach wurde der pisanische Handel in Ägypten durch 
eine schnöde Unthat pisanischer SchiflFsleute, an Sarazenen verübt, be- 
denklich gefährdet. — Um eine Vorstellung von der Wichtigkeit des 
Handels mit Ägypten sich bilden zu können, sei daran erinnert, daß 
die Häfen des roten Meeres damals die Hauptstapelplätze für Produkte 
des fernen Asiens waren, und daß Ägypten den Handel mit dem Occi- 
dente vermittelte.^ Die Handelsbeziehungen zwischen Ägypten und dem 
Abendlande waren vom Altertume dem Mittelalter vererbt worden. Und 
wie im Altertume, so ergoß sich noch jetzt der unerschöpfliche Strom 
asiatischer Erzeugnisse, vornehmlich Gewürze, nach dem Westen, und 
umgedreht sog der unersättliche Osten die Edelmetalle des Abendlandes 
ein. Das Bedürfnis nach edlen Gewürzen wuchs stetig mit dem Steigen 
des Wohlstandes, des Luxus und Raffinements, und die Forderung nach 
Befriedigung desselben erstickte alle religiösen Bedenken. Die großen 
Handelsstädte Italiens Venedig, ^ Genua^ und Pisa trieben eifrigen Handel 
mit Ägypten, und nur als ein Zufall ist es anzusehen, daß Staatsver- 
träge zwischen Ägypten und den Seestädten aus diesem Jahrhunderte 
sich nur bezüglich Pisas erhalten haben.* 

Um diese Zeit nun 1152, vielleicht 1153, hatten Pisaner ägyptische 
Unterthanen, die sich als Passagiere auf ihrem Schiffe befanden, hinab 
in den Schiffsraum gelockt und zur Schiffslucke hinausgeworfen, alles 
aber, was sie mit sich geführt, Weiber, Kinder und Habe unter sich 
geteilt. Die Folgen dieser Frevelthat waren Repressalien, die der ägyp- 
tische Herrscher an pisanischen Bürgern und deren Gut in Ägypten 
übte, um die Auslieferung der tTbelthäter und die Ersetzung des Schadens 
zu erzwingen.^ 



* Über die Wichtigkeit Ag. als Transitlandes s. Peschels Abhandlung: ,Die 
Handelsgeschichte des roten Meeres* in Deutsche Vierteljahrsschrift 1855, Heft HI, 
n. 71, jetzt am bequemsten in , Abhandlungen der Erd- und Völkerkunde* pag. 79 fF. 
u. Heyd I, p. 417 ff. 

^ Eine Privaturl^unde zitiert Heyd p. 431 Anm. 2. . 

^ Zahlreiche Privaturkunden aus d. Mitte d. 12 Jahrh. bietet das Copial- 
buch des genues. Notars Giovanni Scriba (1155 — 1164) M. P. Chart. H; s. Regi- 
strum cur. archip. Jan. in Atti della soc. ligure H, 2 pag. 9. 365. — Heyd pag. 430 f. 

* Jetzt bei Amari, Dipl. arabi del R. arch. Flor. Firenze 1863, früher sehr 
schlecht bei Lami, Deliciae eruditorum V. 

^ Die Darstellung dieser Vorgänge entnehme ich d. Dokum. n. 2. 3 der serie 
seconda (pag. 241—249). Die Urk. 3. (pag. 246—249) ist zu derselben Zeit als 
2 ausgestellt und genau datiert (pag. 249): et hec fuit scripta indulquaade mense. 
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. Die Pisaner entsandten Rinieri Bottacci und versäumten auch 
ihrerseits nicht eine Reihe von Beschwerden vorbringen zu lassen.^ Die 
janunerhaften Zustande, die damals in Ägypten unter den letzten fati- 
midischen Klalifen herrschten, erlaubten dem Gesandten ein herrisches 
Auftreten, der nicht, wie gerügt wird, auf einem Kauflfarteischifife, dem 
Brauche gemäß, sondern mit einer Galeere in Alexandria erschien.^ 
Nach längerer Verhandlung kam es endlich zu einem Abschlüsse. Die 
Pisaner mußten sich verpflichten den Unterthanen des Khalifen überall 
Schutz angedeihen zu lassen, keine Verträge mit den Christen Syriens 
[Franci Surie] und anderen zu schließen, aus denen dem ägyptischen 
Reiche Schaden erwachsen konnte, sich niemals bei Gefahr ihres Lebens 
feindlicher Fahrzeuge zu bedienen, vor allem aber Sorge zu tragen, 
daß ein ähnliches Verbrechen von Pisanem nicht wieder verschuldet 
werde. Sollte das letztere aber gleichwohl geschehen, so seien binnen 
eines Jahres die Verbrecher dem Khalifen auszuliefern, der Schaden 
zu ersetzen. Alle Vergünstigungen dagegen, deren sich die Pisaner 
schon seit langer Zeit und in höherem Maße als die Griechen, sogar 
als die Sarazenen, in Alexandria zu erfreuen gehabt, werden ihnen mit- 
samt dem Fondaco von neuem bewilligt, ein Fondaco und Handels- 
erleichterungen in Misr (in Babillonia, der Altstadt von Cairo) hinzu- 
gefügt. Es ist ihnen gestattet, im ganzen Reiche, nach ihrem Gefallen 
Handel zu treiben, verboten ist einzig die Wiederausfuhr von einge- 
führtem Eisen, Holz und Pech, Waren, welche der Fiskus zum Markt- 
preise aufkaufen werde.^ 



ne (sie) annis XLVIH d. Hec fuit scripta in mense februaria et dies 17. Dies 
würde sein der 17. Febr. 1154. 

pag. 241 heißt es: et notificastis nobis de mercatoribus vestris et fratribus 
et parentibus vestris . . ., quod in preterito anno fuerunt distenti et districti. Nach 
doc. 3 muß man annehmen, daß hier auch das arabische Jahr gemeint ist, also 
547, das vom 7. April 1152 — 28. März 1153 reichte. Die Unthat geschah also 
1152, vielleicht 1153. 

* Über die Gesandtschaft d. Eeinerius Botacius vergl. auch Benincasa, Vita 
S. Eainerii [d. Eain. Sciacca od. Sciaccerius, eines 1160 gestorb. Pisaners, cfr. Annal. 
Pis. pag. 246 ad a. 1161], Acta Sanctorum d. BoUandisten, Juni in, 439. 

^ Amari pag. 241. Nach der Vita S. E. pag. 439 wäre gerade das Gegen- 
teil Sitte gewesen. 

® pag. 243: nisi ferrum et ligna et picem, hac de causa, quod istas tres res 
duana nostra emit sicuti valet in illa hora. — Charakteristisch ist ein Passus 
aus einem Briefe des Statthalters Joseph von Ägypten v. J. 1177 (Amari ser. II, 
n. 10 pag. 264) an Pisa: et cum venerint ad nos, deferant secum ea, in quibus 
lucrum erit: veluti ferrum lignamen et picem, que pro viliori pretio apud vos in- 
veniuntur et in terra nostra carius venduntur, et hoc erit vobis pro magno lucro 
et nobis reputabimus pro maximo servitio. 

4* 
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Die Pis^ner, welche auf feindlichen. Schififen gefangen genommen, 
wurden freigegeben. Schließlich gab eine Flasche besten Balsams, 
die der Vezier Abbäs auf Ersuchen der Pisaner ihrem Gesandten ver- 
ehrte', Zeugnis von dem Wohlwollen des Khalifen Zäfir.^ Dafür aber 
mu^te Bottacci das Versprechen namens der Gemeinde geben, die Ge- 
fangennahme jener "CTbelthäter zu bewirken, oder falls dies nicht ge- 
schehen könne, aus deren Vermögen^ beziehentlich dem ihrer Verwandten 
eine genügende Entschädigung darzubieten. 

Diese Errungenschaften wurden aber dadurch sehr in Frage gestellt, 
daß am 1. Juni 1154 der Vezier Abbäs, der erst im Mai den Khalifen 
Zäfir hatte ermorden lassen und seinen noch kindlichen Sohn Fäiz-bi- 
Nasr-Hlah auf den Thron erhoben hatte, von Telai-ibn-Rizzik gestürzt 
wurde. ^ Die Pisaner, besorgt um ihre Eechte, suchten sich sofort mit 
deni neuen Gewalthaber in ein gutes Einvernehmen zu setzen und er- 
reichten auch ohne Mühe die Bestätigung ihrer Privilegien!^ Die vom 
früheren Khalifen mit R. Battacci getroffenen Vereinbarungen werden 
als noch völlig zurecht bestehend betrachtet, vornehmlich aber auch 
betont das eidliche Gelöbnis desselben bezüglich des an den Sarazenen 
verübten Verbrechens, welches der Khalif niemals verzeihen werde. 

Es mag hier sogleich eine Vermutung über den Anstifter dieses 
Verbrechens geäußert werden. Wir müssen annehmen, daß die Pisaner 
in den folgenden Jahren entweder die Missethäter ausgeliefert oder 
Schadenersatz geleistet haben. Ist das letztere der Fall, so werden die 
Schuldigen im Exile zu suchen sein. Nun enthält das pisanische Kon- 
sularstatut des Jahres 1162 eine höchst merkwürdige Bestimmung, der 
zufolge der Konsul sich verpflichten muß, die unter dem Konsulate des 
Wido de Bella wider diejenigen getroffenen Verordnungen, welche auf 
deift Schiffe des Trapilicinus sich befanden und jenes abscheuliche und 
nichtswürdige Verbrechen an den Sarazenen begangen hätten, streng 
zu befolgen und den neuerwählten Konsul nicht anzuerkennen, wenn 
er nicht gleiches zu thun schwöre.^ Die Bestimmung wird in dem 
Statute von 1164 wiederholt.^ Und um der Vermutung den Wert der 



* über den Balsam s. Amari 1. c. pref. LI: II balsamo di Matarea cavato, 
come credeasi, propio dal? albero, ove la Vergine avea steso i pannilini di Gesii, 
riparando in Egitto; über Quellenstellen ibid. Anm. 4. 

^ Amari 1, c. pag. 452. 456. 

^ Amari 1. c. n. 4. 5. pag. 250—54. Die erste ürk. ist datiert vom 20. März, 
kann also nur 1155 gesetzt werden, da sicher die Pisaner sobald als möglich um 
Bestätigung der Privilegien nachgesucht haben. Die 2. ist datiert vom 2. Februar 
und nach Amaris Vermutung aus d. Jahre 1156. 

* Statuti pisani inediti her. von Bonaini I, pag. 3. * 1. c. pag. 24. 
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Thatsache zu yerleihen, sei schließlicli noch daran gemalmt, daß der- 
selbe Pisaner Trapilicinus oder Trepedicinus, der als SchifiFseigner in jenen 
Statuten erscheint, in dem großen pisanisch-genuesisclienEjiege der sech- 
ziger Jahre als Korsar im Solde Oenuäs *wider seine Vaterstadt kämpft.^ 
Kehren wir jedoch nochmals zu K. Battacci zurück. Seine Misäon 
war üoch nicht zu Ende, als er seine Aufgabe in Ägypten so glücklich 
gelöst hatte. Er begab sich von hier nach Palästdna.* Beweis für seine 
Thätigkeit in Kleinasien bietet uns eine Urkunde Reinalds von Antio- 
chia, vom 10. Mai 1154, zu Gunsten der Pisaner gegeben. Wilhelm 
Embriaco hatte ein der Gemeinde Pisa gehörendes Stück tand in 
Laodicea* in Besitz genommen; dagegen erhob nun ß. Bottaccio Be- 
schwefrAe. Zwar erlaingte er die Restitution desselben nicht, döcJh rätimte 
dafür Efdnald den Pisanem zu!r Erbauuiig eines Warelnlagers (domus) 
eine am Hafen von Laodicea sich ausbreitende Fläche Landes ein, Inrt 
der Hausei jedoch, daß besagtes Latrd wieder an den Für^n von 
Antiochia anheimfallen solle, sobald die Gemeinde Pisa durch richter^ 
liehe Entscheidung wiederum in den Besitz des gleichfalls am Hafen 
gelegenen, zur Zeit aber in der Gewalt jelies Embriaco befindHchen 
Territoriums gelangt sei.* 



^ Galea Trapilicini in d. Ann. Pis. 253; Trepedicinus in d. Annal. Jan. 64. 
65. 86. 87. 89. 

* Vita S. Eainerii 1. c, pag. 438. 

* Die Besitzungen der Pisaner in Laodicea datieren aus dem Jahre 1108, s. 
Murat., Antiqu. 11, 905. dal Borge pag. 85. Doc. s. relaz. colP Or. pag. 4. Die 
hier gegebene Lesung (A) ,pro auxilio quod ei fecerant ad devincendos G'recos* an- 
statt ,fecerint» (Mur., dal Borgo) ist völlig verfehlt. A. u. B. sind nicht als zwei ver- 
schiedene Fassungen desselben Aktes aufzufassen, sondern es sind zwei auch ah 
zwei verschiedene rechtliche Akte sich knüpfende Schriftstücke: A vor, B nach 
der Eroberung Laodiceas. S. auch Heyd l61. 

* Ughelli, Italia sacra ed. Ven. IH, 308. Muratori, Ant. IE, 905. dal Borgo 
pag. 86. Doc. s. relaz. n. 4. pag. 6. — Der pisanische Gesandte führt in der Urk. 
den Namen Butata. Mit Eecht behauptet fieyd 433 Anm. 1, daJJ nur unser Bottac- 
cio darunter zu verstehen sei, da in einer ürk. aus dem J. 1200, worin fioeinuhd 
von Antiochia die pisan. Besitzungen bestätigt, ausdrücklich auf jenen pisanischen 
Gesandten Öuctaccius hingewiesen wird; (Doc. s. relaz. pag. 80 n. 50.) Daß darin 
auf unseren Akt Bezug genommen wird, geht für mich auch daraus hervor, daß 
es daselbst heißt: rogaverunt nos, ut omhibus iPisanis confirmäremus Privilegium, 
quod Constantia mater nosträ fecerat feuctaccio leg. etc., während es in der Urk. 
V. J. 1154 lautet: ego Eaynaldus unaqiie .Constantia. Boemuhd nämlich wiai* der 
Stiefsohn Eainalds, der Sohn Eaimunds u. der Constantia, s. Du Cange, Les Sfam- 
milles d*outre-mer ed. Eey 192. 193. In der ersten Bestätigungsurk. Boeihunds v. 
J. 1170 (darüber später), die die vom j. 1154 fast Wörtlich aufnimmt, sind vor- 
sichtigerweise beide Namen ausgelassen; denn danlals leibte noch feainald, wenn 
auch in der Gefangenschaft, in die er bereits am 23. Nov. 1160 geraten war. 
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Wir verließen Genua, als es eben Anstalt machte, aus der tiefen 
Lethargie, in die es durch übergroßen Aufwand an Kraft und Geld- 
mitteln nach einfachem physischen Gesetze versunken war, sich empor- 
zurafifen. Daß nach dieser Seite auch die bevorstehende Ankunft Frie- 
drichs auf italienischem Boden nicht einflußlos gewesen, bedarf keines 
Beweises. 

Konrad, zwar voll männlichen Mutes, aber dauernd von einem ge- 
wissen Mißgeschick verfolgt, der es während seiner ganzen Regierung 
zu nichts vollem, fertigem gebracht, starb auch, ehe er seine so lange 
vorbereitete Romfahrt hatte antreten können. Am 5. März 1152 war 
sein Neffe Friedrich von Schwaben zu Frankfurt zum deutschen Könige 
erwählt worden.^ 

Schon am Tage der Krönung, die am 9. März bereits zu Aachen 
erfolgte, und am folgenden Tage verlangten die geistlichen Fürsten die 
Ankündigung der Romfahrt; aber erst im Oktober 1154 konnte sich 
das Heer auf dem Lechfelde versammeln und den Weg über die Alpen 
antreten. Piacenza ward gedemütigt, einige Kastelle der Mailänder 
zerstört. Anfang Dezember hielt Friedrich einen Reichstag zu Roncalia 
ab, wohin er alle Getreuen zur Eidesleistung entboten hatte. ^ Auch 
die Pisaner und Genuesen schickten Gesandte, jene drei, deren Namen 
nicht überliefert sind, diese den Archidiakonus Hugo und Cafifaro.^ 



* Es ist betrübend anzusehen, wie der falsche Amandus secretarius Friderici, 
der von einer Teilnahme der italienischen Städte an der Wahl Friedr. erzählt, 
und dem sogar ein Muratori, Annali d*It. ad. 1152 zum Opfer gefallen ist, sich in 
Italien noch immer eines fröhlichen Daseins erfreuen darf (cfr. Canale I, 144. Ro- 
manin, Storia doc. di Venezia II, 64) und es vielleicht nach abermals 100 Jahren 
noch thut, trotz Leibnitz, der bereits die Fälschung aufgedeckt (Codex diplom. 
Vorrede), trotz Homeyer, Sachserisp. IE, 2 pag. 19, trotz Wattenbach, Geschichts- 
quell, n*, 400; siehe auch die vortreffliche Abfertigung in der deutschen Ausgabe 
der Annali d'It. (Lpg.) VII, 120 Anm. e. — cfr. Otto v. Freis., de gestis Friderici II, 1. 

2 St. 3699—3701, 3. u. 5. Dez. 

® A. P. ad a. 1155. Caff. a. 1154. — Nach d. A. P. war Friedrich in Ron- 
calia in festivitate S. Michaelis de mense Septembris. Aber erst Anfang Oktbr. 
sammelte Friedrich die Mannschaft auf dem Lechfelde (Otto v. Freis. d. g. Fr. 
1,11: circa principium Octobris): am 26. Oktbr. stand er südwestlich von Verona; 
Stumpf 3694. — Ich vermute, daß Friedrich eher den Marsch nach Italien hat 
antreten wollen und d. Reichstag zu Roncalia wirklich auf das Michaelisfest an- 
gesagt hat. Otto MorenaSS.XVm, 590: Friedrich schickte Boten durch das Reich 
jubens archiepiscopis, episcopis etc. . . . quatinus ipsi cum suis equitibus, quam ho- 
norifice possent, [de inde] usque ad festivitatem s. Michaelis proxime venientis et 
unum annum cum ipso in Lombardia in Ronchalia essent. Man vergleiche damit 
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Mit reichen Geschenken versehen, Beutestücken ans der Eroberung 
Almerias: Löwen, Straußen, Papageien und anderen wertvollen Dingen, 
erschienen die genuesischen Abgesandten vor Friedrich.^ 

Ehrenvoll empfing, wie CaflFaro berichtet, Friedrich die Genuesen 
und erteilte ihnen in einer geheimen Verhandlung viele Ratschläge 
zum Ruhme ihrer Stadt, welche die Gesandten, nach Hause zurückgekehrt, 
den neuerwahlten Konsuln übermittelten, indem sie deren Gutdünken 
überließen, die nötigen Maßnahmen zu treffen.^ Daß es sich hierbei 
um die Rüstung einer Flotte zum Kriege wider Sizilien gehandelt, ist 
leicht zu erraten. Durfte Friedrich hoffen, daß die allgemeine Lage 
sich jemals günstiger für ihn werde gestalten können! Roger, ein ver- 
schlagener und thatkraftiger Fürst, eine imponirende Gestalt unter den 
normannischen Herrschern Siziliens^ war kurz zuvor, am 27. Februar 
1154, gestorben,^ sein Sohn Wilhelm, der ihm in der Regierung folgte, 
war nicht beliebt. Kurz daraufhatte auch Eugen das zeitliche gesegnet; 
mit seinem Nachfolger, Anastasius IV., aber hatte Wilhelm noch keine 
Verhandlung der Belehnung halber aiigeknüpft. 



die Stelle in d. A. P.: et misit nuntios per omnes civitates, ut mitterent ad emn 
legatos. Über die diesen Beschluß verkündenden Gesandten s. Ficker, Forschung. 
n, 136. Aach der Brief Friedrichs an Manuel scheint dies zu bestätigen, nach 
dem die Expedition stattfinden solle in superveniente estate (JaflK, Bibl. I, pag. 549). 

^ Otto V. Freis. 11., 13: venerunt etiam ad eandem curiam legati Januen- 
sium, qui non longe ante haec tempora captis in Hispania inclytis civitatibus et in 
sericorum pannorum opificio praenobilissimis Almaria et Ulyxobona, Sarracenorum 
spoliis onusti redierant etc. Staunen erregt es, wie wenig vorsichtig neuere 
Historiker diese Notiz benützt haben. Wörtlich übernimmt sie Giesebrecht V, 
pag. 41, kritischer schon gehen Canale I, 145 und Prutz, Friedrich I, 58 zu wege, 
indem sie nur von einer Eroberung Lissabons durch die Genuesen zu erzählen 
wissen. Ich nehme an, daß der Geschichtsschreiber Genuas von der kurz vorher 
breit geschilderten Bezwingung Almerias nichts mehr weiß und jetzt plötzlich zu 
seiner Freude erfährt, daß die Genuesen einst auch haben Lissabon erobern helfen. 
Bekanntlich ist die Eroberung Liss. die einzige Heldenthat im zweiten Kreuzzuge, nicht 
minder bekannt ist, daß der größte Teil des Euhmes einer deutsch-niederländisch- 
englischen Kreuzzugsflotte gebührt, über die Quellen siehe Wattenbach, Geschichtsqu. 
n*, 331 Anm. 1 u. namentlich Cosack, Die Eroberung von Lissabon im J. 1147 Diss. 
(1876) pag. 4—14. Das im chron. Lusitanum bei Florez, Espana sagrada XIV, 
414 (aera hisp. a. 1185) gegebene Datum : 24. Okt., ist gegenüber dem sonst über- 
lieferten 21. Okt. nicht zu halten. In der epist. Amulphi in Martine et Durand, 
Collectio amplissima I, 801 wird rühmend erwähnt quidam Pisanus natione vir 
magnae industriae als Jngenieur. — Daß die Seidenweberei in Almeria hoch be- 
rühmt war, bezeugt vor allem Edrisi pag. 240. 

2 Caff. ad a. 1154, pag. 22. 

^ Mit hoher Achtung spricht zumal — allerdings aus gutem Grunde — Edrisi 
von ihm; s. auch die kurze Charakteristik von Romoald, SS. XIX, 427. 

* Ann. Cas. ib. 311, Romoald 1, c, Amari, Musulmani di Sicilia HI, 440. 
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Ungealmte Schwierigkeiten stellten sich aber Friedrich in Nord- 
italien entgegen: allerorts schlugen die Flammen kühnsten Trotzes em- 
por. Mailand zu züchtigen fühlte er sich nicht stark genug; um so 
härter mußte das mindermächtige Tortona seinen Zorn fühlen. Das 
schwere Geschick, das diese Stadt traf, verfehlte nicht, den tiefsten 
Eindruck zu erzeugen. Auf das fühlbarste berührte es namentlich auch 
Genua. War doch Tortona die erste bedeutende Stadt an der Straße, 
die von Genua aus über den ligurischen Apennin nach der Lombardei, 
nach Mailand führte und deshalb für den Handel zwischen Genua und 
Mailand als Transitstation von höchster Bedeutung, gewissermaßen der 
Hafen für den westlichen Teil der Lombardei.^ Die Vernichtung dieser 
Stadt und die Occupation derselben durch Friedrich, beziehentlich seine 
Anhänger, die Paveser, schnitten somit den Verkehr der Mailänder mit 
Genua zunächst wenigstens völlig ab. Heftigste Erbitterung ergriff 
darum die Bürgerschaft. Mit der ruhmreichen Vergangenheit aber der 
stolzen Seestadt vertrug sich schlecht eine demütige Unterwürfigkeit, 
wie sie angesichts jenes Ereignisses die meisten der oberitalienischen 
Städte dem Kaiser gegenüber zeigten. Mutig rüsteten darum die Ge- 
nuesen sich zur Verteidigung ihrer Stadt. Zudem waren die Finanz- 
verhältnisse wieder in so guter Ordnung, daß die Konsuln dieses Jahres 
die Staatseinkünfte, soweit sie noch verpfändet waren, wieder einlösen 
konnten; 2 so hätte sich Friedrich auch aus diesem Grunde auf einen 
hartnäckigen Widerstand gefaßt machen müssen. Alle Burgen, welche 
die Genuesen auf den Höhen des Apennin und anderweit besaßen, wur- 
den schleunigst in Verteidigungszustand gesetzt, alle Befehle der Kon- 
suln eifrig befolgt. Der Widerstand Genuas zwang Friedrich zur 
Nachgiebigkeit. Ein Zerwürfnis mit dieser Stadt hätte nicht nur die 
Krönung noch weiter verzögert, sondern auch die Feinde Friedrichs in 
Italien in höchst geföhrlicher Weise verstärkt, einer Expedition gegen 
Wilhelm aber die kräftigste Unterstützung entzogen. Darum schickte 
er sogleich Gesandte nach Genua und ließ die Konsuln auffordern, 
einige der ihrigen zur Beilegung der Differenzen und zur ferneren Be- 
ratung zu ihm zu entsenden.^ Damit einverstanden schickten die Ge- 
nuesen, etwa in der ersten Woche des Mai, den Konsul Wilhelm Lusius 



* Burch. et Chuonr. chron. ürsp., SS. XXIII, 346: Terdona — per quam Medio- 
lanenses iter habent usque ad Gennam et ideo hanc quasi portum maris magni 
sibi esse volunt. 

2 So die Münze, Caff. pag. 23. 

* Jb.: nuntios — consulibus misit, ut de illis ad illos irent. Das ist mir 
unverständlich; es muß offenbar heißen statt ad illos ad illum (sc. regem). 
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nebst einigen Senatoren^ zum Könige, der sie ehrenvoll anfhahm, mit 
ihnen Verhandlungen pflog zn des Reiches nnd ihrer Stadt Wohlfahrt 
und es an Versprechungen nicht fehlen ließ.^ — Welcher Stolz die ganze 
Stadt ob dieses energischen Gebahrens beseelte, erkennt man am besten 
aus den Inschriften, mit denen man die in diesem Jahre unter dem 
Eindrucke von Friedrichs Vorgehen errichteten Stadtmauern schmückte.^ 
„Männer beschützen mich — so rühmt sich in einer derselben die Stadt 
— wunderbare Mauern umschließen mich, und mit meiner Tapferkeit 
scheuche ich der Feinde Geschosse — Norden und Süden, Osten und 
Westen wissen, wie viele Kriege ich siegreich durchkämpft habe." In 
einer anderen gedenkt die Stadt der jüngsten Heldenthaten: „Mit Krieg 
hat mein Volk Afrika heimgesucht, Asiens Länder sodann und Spanien, 
erobert habe ich Almeria und Tortosa und meiner Herrschaft gebeugt." 
In Bologna feierte Friedrich das Pfingstfest, dann überstieg er 
Ende Mai den Apennin und rückte nach Tuscien hinab. Hier begrüßte 
ihn eine Gesandschaft der Pisaner, die er beauftragte gegen Wilhelm 
von Sizilien Schiffe zu rüsten;* er wiederholte offenbar nur die For- 
derung, die er, wie an die Genuesen, so sicher auch an sie bereits zu 
Eoncalia gerichtet hatte. Dann zog er nach Rom, schneller als man 



^ Ib.: cum qnibusdam ex melioribus. 

* Ib.: intra omnes civitates Italic civitati Janue rex honorem se daturum 
promisit. Prutz I, 64 nimmt fälschlich an, daß die Gesandten sich zu Pavia bei 
Gelegenheit der Krönung eingefunden hätten. Da aber die Krönung bereits am 
Sonntage nach dem Zerstörungs werke stattfand (17. April), Friedrich daselbst nur 
drei Tage verweilte (Otto v. Freis. II, 20), die Darstellung Caff. aber notwendiger- 
weise eine Spanne Zeit zwischen der Zerstörung Tort, und der Versöhnung zwischen 
König und Genua voraussetzt: so ist die Gesandtschaft wesentlich später anzu- 
setzen, am wahrscheinlichsten in den Anfang Mai [5. Mai ist Friedrich zu Castelnuovo, 
nördlich von Piacenza, Stumpf 3706] u. vor d. 13. Mai, wo Friedrich bereits im Ge- 
biete von Bologna stand (St. 3708. 9). — Die Krönung setzt Giesebr. V, 1 pag. 
51 auf den 24. April. Otto v. Fr. 1. c. sagt, sie sei geschehen ea dominica, qua 
Jubilate canitur. Der Sonntag Jubilate war aber am 17. April, am 24. hingegen 
der Sonntag Cantate, auf den Giesebr. durch canitur gekommen zu sein scheint. 
So umschifft er eine Klippe: nach St. 3705 muß nämlich Fried, nochmals nach der 
Kjönung, am 20. April, in Tortona gewesen sein. 

8 Atti I, 286, besser IV, CXCVII ff.; s. auch Canale I, 158. 

* Otto V. Freis. 11, 20. — ep. Frid. ad Ott. Fris. SS. XX, pag. 338: per 
Longobardiam, Eomaniam, Tusciam euntes. — Auf diese Verhandlungen bezieht 
sich wohl auch der Satz in d. Ann. Pis. 242 ad 1155: in sequenti anno — interea 
Pisäna civitas et legati ejus honorem habuit super omnes civitates Tuscie. [Die 
wenigen zum Jahre 1155 in den A. Pis. gegebenen Nachrichten finden sich von 
in sequenti anno ab. Wenn K. Pertz zu in sequ. anno bemerkt: immo eodem, 
scilicet a. 1155 etc., so wird selbstverständlich jeder denkende Mensch sich dadurch 
nicht beeinflussen lassen.] 



i>:!i. : Öittuü Wf^ «Stil ^ w:^ ^^^MurfOTL g'ei:L'Qr'exid zr-:*£er HjusäEäucEt «■(- 

H^tfTwriürfl d*ft y^p^^A: jKWTin uiid oiui*' die*»eii t.>ii d*an g^hiaulfi 
Wjüidjw Yyjji füzüiesi b*ür*ät zn iüii«i- tl>er Sp-^j^^fc. das «■ kk rt- 

Kwjffr g'ij?*'!* WjJlMrlm zu ül^eiTwi^D suchten- Al»er di*- F^istieii ^m- 
^^fTV^ ^kb d^ÄWLL uud Vminth muivt äeh Dmen ind^fr sednoi THDoi 
t^^.u^ — Snt d^-Äi H/r'Jiniiuuvrh*? «tielite er am 25. August im &ehi£te 
\*m V:iu^cmü dffsi Fiyiü*nL df^jü**!! *fr uidängrit erst gelegentlich d« &- 
ü^ri^nm^ d^ hif'/'Aif^)i!^'ii^si Müiizprivileg* die Xa^irhpiisimg der hiedie- 
»jk'iM^ii üduz^ ^XfHU'ii usiXepti^n Latte.* eine ürtunde ans. woiineriodi 
iftie iü deü l^^iu aJler zum Prägen der Mauzen erforderliehen Befngniäse 
lüeUt^ uad die pifeaniy.he Münze für giltig in ganz Italien eiilirte.* 
)S''4hr¥'.b^itilkh batten e^>end(imak in Ta^rien die Pisaner um Gewihiung 
d^ iiünzr^thUaa ge^^et^n. Aueh mußte *^ dem Kaiser nahe hegen, 
j^i/;h 4k Freund^^rhaft der Pisaner zu friehem und die Besorgnis und 
Fureht, di/^ auch hier wie in Genua die Eroberung Tortonas gewedrt;, 
zu en»iu;ken ; denn gerade al« der Kaii^ier naeh Deutsehland sich begab, 
U^minttn aueb die Pisiner ihre Htadt mit Mauern zu umgürten.* 



UunM die Zuröckweii^urig »^^^iner Friedensanerbietungen und eine 
w'.bwere Xi^j^lerlage, die die mA\m^ut Flottr^ der byzantinischen im Somm« 

» K|/, Fri'L «ui mt Fr, f^, XX, r^H, :W4'. pla/;uit mai^B principibus redire qu»m 
Ui A|mlmm iU.fit'MniUirH. mt/> v, Kn;i», JJ, 2:5, Vita Ha^lr. 332. Cinnamus IT, 1. 

* nu *>mH, A/da imp, UuuWia 12'^, 

» Dan Ht, '.mt mMr *\UiHtmi Datum arig/ffü^«; K/.'gest gehört nicht hierher, 
JMi vl«liii«hr I'l';ritj»«^ili mit Kt, ;j{f«7, l>aK«K'J» gehört zu dieBem Datum die hier 
ht*M\trot'Mi',mi i:rkuhtUi, n. MuiiXtir-\UtU'\utr%i, Fonwihungen zur deutschen Geschichte 
XJ, \mi^.hyA Am», 'J, l>i«jf;rk, «iiditt »idi hei Zanetti, Xuova raccolta delle monete 
« /,i^j/^he d'ltaHa II, |/a^, 4iri, iUl Hologria 177«. Daß diese Urkunde zweifellos 
Ä/fht Ixt, bifwelnt ein Dij/Ioiii Friedrieh» vom H. November 1163 (St. 3990): centum 
lihraK denarlorum LueeriHlum vel riwariorum «obin dare debent et in posterum 
nUmnWn MiuU »exaKlnta lihra« l.ueeiiHium et l'iHanorum etc. Ts. Boehmer, Acta se- 
lw!ttt im^f. KMK), nameiitlleh aber der (Irnntand, daß (Christian von Mainz 1172 das 
MÜDJJjirlvileK kawHierte (Oheriux OJJ u, A. I'. 2m). 

^ K.V. 24« all a, II 00 re. I'.). 
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1154 beigebracht hatte, ^ war Manuel sich bewußt geworden, daß mit 
dem Tode Rogers die seinem Reiche von Sizilien drohende Gefahr noch 
keineswegs entschwunden war — Grund genug, um durch Bundesverträge 
für die Sicherung der Grenzen seines Reiches gegen etwaige Angriffe 
Wilhelms Sorge zu tragen. Deshalb suchte er jetzt das Bündnis mit 
dem deutschen Herrscher zu erneuem. Aus gleichem Grunde hielt er 
es nun auch für nötig Genua, das so mannhaft eben Friedrich getrotzt, 
für sich zu gewinnen, indem er freiwillig das zu gewähren beschloß, 
was jene 1142 vergebens erstrebt hatten. Wohl direkt von Ancona 
aus begab sich Michael Palaeologus nach Genua, um hier die günstige 
Stimmung für einen Vertrag zwischen Manuel und der Seestadt zu 
erwecken, lockende Versprechen zu machen und auf die baldige An- 
kunft des zum Abschlüsse bevollmächtigten kaiserlichen Gesandten hin- 
zuweisen. ^ 

Von hier ging er nach Süditalien, um mit griechischem Gelde und 
unter trügerischer Vorspiegelung von Zugeständnissen seitens des Kaiser 



^ Die sizilische Flotte griff Ägypten an und wurde, als sie reich mit Beute be- 
laden nach Hause segeln wollte, von der byzantinischen überrascht, der sie eine 
schwere Niederlage beibrachte. Amari UI, 467 setzt, Makrizi folgend, die Expe- 
dition gegen Ägypten in d. August d. Jahres 1155, nach Ibn-el-Athir u. Abulfeda 
geschah es 548 (29. März 1153 bis 17. März 1154), s. Amari, Diplomi arabi pag. 
458, ebenso nach Kamel-Altewarykh (Eecueil des historiens des croisad. Hist. 
Orient. I, 391). Er wäre nach meiner Ansicht ein Zeichen von unbegreiflicher 
Unvorsichtigkeit gewesen, hätte Wilhelm im August 1155 eine Flotte zur Beraubung 
Ägyptens ausgesandt. Es kann dies nur im Sommer 1154 geschehen sein, und 
zwar bald nachdem Telai Vezier geworden war (s. Amari, Diplomi arabi ser. IE. 
n. 5, pag. 253), wie aus Cinnamus HE, 13 u. namentlich der Continuatio Sigerb. 
Praemonstr. SS. VI, 456 klar hervorgeht. Die letztere, die auch sonst sehr zu- 
verlässige Nachrichten bietet und mit 1154 abschließt (wenigstens bietet sie zu 
1155 nur eine Notiz über ein Erdbeben), ist die beste Nachricht und verdiente 
andere Würdigung, als ihr Amari hat zu teil werden lassen. Warum kann sich 
nicht vielmehr Makrizi (f 1441) geirrt haben? Bemerkt sei noch, daß nach Dandolo 
es 1156 geschehen sein müßte, v. Kap -Herr, Die abendländische Politik Kaiser 
Manuels mit besondrer Eücksicht auf Deutschland (1881), bemerkt pag. 137 Anm. 2: 
„Die Flotte wurde wahrscheinlich unter Eoger ausgeschickt und kehrte nach seinem 
Tode zurück." Daß sie von Wilhelm ausgesandt wurde, geht zur Evidenz aus den 
Quellen hervor. 

2 Man ersieht aus dem Vertrage (12. Oktbr.), daß, als der Bevollmächtigte 
von Konstantinopel abreiste, daselbst nichts bekannt war von dem zwischen Genua 
u. Mich. Pal. verabredeten. — Als erste Gesandte werden in der Urkunde bezeich- 
net: Palaeologus vel subitus (promiserint). Fern liegt doch, was Heyd pag. 222 
Anm. 2 vermutet. Ich möchte glauben, daß es in der Urkunde gelautet hat: Pal. 
ille sebastos. Eine ähnliche Unklarheit bietet Eomoald, SS. XIX, 428 : misit etiam 
Cominiano Sebasto et alios potentes vires, u. gleich darauf: in quo Sebasto et (!) 
Cominiano et reliquos potentes Grecorum invenit. 
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Friedrich den Krieg vorzubereiten, den Manuel auch ohne diesen zu 
versuchen beschlossen hatte. ^ 

Bald traf auch der neue griechische Gesandte Makrembolites in 
Genua ein; schon am 12. Oktober kam es zum Abschlüsse des Ver- 
trages. Die Genuesen gelobten nichts feindliches gegen den byzan- 
tinischen Kaiser unternehmen zu wollen, vorausgesetzt, daß dieser sie 
nicht in ihren syrischen Besitzungen schädige; und versprachen, daß 
die im griechischen Reiche aufhältlichen Genuesen dasselbe, wenn es 
angegriffen werde, würden verteidigen helfen. Dagegen versprach Makrem- 
bolites,^ namens des Kaisers allen Geüuesen im byzantinischen Reiche 
Schutz und Sicherheit, der Gemeinde Genua ein jährliches Ehrengeschenk 
von 500 hyperpera nebst zwei Pallien, dem Erzbischof noch außerdem 
60 hyp. und ein Pallium; doch sollte diese letztere Bestimmung für 
die nachten vierzehn Jahre nicht in Kraft treten, für welche vielmehr 
ein einmaliges Ehrengeschenk von 7000 Byzantinern und zwei Pallien 
der Kaiser zu geben gewillt sei. Im übrigen sollten sie in ihren Rechten 
und Besitzungen den Pisanern völlig gleichgestellt seien, auch Ver- 
sprechungen, die bezüglich des einzuräumenden Quartiers u. s. w. 
Palaeologus etwa gemacht habe, respektirt werden. Der zu entrichtende 
Zoll ward von 10 auf 4^/^ herabgesetzt.^ 



^ Palaeol. starb in Italien. 

* In der genues. Urk. heißt er Metropolites u. s. w.; s. über ihn Cinn. 11, 
12 pag. 67 ed. Bon. Heyd 222 Anm. 1. 

^ Lib. jur. I, n. 213. Über die irriger Weise angehängten emendationes cl. 
185. 186 wird später gehandelt werden. Caffiaro ann. 1155, pag. 23. — Wenn 
Prutz I, 79 sagt: „Genua ging mit dem griechischen Kaiser einen Bund ein zur 
gegenseitigen Verteidigung ihrer Besitzungen, der mittelbar auch gegen Friedrich 
gerichtet war," so hat er offenbar die Urkunde nicht angesehen. Weder von gegen- 
seitiger Verteidigung der Besitzungen noch einer Absicht gegen Friedrich kann 
darin etwas gefunden werden. Ganz ähnliche Verträge mit entsprechenden Be- 
stimmungen hatten schon längst auch iPisa und Venedig mit Byzanz abgeschlossen. 
Bei einem Ajngriffe auf das griech. Eeich lag die Befürchtung nahe, daß die An- 
greifenden nicht skrupulös zwischen griechischem und fremdem Gut schieden, wie 
die Verbrennung der pisanischen iKirche zu Almyro (Rofo) durch die sizilische 
Flotte 1157 zeigt. Die Verpflichtung zur Verteidigung lag also nicht allein im 
Interesse des griechischen Kaisers (das jährliche Ehrengeschenk könnte als eine 
Art Sold für event Hilfe angesehen werden), sondern auch der Fremden. — Der 
Verpflichtung der Stadt Genua sind cl. 184 einige emendationes angehängt, falls 
der Wortlaut nicht völlig "befriedigen sollte. So dürfe geändert werden-, nos — 
facimus pacem domino Emanueli, wenn es gefordert werde, in das demütigere: 
promittimus veram et fidelem amicitiam dom. Em; ebenso — antequam ob hoc re- 
inaneret convencio, si a curia instanter postularetur, d. h. wenn die Forderungen 
Manuels so dringend wären, daß ein Nichtnachgeben einem Verzicht auf den Ver- 
trag gleichbedeutend wäre — die Worte: non erimus m consißo vel opere per nos 
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Durch die Bestimmung aber, daß die Genuesen an der Verteidigung 
des griechischen Reiches Teil zu nehmen hätten, richtete sich dieser 
Vertrag indirekt namentlich gegen Wilhelm von Sizilien: denn bisher 
waren die Normannen dem byzantinischen Reiche die gefahrlichsten 
Feinde gewesen. Zu dem Versprechen jedoch einer einmaligen Zahlung 
von 7000 Byzantinern mochten die Genuesen den Gesandten leicht mit 
Hinweis auf den durch den Mauerbau verursachten Aufwand veranlaßt 
haben. 

Auch bei dem Papste, der im Bunde mit den Grieche^, begünstigt 
durch eine schwere Krankheit, die vom September bis Weihnacht 
Wilhelm von Sizilien gefesselt halten sollte, den Aufstand der apuljschen 
Barone geschürt und gefordert und zu S. Germano feierlich das zurück- 
gefallene Lehen Sizilien in Besitz genommen hatte, durften die Genuesen 
hoffen, unschwer für ihre Bitten Gehör zu finden, als sie noch 1155 
sich genötigt sahen, wider die Fürsten des Morgenlajides Hadria» TV. uni; 
Beistand anzugehen. — Je größer die Privilegien waren, deren sich die 
italienischen Seestädte in den morgenländischen Staaten erfreuten, um 
so näher lag die Versuchung für die Fürsten, diese Vorrechte zu be- 
schneiden oder die Besitzungen jener wieder an sich zu bringen. So 
waren es jetzt der König von Jerusalem, der Graf von Tripolis und 
der Fürst von Antiochia, welche die den Genuesen von ihren Vorfahren 
urkundlich und eidlich erteilten Vergünstigungen ihnen entweder völlig 
zu entziehen oder doch zu verringern sich besrebten. Deshalb sandten 
die Konsuln einen Kanoniker von St. Lprenz, Maimfred, zum Papste, 
damit er den Genuesen zu ihrem Rechte verhelfe. Er traf ihn zu 
Benevent ;^ verschiedene orientalische Prälaten, darunter der Patriarch 
von Jerusaleni und der Ordensmeister der Hospitaliter waren gerade 
am päpstlichen Hofe anwesend.^ In ihrer Gegenwart erhob er Klage 



vel per aliquos aut cum aliquibus (insimul quod dominus etc. — perdant terram) 
dahin, daB der Vertrag laute: — cum aliquibus coronaüs vel noncoronatis. Es 
muB darauf hingewiesen werden, wie sehr die Genuesen das Wort coronati zu 
vermeiden suchten, v. Kap-Herr muß den Vertrag nur eines sehr flüchtigen 
Blickes gewürdigt haben, da er (pag. 60) offenbar diese emendationes für den 
eigentlichen Traktat gehalten hat. — Ob diepe Worte zum Vertrage noch gesetzt 
worden sind, läßt sich nicht sagen, doch ist es durchaus wahrscheinlich; offenbar 
hat es der griechische Gesandte gefordert. 

1 Caff. 24. 

^ Über Rejse des Patriarchen und Zweck derselben s. Wilh. von Tyrus 
XVm 7. 8. — - Der Patriarch traf den Papst zn Ferentini, wo dieser am 4. Okt. 
urkundete, Jaffe, Eeg. 6898. Wann Hadrian nach Benevent gegangen ist, kann 
wegen der fast zweimonatlichen Lücke im urkundlichen Material nicht angegeben 
werden; nachweisbar ist er daselbst erst seit dem 21. November, Jaffe 6900. 
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wider BaMam. Baimnnd und Beiaaid und zagte dabd die Uikunden Tt»r. 
dif; eriaaten ^AheiL daf Genua aeh dardi beiröebe Knegsdialen jene 
PiirilegKii ehrikli enrotben babe. Er braehte sodann aoeh Besdnn»-- 
den Tor gi^gi^ die Unterdianen Bakhdnä. die gennesselie Sehiffe he- 
Tzahi YättetL wie mth. da dieGeIegenli»t sieh dnmalbijt. gegen ProTen- 
r;akti« Bemharl den ry^n OtUjg imd die Eimrobner Ton Bezieis nndAgde. 
I>^ Psqü^t Uefi äieh überzeogen: er be&hl Baldmn. den Genuesen dai 
Sehaden zn eis^^tzen und !9e im ruhigen Genüsse ihrer Gerechtsame, 
namentlieh des Tizekr^nitalä Ton Aeeon. zu belassen.^ In gidehem 
Hinne sefarieb er an die beiden andern ^ die Umgehung seiner Brfdile 
mit Exkrmununikation bedrohend, auch gebot er den Kschöfen Ton 
Beziers^ Agde und Nlmes durch Terhängung dieser kirchlichen Strafe 
Bernhard soirohl wie die Bürger von Beziers und Agde zum Sehaden- 
ersatz an die Genuesen zu zwingen. Als ein Zeichen des Wohlwollens, 
da» er für Genua hege, übergab er dem scheidenden Gesandten dnen 
King, 

Bisher waren die Erfolge des Papstes, der Griechen und der re- 
bellischen Barone in Süditalien die besten gewesen. Die Lage änderte 
»ich »ofort, als Wilhelm, der totgeglaubte, plötzlich wieder von schwe- 
rem Krankenlager erstand, im Mai 1156 mit Heeresmacht nach Italien 
übersetzte, »eine Feinde zu Paaren trieb und die Tomehmsten der 
Griechen »amt dreißig Galeeren und großen Geldsummen in seine (Jewalt 
Tn'aehte. Ohne Aussicht auf Unterstützung, sah sich der Papst bereits 
im Juni gezwungen, sich mit Wilhelm zu vertragen xmd ihn unter be- 
deutenden Zugeständnissen mit Sizilien, Calabrien xmd Apulien zu be- 
lehnen,^ IHese Vorgänge waren von weittragendster Wirkung. Der 
. Vertrag zwischen dem Papste und Wilhelm mußte zunächst den Kaiser 
auf» höch»te erbitten.' Wie zu erwarten stand, folgte der erbitterten 
Feind»chaft jener beiden bald eine um so innigere Freundschaft. 

Auf der anderen Seite mußte der nicht eben rühmliche Verlauf der 
J^/mfahrt Friedrichs in Manuel die Hoffnung befestigt haben leichter 

* Der Brief de« Papstes an Baldoin ist eingelegt bei Caflfaro pag. 24. Xach 
dffr Kroberung Accons hatten die Genuesen die Verwaltung ihres Quartiers [roga 
beati Laarentiij dem Kanonikus Sygbald übertragen; derselbe führte den Titel 
ricecorac», n. Heyd pag. 178. 

* Ann. Pi». 242. 243. Haec victoria et recuperatio fuit a. d. 1156 mense 
Madio et Junio. Die Jahreszahl 1156 statt 1157 (c. Pis.) ist nur durch ein Versehen 
de» Abschreibers zu erklären. — Komoald SS. XIX, 428. 29 Annal. Cas. ib. 311. 
Ann. Oecc. pag. 284. Epist. Frieder, ad Otton. SS. XX, 349. Gest. Frid. II, 29 
(ib. pag. 418). Vita Hadr. Watterich 11, 333. 334. Concordia H. et G. ib. 352. Hugo 
Falc. hlst. Sic. Mur. VE, 268. Cinn. IV, 13. 

B Bomoald SS. XIX, 429. 
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in Italien festen Fuß fassen zu können. Eine Ausbreitung der griechi- 
schen Herrschaft in Italien wäre aber den Handelsinteressen der italie- 
niscben Städte, für die gerade die Schwäche des byzantinischen Reiches 
eine Quelle des Reichtums war, schnurstraks zuwidergelaufen. Es 
konnte nur im Interesse der Städte liegen, daß dieser Versuch Manuels 
so gründlich mißglückt war. Noch 1155 hatte sich Venedig mit Wilhelm 
vertragen.^ Die Kraft, die Wilhelm in den folgenden Jahren entwickelte, 
der klägliche Ausgang des Koalitionskrieges und die Freundschaft des 
Papstes mit Wilhelm mußten auch in Genua die Abneigung vermehren, 
auf die Pläne Friedrichs einzugehen. Eine direkte Auflehnung gegen 
den Kaiser bedeutete es bereits, wenn vielleicht schon im Frühjahr 1156 
die Genuesen mit Mailand und Tortona, das die Mailänder gleich nach 
Friedrichs Abmarsch aus der Lombardei nach Rom wieder aufgebaut 
hatten und gegen die Paveser mit Erfolg verteidigten, ein Bündnis auf 
zwanzig Jahre eingingen, in welchem sie sich gegenseitig verpflichteten 
keinen Vertrag mit den Feinden der einen oder anderen Partei abzu- 
schließen. Doch sollte diese Vereinbarung keine der beiden Parteien 
in ihrem Handeln^ sofern dies nicht mit den Vertragsbestimmungen 
kollidire, beschränken. ^ Ein weiterer Schritt in dieser Richtung war 
es nun, daß sie auch mit Wilhelm von Sizilien in Unterhandlung traten 
und zwei Senatoren, Wilhelm Vento und Ansaldo Aurie nach Siziüen 



* Tafel u. Thomas setzen den Frieden in das Jahr 1154 (I, 135); es ist ihnen 
dabei das Unglück widerfahren, daB sie die Krönung Friedrichs durch Hadrian 
1154 geschehen lassen. Auch Eomaninll, 64, datiert also diesen Vertrag. Beide 
folgen Dandolo (Mur. XII, 286), der hier inkorrekt berichtet. Er erzählt, daß 
Friedrich auf seinem Heimmarsche, nach der Krönung, mit den Abgesandten des 
Dogen Mofosini verhandelt und das Bündnis der deutschen Herrscher mit Venedig 
erneuert habe. Danach schloß Morosini Frieden mit Wilhelm. Vielmehr erneuerte 
Friedr. das Bündnis mit den Venetianern bereits am 22. Novemb. 1154, St. 3702, 
was er nicht gethan hätte, wenn die Venetianer kurz vorher sich mit Wilhelm ver- 
tragen hatten. Also darf man den Frieden frühestens erst nach d. 22. Novemb. 
1154 setzen. Femer aber berichtet das chron. Altinate (Archivio stör. it. VIII, pag. 
158) diesen Friedensschluß als letztes nennenswertes Ereignis vor dem Tode des 
Dogen; er starb, wie aus Dandolo geschlossen werden muß, im Februar 1156 
(1155 im cod. Ambros. ib. Note d. ist, wie die ind. IV. bezeugt, falsch); cfr. auch 
Eomanin II, 71. Ich bin deshalb genötigt, den Frieden in die Zeit nach d. Ab- 
zug Friedrichs zu setzen, 1155. — v. Kap-Herr hat (p. 48) weder gegen die An- 
gaben von Tafel u. Thomas noch gegen die des cod. Ambros. Bedenken gefühlt: 
er setzt den Vertrag in das Jahr 1154 (s. auch denselben pag. 57) 

* Der Vertrag wurde geschlossen vor dem 19. Juli, wie wir aus der an diesem 
Tage über das Bündnis zwischen Mailand und Piacenza ausgestellten Urkunde 
ersehen (Vignati, Storia della lega lombarda 43 ff.) — 1154 bereits war Genua 
ein Bündnis mit Piacenza eingegangen, Lib. jur. I, n. 195. Hier stehen auch n. 
222. 223 die beiden auf unseren Akt bezüglichen Urkunden. 
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Bainald von Tufa und Ansaldo de Nigrone, ein vornehmer Genuese, die 
genuesischen Gesandten zur Katifikation des Vertrages begleitet hatten, 
im Januar 1157 eidlich verpflichten, nicht zu dulden, daß ein Genuese 
beim Kaiser von Konstantinopel wider Wilhelm von Sizilien Dienste 
nehme. ^ Also nur durch Gewährung großer Handelsvorteile und vor 
allem durch das Handelsverbot gegenüber den Südfranzosen ließen 
sich die Genuesen bewegen, dem Kaiser von Bjzanz nicht gegen Wil- 
helm Hilfe leisten zu wollen. Man wird deshalb der Ansicht nicht 
beipflichten^, daß diese Bestimmung nicht mit dem dem griechischen 
Kaiser gegebenen Versprechen, daß die im byzantinischem Eeiche an- 
wesenden Genuesen dasselbe eventuell zu schützen hätten, in Wider- 
spruch stehe. Falls Wilhelm der angreifende Teil sein würde, so 
würden die im byzantinischen Keiche anwesenden Genuesen für den 
Kaiser gegen Wilhelm vertragsmäßig zil kämpfen haben, gegen jenen 
Wilhelm, dem sie versprechen, nicht im Dienste des griechischen 
Kaisers gegen ihn kämpfen zu wollen. Manuel wollte sich durch den 
Vertrag mit den Genuesen deren Hilfe vornehmlich gegen Wilhelm 
sichern^, dieser durch dasselbe Mittel verhindehi zunächst freilich, daß 
die Genuesen den deutschen Kaiser, dann aber auch Manuel gegen 
ihn unterstützten. Kann es uns dann noch Wunder nehmen, daß man 
in Byzanz so wenig Eifer bezeugte, die Bestimmungen des Vertrages 
mit Genua zu erfüllen! 

6. 

Die Beweise der Gunst, die Friedrich den Pisanem gegeben hatte, 
waren nicht im stände gewesen, alle Besorgnis vor dem gewaltthätigen 
Sinn des Kaisers zu bannen. Eüstig wurde deshalb an der Vollendung 



* Dieser Vertrag ward beschworen von 300 Genuesen; her. ist die Ur- 
kunde V. Olivieri, Atti I, 292 ff. : — prohibemus, ut nullus hominum Janue vel de 
districtu Janue eat ad serviendum contra eundem dominum reg. Willelmum et 
heredes suos imperatori Constantinopolitano (pag. 293). Man vergleiche damit die 
Bestimmung in dem Vertrage Venedigs mit Wilh. (Mur. Xu, 286): terrasque 
Venetorum a Ragusio infra et eos similiter, exceptis illis, quos in favorem Constan- 
tinopolitani inveniret, securos reddit. 

* Hey.d pag. 222, Anm. 3. 

^ Eine charakteristische Stelle für die Furcht, die man in Byzanz vor Sizilien 
hegte und für das bange Gefühl, daB namentlich gegen die Normannen Schutz 
zu erwerben drängte, findet sich in der Bestätigungsurk. der griech. Kaiser Isaak 
und Angelos für die Venetianer 1187, Tafel u. Thomas I, n. 71 pag. 190: üt enim 
predictus Sicilie dominus Rogerius didicit, incustoditas fore partes imperij nostri 
que circha Greciam et Pelopamisum sunt et insulas, terras imperii nostri, que 
circa easdem terras sunt etc. 

HistoriBohe Stadien. VII. 5 
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der Befestigungsbauten weiter gearbeitet. So wurden im Februar und 
März 1156 die Stadt und die Kinsika mit hölzernen Türmen und 
Kastellen umgeben, wie die Jahrbücher hervorheben, aus Furcht vor 
dem Kaiser, falls derselbe wieder einmal nach Kom ziehen sollte. Dann 
ward vom April ab der Bau der Stadtmauer gefordert, und ihre 
Vollendung bis Ende Dezember bewerkstelligt.^ 

In demselben Jahre wurde auch das gute Einvernehmen zwischen 
Pisanem und Balduin, mit dem sie wie auch die Genuesen auf gespanntem 
Fuße sich befanden, wieder hergestellt. Die Annahme einer Konspira- 
tion der morgenländischen Fürsten gegen die italienischen Seestädte 
ist wohl nicht unstatthaft. ^ Doch muß hervorgehoben werden, daß in 
diesem Falle sich wenigstens auch die Pisaner mannigfache Vergehen 
hatten zu Schulden kommen lassen. Vielleicht daß schon Einieri Bot- 
tacci, der sich 1154 auch in Jerusalem aufhielt^, bestimmte Aufträge 
zur Beseitigung der herrschenden Mißhelligkeiten erhalten hatte. Jetzt 
kam es zu Accon am 2. November 1156 zu einem gütlichen Vergleiche.* 
Man kam überein die von beiden Seiten bis zu diesem Tage vorge- 
brachten Klagen fallen zu lassen und versprach sich gegenseitig Schutz 
und Sicherheit, worauf jedoch Pisaner, die Eisen, Holz, Pech oder 
Waffen nach Ägypten importierten, keinen Anspruch erheben könnten. 
War dies vielleicht der Grund zu den Eepressalien gewesen? Balduin 
gestattete femer den Pisanern in Tyrus einen eigenen Gerichtshof mit 
einem Vicecomes, dem er nur den peinlichen Prozeß entzog, bestätigte 
ihnen aUe auf Tyrus bezüglichen Eechte und gebot schließlich seinem 
Bruder Almerich, Grafen von Ascalon^, der unter den Zeugen dieser 
Urkunde sich befindet, gleichfalls mit den Pisanern sich zu ver- 
tragen. Erst im Juni 1157 geschah dies, und nur in Joppe, das 
gleichfalls Almerich gehörte, nicht auch in Ascalon, wie wohl die Pisaner 
erstrebten, erhielten sie Privilegien. Doch waren sie um so ansehn- 
licher: die Hälfte der von ihnen bis dahin in Joppe zu entrichtenden 
Abgaben ward ihnen erlassen, dazu Land zur Anbauung mit Häusern 
sowie solches zur Errichtung einer Kirche gefügt.® — 



^ A. P. 243. 2 Hey^ pag. 177. 

3 Vita S. Eanierii A. SS. Juni m, pag. 439. 

* Tronci pag. 91. dal Borgo pag. 87. Docum. s. relaz. pag, 6 n. 5. 

* Ascalon hatte Balduin erst im August erobert. — Placet etiam mihi» ut 
Amalricus frater mens comes Ascolitanus cum Pisanis paciscatur. Dieser Passus 
ist in unverständlicher Weise wie in früheren Editionen so auch nochmals in den 
Docum. s. relaz. pag. 7 direkt an die hier eingelegte Urkunde Balduins II. (aus- 
gest. zwischen Mai 1124 u. August 1131) angeschlossen. 

« Dat. V. 2. Juni 1157. — üghelli Hl, 398. Tronci pag. 90. dal Borgo pag. 89. 
Lünig ni, 1473. Doc. s. relaz. pag. 8 n. 6. 



Vom Frieden zu Porto Venere bis zur Wiederaufnahme der sardin. Frage 1162. 67 

Um diese Zeit, vielleicht noch 1156, wurde auch ein Frieden 
zwischen Pisa und dem Dogen von Venedig, Michael Vitale, geschlossen 
und somit ein langjähriger Zwist zwischen beiden Seestädten geendigt. ^ 

Weiter traten die Pisaner mit dem Könige von Tunis Abu-Abd- 
Allah-ibn-Abd-el-Aztz in TJn|ierhandlung. Mit Briefen versehen ent- 
sandten sie zu ihm den Eels Abu-Tamlm-Melmün, der durch seine 
geschickte Geschäftsführung für die Gemeinde Pisa sich die Zufrieden- 
heit des afrikanischen Herrschers erwarb. In einem Schreiben vom 
19. Juli 1157'^, gerichtet an den Erzbischof Villanus, den er zum Primas 
von Sardinien und Korsika macht, sowie die Konsuln, teilte er diesen 
dön von ihm über die sein Reich bedrängenden Masmuda erfochtenen 
Sieg mit und meldete ihnen, welche Maßregeln er zum Schutze der 
Pisaner getroffen und welche Vergünstigungen er ihnen als guten 
Freunden habe zu teil werden lassen. ^ — Daß die Pisaner zu den Almo- 
haden in gleich freundschaftlicher Beziehung wie einst zu den Almora- 
viden gestanden hätten, scheint nicht der Fall gewesen zu sein. Seit 
jenen Kriegsthaten auf spanischem Boden dominierten in Spanien wie 
in Westafiika entschieden die Genuesen. So schlössen sie 1154 mit 
Abd-el-Mumen, dessen unaufhörlich steigende Macht direkteste Veran- 
lassung dazu bieten mußte, einen Frieden.* Vor allem aber ließen sie 
es sich angelegen sein, Südfrankreich von sich abhängig zu machen. 
Sie erzielten 1155 mehrere Verträge mit Arles, St. Gilles, dem Grafen 
und den Bürgern von Montpellier, sowie dem Grafen von Melgueil^, . 
aus deren Bestinmiungen als charkteristisch für die Ansprüche der 
Genuesen auf die Herrschaft zur See diese hervorzuheben ist: die Ge- 
nuesen machen sich anheischig, die Bürger von Montpellier zu schützen 
auf der Strecke von Montpellier bis Genua der Küste entlang (venientes 



* Chronic. Altinate (Arch. stör. it. Vili pag. 158) : Sed et Pisani, qui per multos 
annos cum Venetis habuerant inimicitias, ad pacem et veram amicitiam cum ipso 
duce venerunt. Nach d. Chronicon wäre dieser Friedensschluß bald nach dem 
Begierungsantritt des neuen Dogen (Frühjahr 1156) erfolgt; ihm folgt Dandolo 
Mur. Xn, 287. 

* Lat. her. von Mas-Latrie in l'Ecole des Chartes ser. IE, t. 5 pag. 137 u. 
Amari, Diplomi ser. 11 n. 6 pag. 255. 256. u. arabisch ib. ser. I, n. 1 pag. 1—6 
mit italienischer Übersetzung. 

® Die Bestimmungen zeigen, wie wenig entwickelt noch der Handel hier 
war: während die Pis. früher für jeden Sack abzugeben hatten 5 giomellas [gio- 
mella soviel, als man mit zwei Händen fassen kann] haben sie jetzt nur noch ab- 
zugeben, quod pugno quatuor poterit comprehendi etc. 

* Caff. 22: cum barbara gente Mussemutorum. — Zahlreiche Stellen bei den 
abendländischen Geschichtsschreibern zeigen, mit welch* hohem Interesse man die 
Vorgänge in der westlichen mohammedanischen • Welt verfolgte. 

« Lib. jur. I, n. 211. H, n. 5. Atti I, 288. 289. 

5* 



68 Zweites Kapitel. 

Januam secus terram a Montepessulano), auf der hohen See jedoch nur, 
wenn sie durch Stürme oder einen anderen Unfall (vel alio impedi- 
mento) dahin verschlagen worden sind, endlich noch auf der Strecke 
von Montpellier bis Barcelona. Sobald also Schiffe von Montpellier 
aus freiem Antriebe die hohe See befuhren, fühlten sich die trenuesen 
aller freundschaftlichen Verpflichtungen enthoben. Ein Schritt weiter 
war es nur, wenn die Genuesen ihnen überhaupt das Eecht versagten 
die hohe See zu befahren; diese Anschauung aber tritt schon im näch- 
sten Jahre in dem bereits besprochenen Vertrage mit Wilhelm von 
Sizilien klar zu Tage. — Daneben unterließen sie nicht an der Erwei- 
terung des Stadtgebietes zu arbeiten. 1155 werden die Markgrafen 
von Savona Lehnsleute der Gemeinde Genua und schwören Cittadi- 
nanza^, zwei Jahre später gelingt es den Genuesen den Grafen Guido 
von Ventimiglia zur Anerkennung ihrer Oberhoheit zu bewegen.^ An- 
derwärts hingegen stießen sie auf große Schwierigkeiten. Weshalb sie 
in diesem Jahre (1157) Guido von Lodi an den päpstlichen Hof 
und Jonathan Crispinus nach Sizilien sandten, kann nicht er- 
mittelt werden; dagegen hatte Amico de Murta, der zu derselben Zeit 
als Gesandter nach Konstantinopel ging, den Auftrag, die tFberweisung 
der 1155 versprochenen Landungsplätze nebst dem Quatiere zu be- 
treiben.^ Man beeilte sich eben in Konstantinopel keineswegs mit der 
Erfüllung der 1155 den Genuesen gegebenen Versprechungen. Die 
Zeit freilich, die die Genuesen erwählten, um ihren Wünschen in 
Konstantinopel Gehör zu verschaffen, war wenig günstig. Gerade 1157, 
vielleicht eben damals als der Gesandte sich in Byzanz aufhielt, erfolgte 
der verheerende Angriff auf das griechische Eeich durch die Flotte 
Wilhelms. * Es ist nicht anzunehmen, daß die im byzantinischen Eeiche 
anwesenden Genuesen daran gedacht haben, das griechische Eeich gegen 
die feindliche Flotte verteidigen zu helfen. TJm so weniger mußte der 
Kaiser geneigt sein, die versprochenen Privilegien zu gewähren. Wir 
vermuten femer, daß auch die Pisaner, deren Kirche zu Almyro (Halm.) 



1 Lib. jur. I, n. 214. 215. Lib. jur. H, n. 4. 

* Lib. jur. I, n. 227. 228. Caffaro pag. 25 : insigne rubee ipsi in parlamento 
a predictis consulibus tradita est. Insigne rubee ist mir unverständlich, besser 
ist nach meiner Meinung die Lesart b. Muratori VI cl. 269: insignia rubea. Ich 
möchte bessern: insigna (it. insegna fr. enseigne) rubea (= rubra): das heißt, er 
wurde vermittelst einer roten Fahne belehnt. Canale giebt (1, 150) diesen Passus 
folgendermaßen wieder: donava tutte le sue castella, le quali poscia per mezzo 
di ima tonaoa vermiglia gli erano investite in publico parlamento. Von dem 
Symbol der ,tonaca vermiglia' war gewiß bis Canale noch nichts bekannt gewesen. 

» Caff. 25. 

* Die beste Nachricht darüber bieten uns die Ann. Pis. 243. 244. 
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übrigens damals von der sizilischen Flotte zerstört wurde ^, diese Pflicht- 
versäumnls sich haben zu schulden kommen, und daß aus eben diesem 
Grunde ihnen Manuel die jährlichen Ehrengeschenke von jetzt ab ver- 
weigerte. ^ 

7. 

Im Jahre 1157 ließ auch Friedrich den neuen Zug nach Italien 
ankündigen, deren eigentlichster Zweck die Niederwerfung Mailands 
sein sollte. 

Die süditalienischen Vorgänge hatten, wie bereits bemerkt, den 
Kaiser höchlichst erbittert. Das eigenmächtige Vorgehen Manuels und 
der Mißbrauch, den dessen Gresandten mit Briefen Friedrichs ge- 
trieben, enthüllten die Pläne des Byzantiners und vernichteten die 
zwischen beiden Eeichen waltende Freundschaft mit einem Schlage. 
Hatte man in Konstantinopel noch 1155, und damals mehr denn je, 
das Projekt einer Ehe Friedrichs mit einer griechischen Prinzessin 
begünstigt: so antwortete bereits 1156 Friedrich damit, daß er sich 
mit Beatrix, der Erbin von Burgund, verehelichte.^ Nicht minder hatte 
dann Friedrich die Belehnung Wilhelms mit Sizilien durch Hadrian 
erzürnt. Auch im Schöße der Kirche zeigte man sich nicht durchweg 
mit der Punktation von Benevent einverstanden: zwei Parteien bildeten 
sich im Kardinalskollegium. Der Kaiser aber war keineswegs gewillt, 
das Kecht des Papstes auf Sizilien, wie dieser es durch jenen Leihe- 
akt ausgesprochen, anzuerkennen. Bereits im Oktober 1157 ent- 
lud sich zu Besan9on das TJngewitter. Aber auf des Kaisers Seite 
standen die Sympathien des Volkes, der geistlichen und weltlichen 
Fürsten. Hadrian sah sich zur Nachgiebigkeit gezwungen, er ver- 
stummte bald, als Friedrich nach Ordnung der burgundischen Ange- 
legenheiten sich 1158 zum Zuge nach Italien anschickte. Bereits zu 
Beginn dieses Jahres hatte er Kainald von Dassel und Otto von Wit- 
telsbach nach Italien vorausgesandt, denen fast alle Städte ohne Wider- 



* über den Verkehr der Pisaner u. Genuesen zu Halmyro s. auch Benjamin 
von Tudela, Itinerarium, pag. 27 der Übersetzung von Montanus (Antwerpen 1575). 
— Am 20. Dezemb. 1153 hatte Nicolaus rectori ecclesie sancti Jacobi de Almiro 
ejusque successoribus canonice promovendis die Besitzungen der S. Jakobskirche 
bestätigt, s. Doc. s. rel. coli' Or. n. 3 pag. 5. 

^1171 (wie ich annehme) werden den Pisanem die während fünfzehn Jahren 
nicht gegebenen Ehrengeschenke zurückerstattet, s. A. P. 262. 

^ Eine Erklärung, wie sie etwa Stalin, Wirtemb. Geschichte 11, 93. 94 gegeben 
hat, genügt selbstverständlich nicht: „Nachdem ein früherer Heiratsplan Friedr. 
mit Maria sich zerschlagen hatte — man weiB nicht, ob aus Schuld Friedrichs 
oder der Prinzessin — etc." 
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streben — nur in Ancona und Eavenna bedurfte es der Drohung — 
den Treueid für den Kaiser leisteten.^ Wie fest damals noch das 
Ansehen des Kaisers in der Lombardei gegründet war, erhellt am 
klarsten daraus, daß diese Gesandten im Juni einen Vertrag mit Pia- 
cenza abschließen und darin die wider Mailand zu leistende Hilfe nor- 
mieren konnten^, obwohl gerade zwei Jahre froher im Juli 1156 Pia- 
cenza mit Mailand ein Bündnis gegen Pavia eingegangen war.^ 

Am 6. Juli stand Friedrich in Italien im Gebiete von Verona.* 
Bevor er an die Belagerung Mailands ging, forderte er alle Markgrafen, 
sowie die Konsuln der Städte Tusciens und der Lombardei auf, ihm 
Mannschaften zur Unterstützung zu senden.^ 

Die Genuesen, die wie die Pisaner bisher rüstig an der Wehr- 
haftmachung ihrer Stadt weiter gearbeitet hatten, gehorchten dem 
kaiserlichen Befehle nicht; eine Hilfeleistung wider Mailand wäre ein 
Vertragsbruch gewesen: sie unterblieb.® Williger hingegen zeigten sich 
die Pisaner. Bevor sie jedoch die vom Kaiser erbetene Unterstützung 
entsandten, brachten sie, unterstützt durch das gleiche Bestreben der 
Lucchesen, einen Frieden unter den seit vielen Jahren kriegführenden 
tuscischen Städten und adligen Herren zu stände. Die Besorgnis, 
daß Friedrich die mißlichen Verhältnisse Tusciens nicht unbenutzt 
lassen werde, gab sicherlich die meiste Veranlassung. — Der Krieg 
in Tuscien, über dessen Verlauf wir nur wenig sicheres überliefert 
erhalten haben, kann hier völlig übergangen werden, da wie oben 
ausgeführt worden ist, die Lucchesen wie Pisaner davon nicht mehr 
berührt waren. Pisa wenigstens wäre, hätte es wirklich bis jetzt Krieg 
führen müssen, weder im stände gewesen, eine so energische Thätig- 
keit in der auswärtigen Poütik zu entwickeln, wie es gethan, noch 
würde es dann die Geldmittel, besessen haben zu den herrlichen Bauten, 
die in diesem Jahrzehnt teils fortgesetzt, teüs begonnen wurden: denn 
abgesehen von dem großen Mauerbau wurde in dieser Zeit der Bau 
von Santa Maria mehr als je gefordert, und der Grundstein zum Bat- 



* S. den Bericht der Gesandten bei Sudendorf, Eegistr. ü, n. 54, pag. 131. 
^ Ficker, Forschung. II, 137. Böhmer, Acta selecta, pag. 586. 

' Vignati, Storia della lega lombarda, pag. 43—46. 

* Annales Mediol. SS. XVin, pag. 305. 
» Caff., pag. 26. A. Pis., pag. 244. 

* Nach Vincenz von Prag SS. XVII, 673, hätten freilich auch die Genuesen den 
Kaiser bei der Belagerung unterstützt; aber 1) weiß davon Caff. nichts zu berich- 
ten, 2) wäre das Verhalten der Genuesen dem roncal. Eeichstage gegenüber nicht 
recht erklärlich, und 3) fehlen die Genuesen in der Liste der Annal. Med., pag. 
365 und minores ib. 394. 
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tisterio di S. Giovanni (1152) gelegt.^ Eine derartige Thätigkeit aber 
setzt Frieden oder doch mindestens so glückliche wirtschaftliche Ver- 
hältnisse voraus, wie sie bei langwierigem Kriege nicht denkbar sind. 

Doch betrachteten sich Pisa und Lucca, als die mächtigsten Städte 
Tusciens, trotzdem noch immer als Parteigänger, wenn sie auch schon 
vor mehreren Jahren sich durch den deutschen König zur Niederlegung 
der Waffen hatten bestimmen lassen. Schon im Juni und Juli, als 
die Ankunft Friedrichs bevorstand, waren sie am Friedenswerke thätig, 
aber erst Mitte August kam es zu allseitigem Frieden, und zwar erstens 
zu einem Frieden auf zehn Jahre zwischen den Pisanem und ihren An- 
hängern: dem Grafen Guido, Siena, Pistoja und dem Markgrafen Albert 
von Prato auf der einen Seite und den Lucchesen und ihrem Anhange: 
Florenz, Prato und den Herren der Garfagnana auf der anderen, der am 
14. August, am Tage der Himmelfahrt Mariae, im Parlamente zu Lucca 
und Pisa durch die Konsuln jeder Stadt beschworen wurde; und zwei- 
tens zu einem Frieden auf zwanzig Jahre, der vermittelt wurde von den 
Pisanem und Lucchesen zwischen dem Grafen Guido, Pistoja, Albert 
von Prato und Siena auf der einen Seite, und Florenz, Prato und dem 
Adel der Garfagnana auf der anderen: diese Verträge wurden verein- 
bart am 15. 16. 17. August zu Santa Viviana und Eipafratta. Der 
erste auf zehn Jahre geschlossene Frieden kann nur so erklärt werden, 
daß die beiden Städte den 1147 auf zwanzig Jahre geschlossenen, 1152 
unter Modifikationen erneuerten Frieden nun, nachdem zehn Jahre 
abgelaufen waren, abermals auf die übrigen zehn Jahre bekräftigten 
und ihre Anhänger darin einbegriffen.^ 



^ A. P. 342. Roncioni, Ist. pis., pag. 282 nota 1: 1153 mense augusti fundata 
fuit haec ecclesia. — Eine Reihe von Urkunden, die die Baugeschichte dieser bei- 
den Kirchen illustrieren, ist erhalten. — H. Grimm kann sich nicht vorstellen, 
wie diese Bauwerke ohne byzantinische Architekten hätten entstehen können. So- 
gar die Stadtmauern dürfen die Pisaner, die ihre große Erfahrenheit in Befestigungs- 
und Belagerungsarbeiten damals nicht mehr zu erhärten hatten, nicht ohne byzan- 
tinische Unterweisung errichten. (S. Preußische Jahrbücher XXXVIII. 1875, pag. 
243.) über die Krankheit, in jedem Mauersteine byzantinischen Einfluß erkennen 
zu wollen vergl. auch die Bemerkung Springers in Lützows Zeitschrift XV. (1880) 
pag. 350. 

' Eine Verschreibung anzunehmen ist hier unstatthaft, weil decem, nicht X. 
in den Ann. Pis. sich findet. Über diese Dinge hat bis jetzt die größte Unklar- 
heit geherrscht. Schon früh hat man die Angaben der Annal. Pis. nicht mehr 
verstanden. Bereits die Annal. rerum Pisar. (üghelli, Italia sacra X, appendix 
cl. 104) berichten: et juxta 22 annis (wohl nur durch Ughelli verschuldet) 
ordinaverunt pacem inter predictos suos consocios etc.; Michael delVico, Mur. VI, 
cl. 172 hat pro XX annis. Von dem auf 10 Jahre geschlossenen Vertrage berich- 
ten beide nichts, beide aber geben als Tag des Friedensschlusses an: die assump- 
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Nun erst, am 18. August, entsandten die Pisaner unter Führung 
des Konsuls Pellario ein Hilfskorps zur Belagerung von Mailand.^ 
Bereits am 6. August hatte die Belagerung begonnen; nach heftigen 
Kämpfen mußte sich die Stadt am 8. Septbr. dem Kaiser unterwerfen. 
Am 26. Septbr. kehrten die Pisaner mit Ehre und Ruhm bedeckt 
wieder heim.^ 

Die Bedingungen, unter denen der Kaiser die Unterwerfung der 
Mailänder angenommen, waren hart genug, um in anderen Städten 
den Gedanken an einen Widerstand gegen Friedrich nicht aufkommen 
zu lassen. Dies zeigte sich auf dem Eeichstage zu Eoncalia, den Frie- 
drich auf den 11. November angesagt hatte, und der wenige Tage nach 
dem festgesetzten Termin eröffnet wurde. 

Das daselbst von einer Kommission aufgestellte und bald nach 
dem 23. November veröffentlichte Verzeichniss der Eegalien fand 
wenigstens für den Augenblick fast durchgängig die Zustinmiung der 
Städte, der geistlichen und weltlichen Fürsten. Doch bedarf es keiner 
besonderen Betonung, wie tief die Bestimmungen der Eegalienkon- 
stitution, sowie die Gebote des zu gleicher Zeit erlassenen Landfriedens 
in das wirtschaftliche und soziale Leben der Städte einschnitten. 

Zunächst freilich zwang noch die Furcht vor dem Kaiser alle zum 
Gehorsam, und allein die Genuesen wagten hartnäckige Opposition dem 



tionis; vergl. auch die croniche di Pisa, Tartini I, cl. 376, die gleichfalls nur von 
einem zwanzigjährigen Frieden erzählen. Ptolemaeus v.Lucca, der diese Zeit ganz kon- 
fus berichtet, schweigt darüber. Bestimmend für die falsche Auffassung dieser 
Begebenheiten war sicherlich die Angabe der Annal. rer. Pisar., daß die Pisaner, 
qui suos non dereliquerunt, sich Buhm und Ehre erworben hätten. Dieses dereli- 
querunt hat das Unheil angestiftet. Die Ann. Pis. 244 berichten nur: de 
qua treuga et pace Pisani magnum habuerunt honorem etc. Der Verf. der croniche 
di Pisa cl. 376 begnügt sich nicht mit der Angabe der Ann. Pis., er nimmt viel- 
mehr wörtlich aus d. Annal. rer. Pis.: e per non lassare indietro i loro confederati 
ecc. Roncioni (pag. 294—97) setzt den Frieden in das Jahr 1154 (c. P., also 1153); 
Beverini, Annal. I, 1 pag. 223 (zitiert Memorie di Lucca V, 1 pag. 465) 1154. Ron- 
cioni gibt did einzelnen Bestimmungen des Vertrages an. Bonaini bemerkt, pag. 
297 nota 1 im Hinweis auf Doc. XVB. des Archivio Roncioni: ,La carta, quäle ora 
si legge nell* arch. R. e quäle viene pubblicata da me, h mutila e mancante di 
data; nh saprei dire, se tale si fosse allora, quando Pautore se ne gioyaya per colo- 
rire la sua narrazione. So viel ich weiß, sind die Dokumente noch immer nicht 
erschienen, ich wage deshalb überhaupt nicht Gebrauch von dem von Roncioni 
gegebenen zu machen. 

* Pioniere (aedificatores), 100 Bogenschützen und edle Pisaner befanden sich 
dabei, s. A. P. 244. Speziell erwähnt werden die Pisaner nur von Vincenz; die 
Annal. Med. SS. XVin, 365 u. minores ib. 394 sprechen nur von civitates Tuscie. 

« A. P. 1. c. 
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Ansinnen jenes entgegenzustellen. Zu dem roncalischen Tage hatten 
sie keine Vertreter gesandt. Den drängenden Aufforderungen des 
Kaisers, dem es an ihrer Zustimmung zu den Beschlüssen gelegeil sein 
musste, fugten sie sich endlich und schickten zu ihm eine Gesandt- 
schaft.^ Er bat sie beharrlich, ihm, wie es die übrigen Städte gethan, 
Geiseln zu stellen und der Ausübung der königlichen Eechte in Genua 
(dimittendiä regalibus) sich nicht zu widersetzen. Sie weigerten sich 
dessen. Zwar daß sie durch kaiserliches Privileg aller Lasten enthoben 
SQJen, dürfte entschieden der rechtlichen Unterlage entbehren. Be- 
gründeter dagegen war die Betonung ihrer der Christenheit wider die 
Ungläubigen geleisteten Dienste und der dadurch dem Kaiser ersparten 
grossen Unkosten, treffender der Hinweis auf ihre denen anderer 
italienischen Städte so wenig vergleichbaren Interessen und den zur 
Wahrung derselben nötigen Aufwand.^ Zwar die dem Kaiser schul- 
dige Ehrfurcht — erklärten sie kurz und bündig — hätten auch 
sie zu wahren, aller übrigen Verpflichtungen hingegen fühlten sie 
sich ledig. 

Ein zweites kam hinzu, um Friedrich vollends zu erbittern. Wie 
Sizilien, so betrachte er auch Sardinien und Corsica, als Zubehör 



^ Caffaro, pag. 26: — in BunoaUiam parlamentum fecit multasque ibi sen- 
tentias promulgavit de lamentationibus, que venerant coram ipso et inter Italicas 
civitates pacem reformari et teneri precepit. Inter hec vero Januenses ad ejus 
curiam multis vicibus litteris et ejus principibus et curialibus lacessiti plerum- 
que [lies plerosque] miserunt ad eum de nobilioribus suis. Wir hören nicht, daß 
am Tage der Verkündigung der Beschlüsse sich Opposition gezeigt habe. Aus 
Caff. geht femer hervor, daB, als die Gesandten eintrafen, die Anerkennung seitens 
der andern Städte bereits erfolgt war. Die Antwort, die jene dem Kaiser gaben, 
setzt voraus, daB die Beschlüsse vor ihrer Abreise in Genua schon bekannt waren, 
daß sie daselbst erwogen worden sind, und daß erst nach reiflicher Erwägung die 
Gesandten derartig instruiert wurden. Die Folgen der Antwort aber waren den 
Genuesen klar: sie begannen sogleich die Eüstung und Befestigung der Stadt; 
dies geschah etwa am 25 November. Elf Tage hatte man zur Befestigung ge- 
braucht. Es liegt nahe, daß man die Antwort so lange verzögerte, bis man einiger- 
maßen gerüstet war. Da nun am 29. Novemb. Friedrich bereits nicht mehr zu 
Roncalia stand (St. 3830), der Bescheid der Genuesen aber kaum vor Ende des 
Monats dem Kaiser erteilt wurde, so behaupte ich, daß die genuesischen Gesandten 
den Kaiser nicht zu Eoncalia trafen. 

* Caff. fügt pag. 26 einen mir unverständlichen Satz an: cum antiquitus sit 
per Romanorum imperatorem statutum, ut nemo excepto cesare tributum accipiat 
ejusque intersit, si ab alio occupatur. Prutz, Friedrich I, 184 meint wohl dasselbe, 
wenn er von Spitzfindigkeiten der Genuesen spricht. Giesebr. V, 1 pag. 184 über- 
geht diesen Satz, während Canale ihn so wiedergibt: si fii anticamente da romani 
imperatori statuito, che niuno tranne cesare riscuote il tributo e a quello solo ne 
come a feudatorio si paghi. 
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Italiens,^ dem Zepter des römischen Kaisers unterworfen. Darum hatte 
er zu dem Herzogtum Spoleto und der Markgrafschaft Tuscien, womit 
er bald nach seinem Eegierungsantritte seinen Oheim Weif belehnte, 
sonder Bedenken auch jene beiden Inseln gefugt. ^ So lange er nicht 
an die Greltendmachung seiner vermeintlichen Eechtsansprüche dachte, 
war Grund zu Besorgniss für Genua und Pisa nicht vorhanden. Auch 
dafür schien ihm der geeignete Zeitpunkt nun gekommen: aber anstatt, 
wie er geboten hatte, seine beiden Gesandten auf ihren Galeeren nach 
jenen Inseln überzusetzen, scheinen gerade die beiden Seestädte die 
Expedition hintertrieben zu haben. ^ Schwer erzürnt brach nun der 
Kaiser auf, um Vergeltung zu üben. Von Voghera aus, wo er noch 
am 3. December stand,* rückte er mit bewaffneter Macht in die Nähe 
von Genua. Er fand die Stadt wohlgerüstet; Tag und Nacht hatten 
Jung und Alt an der Wehrhaftmachung gearbeitet.^ Schleunige Unter- 
werfung, nicht hartnäckigen Widerstand hatte er erwartet. Für eine 
Belagerung aber schien ihm sein Heer zu schwach.® So sah er sich 
gezwungen nachzugeben und die Genuesen aufzufordern nach Bosco, 
wo er lagerte, Gesandte zu einer abermaligen Beratung zu schicken. 
Auch sie konnten, zumal die Befestigungswerke doch nicht fest genug 
schienen, Friedrich hingegen schon genügende Beweise seiner Energie 
gegeben hatte, nicht wagen, es bis zum äiissersten zu treiben. Auch 
sie lenkten ein und schickten Gesandte, unter denen sich der Konsul 
Ido Gontardus und Caffaro befanden.^ Dürfen wir den Worten Kagewins 
völligen Glauben beimessen, so war man in der Umgebung des Kaisers 



* Otto V. Freis. d. g. Fr. II, 13: nam Sicilia Europam terminans Sardiniae 
ceterisque Italiae insulis adnumeratur. 

* Historia Weif. Weing. SS. XXI, 468, wo Corsica nicht erwähnt ist. 1152, 
29. Dezember führt er den Titel rector Sardiniae, s. Stalin, Wirtemberg. Geschichte 
n, 271; am 5. Juli 1173: princeps Sardiniae, s. v. Heinemann, Codex Anhalt. I, 
n. 402 [St. 3633 setzt ebendeshalb diese Urkunde mit Unrecht in d. Jahr 1152]. Nur 
vereinzelt führt er auch Corsica im Titel, z. B. (Stäl. ib. pag. 275) 1154, 12. April (?): 
princeps Sardiniae et Corsicae. 

3 Kagew. d. g. Frid. iV, 9. * St. 3832. 

* Flamma sagt im Chronicon majus in Miscellanea di storia italiana VII, 578, 
da wo er von der Zerstörung Genuas durch die Sarazenen erzählt — er setzt sie 
fälschlich in das Jahr 918 —: sed Januenses resumptis viribus insulas invaserunt 
et Mediolanenses murum urbi cinxerunt satis parvum, cujus vestigia adhuc apparent 
— und fährt dann fort: Ille autem murus, qui nunc est, f actus fait tempore Fe- 
derici Barberubee; cfr. Lumbroso, Sulla storia dei Genovesi avanti il 1100, pag. 28 
und 29. 

® Eagew. III, 44: magnam partem exercitus cum suis optimatibus ad pro- 
pria redire permittit. 
' Caffaro 27. 
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Biclit wenig überrasebt durcli die schnelle Nachgiebigkeit der Genuesen« 
die man götdiehen Einflüssen zuzuschreiben geneigt war. Allerdings 
unterlässt derselbe nicht schleich hinzufugen, daß Friedrich, je unein- 
nehmbarer Genua seiner Lage halber schien, um so mehr gerade die 
Bezwingung dieser Stadt ins Auge gefiaßt habe.^ Hier zu Bosco kam 
es nun auch zwischen E^aiser und Genua zu einer vorläufigen Verein- 
barung. Jener versicherte die Genuesen seines Schutzes und seiner 
Gunst, versprach ihnen keiner Klage wider sie Gehör zu schenken und 
sie in ihren Besitzungen, unter welchen Bechtstiteln sie dieselben auch 
innehätten, nicht zu gefährden; nur gewaltthätige Erpressungen werde 
er nicht dulden.* Doch soUte dieser Vertrag nur bis zum Tage d. hl. 
Johannes (24. Juni) Gültigkeit haben.' 

Der Kanzler des Kaisers, Bainald, ging darauf nach Genua und 
nahm den von vierzig Bürgern geleisteten Treueid entgegen. Der Eid 
verpflichtete sie weder zur Stellung von Mannschaften, noch zur 
Zahlung von Tribut; und was die ßegSlien anbetraf, so willigten sie 
ein, dem Kaiser die Ausübung der Rechte gestatten zu wollen, auf die 
er einen rechtlich begründeten Anspruch habe.* Außerdem verstanden 
sie sich zur Zahlung von 1200 Mark Silber ^, und versprachen schliess- 
lich, wie wir wohl Bagewin glauben dürfen, den Mauerbau zu sistieren.® 
Während der Zeit bis zum 24. Juni sollten also die Rechte des Kaisers, 
beziehentlich die Pflichten der Genuesen gegen jenen, begrenzt werden. 
Der Vertrag hatte also nur die Bedeutung eines Waffenstillstandes. 
Daß sich die Genuesen zu diesen Konzessionen verstanden, die leicht 
grössere im Gefolge haben konnten, kann eben nur aus der Besorgnis, 
noch nicht wehrhaft genug zu sein, erklärt werden. Ursache zum 
Zwiespalt war bald wieder gegeben. Von Alba aus, wo Friedrich das 



1 Kagew. IV, 9. 

* Caff.: excepto si pecuniam auferrent alicui viatori, quam non pateretur teneri 
(Eaumer, Geschichte der Hohenst. U*, 72. Giesebr. V, 1, 185. Canale I', 56). 
Unrichtig sicherlich faßt Prutz I, 185 diese Worte auf: „mit alleiniger Ausnahme 
der Befugnis von den ihr Gebiet durchziehenden Zoll • zu eiiieben." — Jene Be- 
ßtimmung war keineswegs unerhört; cfr. ürk. v. J. 1162 (Memorie di Lucca I, 
180, St. 3955): et stratam non offendam; s. auch Lib. jur. IE, n. 15. 

* Caff.: hocque servandum constituit usque ad S. Johannem. Giesobrecht 
hat diese wichtige Bestimmung nicht wie andere (Raumer Canale Prutz) über- 
sehen. 

^ ib. Promiserunt etiam sub ipso tenore se dimissuros fore rcgalia, que ipsimet 
ei per justiciam pertinere cognoscerent. 

^ Caff. Ragewin I. c. gibt ungenau 1000 an. 

* Caff. schweigt davon, doch ist, wie sich zeigen wird, die Annahme ge- 
stattet. 
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Weihnachtsfest beging, schickte er seine Gesandten in alle Teile 
Itaüens, um den zur Bestreitung des Proviants und der Verpflegung 
falligen Tribut zu erheben.^ Einer kam bei dieser Gelegenheit auch 
nach Ventimiglia, dessen Einwohner 1140 den Genuesen Treue ge- 
schworen Ratten und die jetzt verräterischer Weise die Burg besetzten 
und auf des Gesandten Zurede hin zerstörten. Die Genuesen erhoben 
sofort beim Kaiser Beschwerde und erinnerten an sein Versprechen, 
daß sie in keiner Weise in ihrem Besitzstande geschädigt werden 
sollten. Auf Konrads Geheiß hin hätten sie einst jene, die als Eäuber 
das Gestade unsicher gemacht, gezüchtigt.^ Es scheint, daß der Kaiser 
einen den Genuesen genehmen Bescheid gab. Daß sie die ver- 
sprochene Geldsumme ohne Weigerung zahlten, dürfte wenigstens 
dafür sprechen.^ Auf der anderen Seite aber trugen die Konsuln 
(1159), da Friedrich alsbald wider zu Mailand und namentlich 
Crema in feindselige Verwickelung geriet, auch kein Bedenken mehr, 
die Mauern, soweit sie nocfi unvollendet waren, fertig stellen zu 
lassen.^ 1160 befestigten sie noch die Burg von Porto Venere, 1161 
wurde eine Eeihe von Kastellen wehrhaft gemacht, so daß nun der 
Anblick der Stadt den Freunden eine Fülle der Freuden bot, den 
Feinden aber gewaltigen Schrecken einflößte.*^ Friedrich aber, dessen 
Kräfte in der Lombardei völlig in Anspruch genommen waren, musste 
es geschehen lassen, daß die Genuesen sich vor seinen Ansprüchen zu 
sichern bestrebten. Er liess es auch beim ersten Vertrage bewenden; 
wenigstens ist nicht bekannt, weder daß er die ihm in Genua zu- 
stehenden Rechte hätte fixieren lassen, noch auch daß er die Ausübung 
der Eegalien in Genua von neuem beansprucht. Bis zum Januar 1160 
beschäftigte ihn die Bezwingung des kleinen Crema, und sodann, 
nach Sammelung gehöriger Kriegsmannschaften , war es Mailand, 
dessen langwierige Belagerung ihn von der Verfolgung anderer Ziele 
abzog. 

Dagegen traten die Pisaner in nähere Beziehung zum Kaiser. 
Heraog Weif hatte sich bereits 1155 mit der Verwaltung des mathil- 



* Ragewin IV, 10. Vincenz von Prag SS. XVII, 675. Otton. Fris. Cont. 
Sanbl. SS. XX, 309. Otto Morena SS. XVIII, 609. Annal. Mediol. ib. 367. 

8 Caff. 27. 

^ Ragew. IV, 28. Danach haben sie etwa Ausgang März 500 Mk. gezahlt. 

* Caff., pag. 27. Daß der Mauerbau einige Zeit lang sistiert wurde, und des- 
halb die Angabe Ragewins richtig zu sein scheint, beweist der Umstand, daß, wie 
Caff. berichtet, an dem ganzen Werke 53 Tage gearbeitet worden ist. Die Ar- 
beiten wurden in Angriff genommen etwa Ausgang November, vollendet aber erst 
unter den Konsuln des nächsten Jahres, die am 2. Februar antraten. 

» Caff. 30. 31. 
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dischen Hausgutes beschäftigt. Bei den Städten hatte er keinen 
Widerstand gefunden. Mit dem Kaiser war er abermals nach Italien 
gekommen: bis zum Falle Cremas weilte er in Friedrichs Umgebung. 
Danach rückte er mit seiner Mannschaft nach Tuscien^ und hielt da- 
selbst am Palmensonntag 1160, dem 20. März, einen grossen Tag zu 
S. Genesio ab, wozu er die Vertreter der Städte und die adlichen 
Herren geladen hatte. ^ Auch die Konsuln von Pisa mit dem Grafen 
Gerhard und dem Erzbischof Villanus, den Weif vor allen auszeichnete, 
hatten sich daselbst eingefunden,^ nicht minder die Konsuln von Lucca, 
Florenz, Pistoja, Siena, der Graf Wido Werra, ein Jüngling noch, 
der seinem 1157 verstorbenen Vater wenig ähnelte,* und der Graf 
ndebrandino. Weif forderte von allen Städten und Herren der Mark 
Tuscien den Treueid. Wido ließ ihm zuerst durch seine Getreuen 
die Treue schwören, seinem Beispiele folgten die übrigen Grafen und 
Siena. Die Vertreter von Pisa und Pistoja, Lucca und Florenz da- 
gegen luden ihn sämmtlich ein, in ihrer Gemeinde das Osterfest zu 
feiern und hier auch nach dem Brauche seiner Vorgänger die von 
ihnen zu leistenden Sicherheiten entgegenzunehmen.^ Schon am 22. März 
erzeugten Neid und Eifersucht unter den Anwesenden Zwist und Hader. 
Die Lucchesen und Florentiner überwarfen sich mit dem Grafen Wido, 
und hätte Weif ihm nicht Schutz gewährt, so würde es ihm das Leben 
gekostet haben. Die Pisaner aber ergriffen die Partei Widos: es kam 
sogar zum offenen Kampfe, in dem ein edler Florentiner den Tod fand. 
Die Lucchessen riefen alle ihre Mannschaften unter die Fahnen gegen 
die Pisaner, die nun ihrerseits nach Pisa zurückkehrten.® Wohl nur 
dem Einflüsse Welfs war es zuzuschreiben, daß nicht wiederum nach 
so kurzer Friedenspause ein allgemeiner tuscischer Krieg enbrannte. 
Es galt gewiss als Bevorzugung, daß Weif, der Einladung der Pisaner 
Folge leistend, das Osterfest in Pisa zu begehen beschloss, wo er am 
heiligen Abende, dem 26. März, eintraf. Die Pisaner leisteten ihm den 
Treueid, er hingegen versicherte sie seines Schutzes.^ Das Beispiel des 



1 Historia Weif. Weing. SS. XXI, 469. 

2 Hist. Weif. W. — Ann. Pis. 245. » A. Pis. 1. c. 

* Chron. Tolosani in Documenti di storia it. VI, 634. — Dieser Graf Wido 
Werra fehlt in der genealogischen Übersicht bei Eepetti, Dizionario geografico ecc. 
VI. (Appendice al dizionario) tavola X. u. pag. 42. 43, wonach Graf Guido Guerra IE. 
1132 die Grafschaft erbte und vor 1180 starb. [Wohl statt 1176, s. Mittarelli, 
Annales Camaldulenses III, 235.] 

* A. P.: ut facerent ei securitatem sicut antecessorum marchionum consue- 
tudo fuerat. 

ix. Jl • A» Jl • 
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Gehorsams, welches somit die Pisaner gegeben, war gewiss von ent- 
scheidendem Einflüsse anf die noch übrigen Städte wie Adlichen der 
Mark Tuscien, die auch am 31. März, da sich Weif abermals in 
S. Genesio aufhielt, den Treueid schworen.^ Sieben Grafen belehnte er 
hier mit ihren Besitzungen, den Vertretern der Städte aber gewährte 
er die ihnen zukommenden Rechte, entzog ihnen jedoch die ange- 
maßten.2 Auch stellte er hier den Kanonikern von Pisa ein Privilig 
aus, das deren Eechte und Besitzungen bestätigte.^ Von da begab 
er sich nach Lucca und einigte sich mit den Lucchesen dahin, daß 
diese sich durch das Versprechen neunzig Jahre lang 1000 Solidi an 
Weif und seine Nachfolger, beziehentlich ihre Stellvertreter, zahlen zu 
wollen, die Ausübung der von Weif beanspruchten Eechte erwarben.* 
Wie die pisanischen so nahm er am 11. Aprü in einer zu Fucecchio 
ausgestellten Urkunde auch die lucchesischen Kanoniker in Schutz* 
und stellte wohl auch zu derselben Zeit der Kirche S. Frediano 
in Lucca ein Privileg aus.® Nachdem Weif in Tuscien alles geordnet 
und in die ihm gehörenden Kastelle Besatzungen gelegt, begab er sich 
nach der Mark Spoleto und dann nach Deutschland.^ 

Es hat den Anschein, als ob Pisa in außerordentlicher Weise 
eximiert worden sei, da es sich nicht wie Lucca zur Erwerbung der 
Eechte bequemen musste. — Noch einiger anderer Erfolge konnten 
sich die Pisaner in diesem Jahre rühmen. So schwur im Juni 
Jonatta, der Sohn des Tolommeo de Tusculana, dem Erzbischof und 
der Stadt den Treueid und ward Lehnsmann. Im Herbst hingegen 
sah sich der Graf Ildebrandus Novelli, dessen TJnterthanen Pisanern 
Schaden zugefügt hatten, gezwungen, durch einen pisanischen Heer- 
haufen bedroht, sich vor dem Parlamente zu Pisa von den ihm zur Last 
gelegten Vergehen eidlich zu reinigen, ward Lehnsmann des Erzbischofs 
und zum Bannerträger der Stadt ernannt. Im Oktober endlich fügten 
sich die Bewohner von Vico nach längerem Widerstände den Pisanern. ^ 



^ A. P. — Die Hist. Weif W. 1. c. wirft die beiden Tage zusammen und 
setzt diesen Tag vor den Aufenthalt Welfs zu Pisa, von wo er sich nach Lucca 
begeben habe. Offenbar hatte der erste Konvent mehr den Charakter einer vor- 
beratenden Versammlung. 

» Hist. Weif. 

8 Tronci pag. 95. üghelli III, 399. Leibnitz, Origines Guelf. 11, 582. 

* Stalin, Wirtemb. Gesch. II, 2r6. 

^ Ptol. Lucencis (Documenti di stör. it. VI, 56) setzt diese Urkunde irrig in 
das Jahr 1156. 

« StäUn 1. c. "^ Hist. Weif. Weing. Stalin H, 277. 

^ A. P. 245. 246. Der Verf. verweist bezüglich des letzten Faktums auf eine 
carta publica Pisanorum. 
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8. 

Je drohender die Macht Friedrichs in Norditalien sich entfaltete, 
tun so mehr verschärfte sich die feindliche Stimmung zwischen Kaiser 
und Papst. In Wilhelm, den er früher bekämpft, erkannte dieser jetzt 
mehr und mehr die beste Stütze gegen die Herrschergelüste des Kaisers, 
und mit Freuden hatte er es begrüßen müssen, als 1157 Wilhelm durch 
einen glänzenden Kriegszug Konstantinopel derariig in Angst und 
Schrecken versetzte, daß Manuel im folgenden Jahre einen Frieden 
mit diesem schließen mußte, worin er nicht nur auf seine Ansprüche 
völlig Verzicht that und Wilhelm als König anerkannte, sondern sogar 
mit ihm ein direkt gegen Friedrich gerichtetes Bündnis auf dreißig 
Jahre einging.^ Der brüske Abbruch des Eheprojektes von selten 
Friedrichs, die Erwägung, daß ein Bündnis mit Wilhelm ihn eines 
schlimmen Gegners entledigte, eines zuveriässigen Freundes hingegen 
versicheri«, dessen er zur Hemmung der Fortschritte Friedrichs in 
Italien bedurfte, erklären leicht diesen Schritt. War vorher Wilhelm 
von Sizilien bestimmend für das Verhalten Manuels gegenüber den 
italienischen Seestädten gewesen, so mußte nunmehr deren Stellung zu 
Friedrich den Maßstab für sein Wohlwollen oder seine Ungnade dar- 
bieten. Noch bestand, so unerquicklich er auch war, ein diplomatischer 
Verkehr zwischen den beiden Reichen; er wurde auch dann noch 
nicht abgebrochen, als Friedrich gelegentlich der Legation Rainalds 
und des Pfalzgrafen Otto erkennen mußte, wie erfolgreich grie- 
chische Politik und griechisches Geld' während seiner Abwesenheit 
von Italien in Ancona und Ravenna gearbeitet hatten.^ Freilich trotz 
seines sizilischen Bündnisses würde Manuel kein Bedenken getragen 
haben seinen Verbündeten preiszugeben, hätte Friedrich jenes italische 



^ A. Pis. 243. 44, woraus folgt, daß der Frieden 1158 geschlossen wurde. 
Romoald SS. TfX, 429. Annal. Gas. ib. pag. 311: usque ad triginta annos. Hugo 
Falcand., Mur. Vn, pag. 270: cum imperatore Graecorum foedus initum est pax- 
que firmata. Cinnam. IV, 15 pag. 175 ed. Bon.: pT\-^0L xeTtfA-fjxev oö irpÖTepov Ävxa. 
Wilhelm versprach den Kaiser für den Fall eines Krieges im Abendlande mit 
seinem Heere zu unterstützen: o6|x|xa^0N is xai; xaxd t^v itsizipois ??eiv aixöv. Ni- 
ketas ed. Bon., pag. 130. 131. v. Kap-Herr, Die abendländische Politik Kaiser 
Manuels u. s. w. sagt (pag. 69 Anm. 5) im Hinweis auf Ginn. IV, 15: „G. spricht so- 
gar von einem Bündnis zwischen Wilhelm und Manuel." Sogar? Die denkbar 
schlechteste Darstellung der Beziehungen Manuels zu Sizilien vom Beginn der fünf- 
ziger Jahre bis zum Frieden gibt Finlay, Hist. of the Byzantine and Greec Empires 
from 1057—1453 Lond. u. Edinb. 1854, pag. 209. 210. Nach ihm wird der Frieden 
zwischen Manuel und Eoger 1155 geschlossen. 

» Ginn. IV, 14, pag. 170. Sudendorf, Eegistinim II, 131. Eagewin HI, 20. 
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Ansprüche anerkannt.^ Kein Gedanke aber durfte ihm femer liegen 
als dieser. Die zwiespältige Papstwahl gah neuen Anstoß zu Aerger- 
nissen: Manuel ergriff die Partei Alexanders; und je mehr Friedrich 
in Italien an Macht gewann, je mehr die Aussichten auf dauernde 
Bezwingung Mailands stiegen, um so mehr mußte auch die letzte 
Hoffnung auf eine Verständigung der beiden Herrscher schwinden.^ 
Fiel Mailand, so konnte kein Zweifel walten, daß Friedrich nach Ver- 
treibung Alexanders seine Waffen sofort gegen Sizilien wenden würde, 
und glückte dies Unternehmen, so entstand eine Macht, die der grie- 
chischen um ein gewaltiges überlegen war.^ Die kirchlichen Wirren 
schoben die Gefahr hinaus. 

Als 1159 Hadrian starb, war der Bruch zwischen Kaiser und 
Papsttum bereits unvermeidlich. Ein Schisma war, wie vorauszusehen, 
das Resultat des am 7. September vorgenommenen Wahlaktes. Am 
27. September bannte Alexander HI. den Papst der kaiserlichen Partei 
Victor samt seinen Anhängern;* am Tage vorher hatte er in einem an 
den Erzbischof Syrus von Genua gerichteten Briefe diesem seine Er- 
hebung auf den päpstlichen Stuhl mitgeteilt, ihn vor Victor gewarnt 
und gebeten, seinen Beistand der katholischen Kirche nicht zu ent- 
ziehen.^ Eine schroff abweisende Antwort war den Gesandten zu teil 
geworden, die Alexander zu einer am 13. Januar 1160 in Pavia zu 
eröffnenden Synode im Namen des Kaisers geladen hatten.® Freilich 
bereuten die Alexandriner bald diesen Bescheid: drei Kardinäle trafen 
in Genua ein, um von hier aus zu weiterer Verhandlung, falls Sicher- 
heit gewährt würde, sich zum Kaiser vor Crema zu begeben. Sie 
wurde verweigert, dagegen die Aufforderung erneuert, auf der Synode, 
die erst am 5. Februar 1160 zusammentrat, sich einzufinden. Nur 



* 1160, gleich nach der paveser Synode, schickte Friedrich eine Gesandt- 
schaft nach Konstantinopel: responsa portantes, ut dicebatur, super peticione Const. 
principis de Pentapoleos maritimis in Apulia et quibusdam secretioribus consul- 
tationibus contra Willehelmum etc. Ragew. FV, 74; Annal. Col. maximi SS. XVII, 
767, aus d. Brief Burchards bei Sudendorf, Reg. 11, 134. 

^ ep. Burch. Sudendorf, Registr. II, 138 (Annal Col. m. 1. c). Gottfr. v. Viterbo 
SS. XXn, pag. 318. 

^ Niketas ed. Bon. pag. 260: ola eC8(b; tä« twv 'PofxolwN SuNap-ei; dirpoocpu- 
eic ii 4vrt7raXo'j oxfjvai Tai« lairepCai; xal ÄVTixpu« jßipaz irpö; XißTjToc, (bc ^5öv xal 

xpaTtlo^ai o6(ji.iTvoiav &ireßXlTreTO. 

* Jaffe 7129. 7127. Caff. pag. 29. 

* J. 7127, Caff. pag. 28. 29. — Betr. der hierzu von Pertz gemachten, durch- 
aus falschen Bemerkung s. eine spätere Notiz. 

» Reuter, Alexander HI, I^ 87 ff. 
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einer, Willieliii von Paria, gehoisamte, während die beiden anderen^ 
Otto und Heinrieh von Pisa, zu «jenua verblieben.^ 

Die Svn»jde proklamierte Victor als Papst. Am 13. Februar 
sprach er den Fluch über Alexander aus^- der am 24. März durch 
Yerhängung der Exkommunikation über Friedrich, durch Erneuerung 
derselben gegen Victor und seine Anhanger erwiderte.* Die Sym- 
pathien der meisten italienischen Städte, die in Friedrich den Unter- 
drücker ihrer Selbständigkeit erblickten, hatte Alexander für sich, nicht 
minder mußten auch die Herrscher Europas in ihm den natürlichsten 
Bundesgenossen wider das Anschwellen der deutschen Macht erkennen: 
die Synode von Toulouse (Herbst 1160) bewies dies schlagend. Daß 
die Genuesen ohne Bedenken Alexanders Partei ergreifen würden, muß 
nach allem, was bisher über deren Verhalten gegenüber Friedrich ge- 
sagt worden ist. von vornherein behauptet werden. Hatte Alexander 
in dem bereits erwähnten Brief an Svrus dessen Treue als unzweifel- 
haft hingestellt, so hatte er sich sicherlich nicht in dem Eifer dieses 
Prälaten getäuscht; und als einen Lohn für die Bewährung seines 
Eifers für die Sache Alexanders muß man es ansehen, wenn dieser am 
9. April 1161 in einer BuUe, worin er der Kirche von Genua wie 
auch den Bürgern dieser Stadt gleich grosses Lob für ihre Xlner- 
schrockenheit in dieser stürmischen Zeit spendet, die von Linocenz 
1133 erteilten Privilegien bestätigte und außerdem das Bistum Albenga 
der Kirche von Genua unterstellte, auch die überseeische Legation für 
immer zugestand.* 

Die scharfe oppositionelle Stellung, die die Genuesen zu Friedrich 
eingenommen hatten, machte es sehr wahrscheinlich, daß in Konstan- 
tinopel ihre Wünsche, deren Erfüllung sie selbst verscherzt, jetzt end- 
lich Berücksichtigung finden würden. Aus diesem Grunde entsandten 
sie 1160 den Konsul Heinrich Guercio nach Byzanz.^ Daß sie 
auch vom Papste Unterstützung zur Erlangung ihrer Forderungen 
in Palästina, die trotz päpstlicher Briefe und angedrohter Kirchen- 
strafen bis jetzt noch nicht bewilligt worden waren, erhoffen durfton, 
lag auf der Hand. Sie stellten dem nach dem Oriente bestimmten 
päpstlichen Legaten, dem Kardinal Johannes, die Galeere zur Ver- 
fugung, auf der ihr Gesandter Ansaldus Spinula sich nach Paliistina 



1 Reuter I», 91. - Ragewin IV, 70. * JaflK, Reg. pag. 828. 
' Jaffe, pag. 681. Boso, Vita AI. Watter. II, 386. 

* J. 7169. Migne CC, n. 43. Ugh. IV, 867: — .quantam devotionem, rovoren- 
tiam, sedulitatem obsequii tempore isto proceUoso et turbido Januonsis ooolosia et 
tota civitas omni terrore postposito nobis nostrisque nuntiis oxliibuit. 

* Caff., pag. 30. 

Historische Stadien. VIL 6 
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begab. Ausdrücklich wird als Zweck seiner, Reise angegeben, den Ge- 
nuesen in Jerusalem Recht zu verschaffen, und es liegt nahe, daß der 
päpstliche Legat neben der Hauptaufgabe seiner Mission, Alexander 
die Anerkennung Balduins und der orientalischen Bischöfe zu sichern, 
auch den Auftrag erhalten hatte, die genuesische Forderung mit Nach- 
druck zu befürworten. Im November 1160 landete die genuesische 
Galeere zu Biblos. ^ Wie viel erreicht wurde, wissen wir nicht; auf 
jedem Falle nützte dem genuesischen Gesandten die Unterstützung des 
päpstlichen Legaten bei dem Könige wenig, da durchaus gegen den 
bestinmiten Rat Balduins die Synode von Nazareth Alexander als recht- 
mäßigen Papst anerkannte.^ Mußte nicht Balduin den Genuesen 
heftig grollen, derenthalben Hadrian, als dessen Nachfolger Alexander 
sich betrachtete, jenen 1155 bei Nichtbefolgung seiner Gebote mit 
schweren Kirchenstrafen bedroht hatte !^ Noch schlimmere Erfahrungen 
sollten die Genuesen in Jerusalem machen. 

Währenddem war auch im Westen die Aufmerksamkeit der Ge- 
nuesen in Anspruch genommen worden. 

1159 war der zehnjährige Vertrag Genuas mit Mohammed-ibn- 
Sä'd-ibn-Mardanlsch, dem Könige von Valencia, zu Ende gegangen. 
Trotz ringsum drohender Gefahren hatte sich Mohammed in seiner 
Stellung gegen die AJmohaden doch gut zu behaupten verstanden; um 
so weniger mochte er gewillt sein, einen so beschämenden Vertrag, wie 
es der von 1149 gewesen war, zu erneuem. Die Genuesen hingegen 
werden, namentlich auch, weil TJnterthanen des Königs sich im Som- 
mer 1160 Gewaltthaten gegen Genuesen zu schulden kommen ließen*, 
sich nicht veranlaßt gefühlt haben mildere Forderungen zu stellen, 
als sie noch 1160 Obertus Spinula nach Valencia sandten.^ Seine 



^ Caff., pag. 31 berichtet die Entsendung des Ans. Spinula zum Jahre 1161: 
adhuG autem legatum — cum legato Bomane curie Johanne — pro petenda justi- 
cia Januensium direxerunt. Dem steht gegenüber die Angabe der vita Alex. pag. 
386, wonach Johannes nach der Exkommunikation Friedrichs (24. März 1160) ad 
orientales partes geschickt wurde. Noch am 1. April befand er sich beim Papste, 
Jaffe 7146. Femer berichtet Wilhelm von Tyrus XVIII, 28, wie Eainald von Ant. 
in die Gefangenschaft Nureddins geriet (23. Novemb. 1160) und erzählt sodann (ca. 
29.) die Ankunft d. päpstlichen Legaten: per eosdem dies quidam Johannes etc; s. 
auch Eeuter I*, 497. — Die Eückreise und Ankunft in Grenua gehört also in das 
Jahr 1161, nicht die Hinreise. 

* Eeuter I*, 120 — Bereits am 20. Jannar konnte Alexander den Erfolg zu 
Naz. dem Erzbischof Eberhard von Salzburg melden, Jaffe 7157. 

^ Caff., pag. 24: si enim super eodem negotio ad aures nostras querimonia 
Ulla pervenerit iterata, facere non poterimus, quin in terram tuam pro ipsius deten- 
tione rapine gravius vindicemus. 

* Ann. Pis. 245 * Caff. 30: pro comuni utilitate. 
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Mission freilich hatte keinen Erfolg; doch, vermute ich, schloß derselbe 
Obertus Spinula damals einen Vertrag mit dem Herrscher von Mal- 
lorca. ^ Nun wurde im folgenden Jahre (1161) abermals Obertus Spinula, 
diesmal in der Eigenschaft eines Konsuls, mit dem Kommando von 
fünf Galeeren betraut, damit er mit diesen zum Schutze der genuesischen 
Schiffe zwischen Corsica und Dönia kreuze. Die Sarazenen wagten die 
Schiffe nicht anzugreifen; die Entsendung dieser Flottille schüchterte 
den Usurpator zu Valencia ein : er ließ dem genuesischen Konsul seine 
Bereitwilligkeit zu einem Vertrage melden. Nachdem dieser mit den 
anwesenden Kollegen und den Schiflfskapitanen Rat gepflogen hatte, 
forderte er von ihm die Zahlung von 10000 Maravedi Kriegskosten 
und die Freigebung des Handels an die genuesischen Kauf leute inner- 
halb seiner Herrschaft. Der König acceptierte die Bedingungen und 
bat brieflich in Genua, einen Bevollmächtigten zur Entgegennahme des 
Geldes und zur Ratifizierung des Friedensvertrages zu schicken. Die 
Genuesen sandten darauf hin Wilhelm Caxicus, den Sohn Ingos de 
Volta, der auch diese Angelegenheit zum erwünschten Ende forderte.^ 
Ein anderer genuesischer Gesandter, Ottobonus, ging nach Marrokko 
zu Abd-el-Mumen, dem almohadischen Gewalthaber, der den Genuesen 
einen äußerst günstigen Handelsvertrag auf fünfzehn Jahre gewährte. 
Er versprach ihren Kaufleuten Schutz und Sicherheit im Bereiche 
seiner Macht ^ und bestimmte den Zoll für einzuführende Waren 
auf 8%, niit der einzigen Ausnahme, daß sie in Budschia 10^/^ zu 
zahlen hätten, weil ein Fünfteil des dort erhobenen Zolles, also 2°/^, 
der Gemeinde Genua zufließe.* Diese zu Gunsten und natürlich auf 
Bitten der Gemeinde getroffene Bestimmung ist wol derartig zu moti- 
vieren,- daß der Schutz des Handels nach Afrika der Gemeinde mannich- 
fache Ausgaben verursachte.*^ 

Die Pisaner befanden sich im Westen im entschiedenen Nachteile 
gegenüber den Genuesen: ihnen hatte Abd-el-Mumen, so weit wir wissen, 
noch nicht Zeichen seiner Gunst gegeben, ja noch mehr, durch die Er- 
oberung von Tunis, die dieser Herrscher 1159 endlich noch voll- 



^ Dies scheint daraus gefolgert werden zu müssen, daB am 8. Juni 1162, in 
dem Vertrage mit Friedrich, die Genuesen sagen, daß sie noch 8 Jahre lang Frie- 
den mit diesem zu halten hätten. 

* Caff. 30. 31. 

* CaiF., pag. 30: per omnes terras Moadimorum (Masmuda, wofür früher Musse- 
mutorum gesagt war. Der Name tritt in d. lateinisch. Quellen sehr korrumpiert auf.). 

* 1. C: quia quintum ipsius decimi debet reverti ad comune Janue. 

* Ogerii Panis Ann., pag. 13^^ ad a. 1214 wird erwähnt: scribania Septe et 
Buzee, que possint vendi etc. 
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führte^, war den Pisanern ein wichtiges Absatzgebiet entzogen worden; 
durch jenen Vertrag aber mußte es dem Handel der Genuesen offenbar 
ein leichtes sein mit dem pisanischen zu konkurrieren. Es kann nicht 
auffallen, daß auch die Pisaner mit Abu-Ibrahim-Isak, dem Herrscher 
der Balearen 1161 in Verbindung traten. Ob Ardecasas, des pisanischen 
Gesandten, Mission Erfolg gehabt, melden uns die Annalen nicht; ^ 
doch ist die Vermutung nicht unstatthaft, daß der 1173 zwischen Pisa 
und jenem abgeschlossene Frieden nur eine Erneuerung eines damals 
auf zehn Jahre stipulierten Vertrages^ bedeutet. 

9. 

Unterdessen tobte der Kampf um Mailand: das Schicksal dieser 
Stadt, die seit sieben Jahren den Kaiser in seinen Bewegungen ge- 
hemmt, entschied voraussichtlich über das Italiens. Seit dem Herbste 
1161 konnte der Ausgang nicht mehr zweifelhaft sein. Alexander 
mußte daran denken Italien zu verlassen. Der Gedanke in Frankreich 
Zuflucht zu suchen, lag am nächsten. Schon waren mit Wilhelm von 
Sizilien Verabredungen bezüglich der tTberführung getroffen. Seit Sep- 
tember befand sich Alexander zu Terracina. Hier traf auch mit einer 
Galeere Villanus, der Erzbischof von Pisa, ein* (18. Dez. 1161). 

Die Quellen melden uns nichts über die Vorgänge im Schöße der 
Bürgerschaft dieser Stadt. Hohe Auszeichnung war dem Erzbischof 
von Weif, als dieser im Frühjahr 1160 in Tuscien weilte, zu teil ge- 
worden. '^ In diese Tage aber fiel auch die Exkommunikation des 
Kaisers durch Alexander. Gar bald zeigten sich auch die Folgen in 
Pisa: die Bürgerschaft verharrte auf der Seite Friedrichs, der Erz- 
bischof hingegen entwich schließlich aus der Stadt. 

Nach dem Weihnachtsfeste bestieg Alexander die Galeere des pisa- 
nischen Erzbischofs, während sein Gefolge sich dreier von Wilhelm von Sizi- 
lien gestellter Schiffe bediente. ^ Er hatte die Absicht Pisa zu berühren : 



^ Auch die Eroberungen Eogers von Sizilien gingen damals zu nickte; s. 
Amari, Musulmani di Sicilia III, 372—377. 

« A. P. 246. 3 X. P. 265. * A. P. 247. 

* A. P. 245 : quem dux super omnes episcopos et laicos Italie recepit et con- 
silio suo credidit. 

* Boso, Vita Alex. Watterich II, 387 erzählt von vier sizilischen Galeeren und 
schweigt von Villanus, aber Eomold SS. XIX, pag. 433 bestätigt die Angabe der 
A. P. Nach der A. P. nahmen die Kardinäle u. s. w. auf einer Galeere von Gaeta 
und zwei kleinen Schiffen von Eom Platz. Romoald sagt: suggestione Villani — , 
qui ad eum cum una galea venerat, acceptis etiam galeis regis cum cardinalibus 
Januam venit. 
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die Bürgerschaft aber verweigerte die Aufnahme. Dagegen ward er in 
Genua am 21. Januar unter Jubelgeschrei und Glockenklang Tom ent- 
zückten Volke empfangen. Vergebens heischte Friedrich seine und 
seiner Kardinäle Auslieferung oder Gefangennahme. Am 1. März fiel 
Mailand: seines Bleibens konnte nicht lange mehr sein. Nachdem er 
noch am 22. März den Kanonikern von S. Lorenz ihre Privilegien 
und Besitzungen, namentlich auch auf Sardinien, bestätigt^ und nach- 
dem er die treue Stadt in den kommenden Tagen mit seinem Rate 
zu unterstützen versprochen 2, bestiegen er und seine Freunde, unter 
ihnen die Erzbischöfe von Mailand und Pisa, am 25. genuesische Ga- 
leeren.* In der Stadt wuchs die Bedrängnis, ersehnte Briefe des 
Papstes blieben aus: Gesandte wurden schleunigst zu ihm geschickt. 
Alexander aber war, durch Stürme zu einem längeren Aufenthalte auf 
einer der lerinischen Inseln gezwungen, erst am 11. April zu Mague- 
lonne gelandet; am 15. finden wir ihm zu Montpellier.* Hier trafen 
ihn die genuesischen Eilboten. Betrübend mußte für ihn die Hunde 
sein, daß auch Genua sich werde dem Kaiser beugen müssen. Er dankte 
ihnen, dem Erzbischof wie den Bürgern, in einem Briefe vom 23. April 
für ihre Standhaftigkeit und wenn er auch an ihrer Treue und ihrem 
Mute nicht zu zweifeln wagte, so wollte er doch die Gelegenheit nicht 
vorübergehen lassen, sie in ihrem Widerstände gegen Friedrich zu 
bestärken. ^ 

Die kaiserfeindliche und papstfreundliche Politik Genuas war 



^ Jaffe, n. 7189. üghelli IV, 866. Codex Sardin. I, sec. Xu, n. 69; Erneue- 
rung der Bulle Hadrians vom 15. Juni 1158 ib. n. 65. 

2 Wie aus Jaffe 7191 folgt. 

8 A. P. Vita Alex. * Vita Alex. 

* Jaffe 7191. Migne n. 65. Der Brief ist datiert: apud Montempessulanum 
9. kal. madii 1159, wofür natürlich 1162 zu setzen ist. Ughelli hat gedankenlos 
diese geringfügige Emendation verschmäht, nicht minder der Herausgeber des 
Lib. jur. I, n. 233. Was soll man aber zu der Bemerkung sagen, die Pertz, Caff. 
pag. 29, Anm. 59 zu dem Briefe an Syrus: data Terracinae 6. kal. oct. 1159 macht? 
Quae bulla — heißt es daselbst — in insula Liguriae quadam remansit neque eo 
tempore Januam venit, ut 0x alia epistola discimus data 9. kal. madii 1159 in Libro 
jur. I, pag. 209. Ee ipsa tamen elucet, hunc annum — in sequentem vertendum 
esse. Abgesehen von dieser Datierung ist zu bemerken, daß beide Briefe in gar 
keiner Beziehung zu einander stehen. In diesem zweiten Briefe ist nur von scripta 
die Eede, die der Papst nach seiner Abreise von Genua bereits dahin gesandt 
haben würde, wenn nicht seine Eeise verzögert worden wäre-, cum parte familiae 
nostrae in insula Liguriae barca nostra remanserat nee eam propter inconvenien- 
tiam temporis recipere aliquatenus poteramus (bei Migne höchst unsinnig pateretur), 
s. Vita Alex. pag. 387. — Diese scripta sind nicht geschrieben worden, zum min- 
desten nicht nach Genua gelangt. 
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sicherlich von entscheidendem Einflüsse auf die Haltung, wekhe die 
Pisaner einnahmen. Der Sommer 1161 gab offenbar den Ausschlag 
für das Verhalten Pisas: in diesem Jahre erklärte sich die Stadt be- 
stimmt für Friedrich. Im Juni gingen pisanische Gesandte, der Konsul 
Hildebrand, Bulgarinus Bulgarelle und Lambertus Cigulus, zum Kaiser, 
der sie ehrenvoll empfing und mit ihnen über die Vermehrung der 
Macht des Reiches wie ihrer Stadt verhandelte. — Bereits im Oktober 
wurde eine neue Gresandtschaft zu Friedrich geschickt;^ zu derselben 
Zeit begaben sich auch zwei pisanische Gesandte, Coccus und Bottac- 
cius zu Manuel, der, wie bereits bemerkt wurde, seit etwa 1157 den 
Pisanern die Ehrengeschenke vorenthalten hatte. ^ Nach dieser Zeit 
vollzog sich der vollständige Bruch zwischen dem alexandrinischen Erz- 
bischof und der kaiserlich gesinnten Stadt. 

Bald nach dem Falle Mailands richtete der Kaiser, der trotz -der 
kirchlichen Wirren und mancher anderen Verwickelung, doch jetzt den 
AngitfiFsplan auf Sizilien mehr als je ins Auge faßte, ^ auch an die 
Pisaner, Mitte März etwa, ein Schreiben, worin er diesen seinen glän- 
zenden Sieg mitteilte.* 



1 A. Pis. ad 1162, pag. 246. 

* A. P. 1. c. — Doc. suUe relaz. colPOr., pag. 10, n. 8, Urkunde außgestellt 
im April 1162 zu Constantinopel: Ego Bottacelus et Coccus a consulibus Pisane 
civitatis et universo populo destinati nuntii ad — Manuelem. 

^ Vincenz v. Prag, SS. XVn, 680; namentlich auch der Schlußsatz in den 
Briefen, worin Fr. die Eroberung Mailands meldet: sicque ad aliam imperii refor- 
mationem exercitum nostrum et victrices aquilas convertemus. 

* St. 3938, nicht datiert, von Stumpf aus nicht findbaren Gründen in den 
April gesetzt (gedr. Acta inedita, n. 144, ital. bei Roncioni 310 ff.). Die Darstellung 
über den Fall Mailands in den Annal. Pisan. ist fast wörtlich aus diesem Briefe 
entnommen, s. Scheffer- Boichorst in den Forschungen XI, 517. Der Brief ist 
entschieden in die Zeit zu setzen, wie der an Eberhard von Salzburg, St. 3933. 
LL. II, 131. 132; dazu St. 3940. Daß es ein Versehen von Pertz war, wenn er 
den Brief an Eberhard in den 1. März setzte, versteht sich von selbst, nicht 
minder irrte aber auch Bonaini (Roncioni, Istorie pis. 312, nota 1), wenn er in be- 
zug auf diesen und die anderen gleichartigen Briefe bemerkte«, partengono esse o 
agli Ultimi giorni del mese anzi detto o ai primi delP aprile successivo. Eberhard 
spezidl kam bereits nach Mailand, ubi tunc imperator ipse morabatur in destruc- 
tione ejusdem civitatis (Annal. Reichersp. SS. XVII, 469). Die Zerstörung begann 
aber am 26. März (Acerb. Morena, SS. XVlii, 637) und währte bis zum Palmen- 
sonntage (Annal. Mediol. ib. 374). Nun meldet aber Friedrich dem Erzbischof 
weiter, daß er den Bischof Omnibonus von Verona und einen Kapellan nach Ve- 
rona schicken werde: — ad curiam nostram te perducant. Dies zwingt uns anzu- 
nehmen, daß der Brief eine Reihe von Tagen vor des Erzbischofs Ankunft ge- 
schrieben ist; es zwingt uns femer die Worte: fossata complanamus, muros sul- 
vertimus, turres omnes destruimus ipsamque civitatem in ruinam et desolationem 
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Deshalb entsandten, noch im Mäiz, die Pisaner, um Glückwünsche 
daiznbringen nnd der Befehle Friedrichs gewärtig zu sein, Vertreter 
ihrer Stadt zum Kaiser, der ihnen zu Pavia in einer Urkunde vom 
9. April alles das, was er mit den pisanischen Gesandten des verflos- 
senen Jahres zu Xutz und Frommen des Reiches und ihrer Stadt ver- 
abredet hatte, verbürgte.^ Friedrich giebt in dieser Urkunde der Stadt 
Pisa zu Lehen alle die Besitzungen, auf die das Beich rechtlichen 
Anspruch erheben könne, sowie die Gra&chafksbefugmsse innerhalb 
ihres Distriktes, stellt ihr die Begierungsform frei, verleiht ihr volle 
Gerichtsbarkeit und befreit ihre Kauf leute im ganzen Beiche, auch in 
SizUien, Calabrien und Apulien von jedweder Abgabe, belehnt sie 
femer mit der ganzen Meeresküste von Civitavecchia bis Porto Venere 
zum Zwecke der Schiflffahrt und des SchiflFsbaues, gebietet, daß Niemand 
ohne deren Erlaubnis daselbst Schiflfsstationen errichten, beziehentlich 
des Handels halber dort landen dürfe, und giebt ihr schließlich bereits 
im voraus zu Lehen die Hälfte von Palermo, Messina und Salemo 
mitsamt der Hälfte des zu jeder Stadt gehörenden Landgebietes, so- 
dann die Städte Trapani, Gaöta und Mazzari nebst deren Zubehör und 
schließlich eine Straße in jeder zur Zeit noch in Wilhelms Besitze be- 



ponimns — im futurischen Sinne aufzufassen. Das Präsens ist nur gesetzt, damit 
das folgende Futur in ,sicque ad aliam imperii reformationem — convertemus* 
hervortrete. Dieser, wie auch die übrigen in der Hauptsache übereinstimmenden 
Briefe, ist also geschrieben, nachdem der Beschluß, Mailand zu zerstören, gefaßt 
war: dies geschah in der Zeit vom 13. — 19. März (Acerb. Mor. 637). 

^ A. P. 247. — St. 3936, dat. 8 id. apr. 1161 post destructionem Mediolani, 
also 1162. dal Borgo pag. 32. Lünig, Cod. dipl. It. I, 1047. Tronci pag. 96 haben 
alle die Urkunde in das Jahr 1161 gesetzt; nur Tronci bemerkt: parebbe a me 
che Panno dovesse essere il 1162 ecc. — Boccius, einer der Gesandten (A. P.), 
heißt in der Urkunde Blosius, Opitto (A. P.) Opizo. — Wenn wir erwägen, daß 
wir nur einen Transsumpt vor uns haben, ferner, daß die Datierung ganz in- 
korrekt ist: 1161 ind. 9, regni 10 statt 1162 ind. 10, r. 10, so haben wir die 
Pflicht, auch das Monatsdatum auf seine Eichtigkeit zu prüfen. Danach würde 
die Urkunde am 6. April, dem Charfreitag, ausgestellt sein, was mir nicht wahr- 
scheinlich zu sein scheint. Hierzu kommt eine Angabe der Ann. Col. max. 
SS. XVn, 777 : feria secunda paschae (9. April) Pisani fidelitatem imperatori jura- 
verunt et expeditionem ei facere promiserunt in Apuliam, in Calabriam, in Siciliam, 
in Sardiniam et in Corsicam et versus Constantinopolim. Dedit etiam Imperator 
eis suum vexillum. Wenn auch die Angabe bezüglich Sardiniens und Corsicas 
natürlich abzuweisen ist, so möchte ich doch an dem Datum festhalten (nach 
d. A. Col. fand zu Ostern die EröfEhung einer sollempnis curia statt) und die Ur- 
kunde auf den 9. April setzen: VIU id. entstanden aus Villi d(ie)? Die Urkunde 
selbst, wie auch die A. P. nötigen zu dieser Annahme. — Giesebrecht V, 1, pag. 309 
ist, wie es scheint, zu demseUben Eesultate gelangt. 
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findlichen Stadt. ^ Der Kaiser versprach ihnen keinen Krieg, an dem 
sich die Pisaner beteiligt hätten, ohne deren Zustimmung zu beenden. 
Er verpflichtete sich weiter zum Kriege gegen Wilhelm- von Sizilien, 
und zwar sollte der Feldzug noch Anfang September stattfinden, falls 
der Kaiser ihnen bis Pfingsten Befehl erteilt habe; geschähe dies bis 
dahin nicht, dann sollten sie Weisung bis Himmelfahrt Mariae (15. Aug.)* 
erhalten, und sie würden sich in diesem Falle an einer Expedition 
gegen Sizilien vom Mai bis August des folgenden Jahres zu beteiligen 
haben. Gesetzt aber es könne auch im nächsten Jahre der Krieg 
nicht unternommen werden, so seien sie zur Teilnahme während der 
folgenden Jahre auf gleichlange Zeit verpfiichtet. Der Kaiser — heißt 
es weiter — wird ferner nicht dulden, daß Weif, dessen Söhne oder 
deren Stellvertreter sie in ihrem Besitze belästigen. Unterstützen die 
Pisaner den Kaiser im Kriege wider Genua, so wird er diesen Krieg 
nicht ohne ihre ausdrückliche Beistimmung und nur unter der Be- 
dingung beenden, daß die Genuesen Porto Venere dem Kaiser abtreten, 
womit dieser alsdann die Pisaner belehnen wird. Dagegen werden die 
letzteren, falls der Kaiser den Krieg gegen Genua bis Pfingsten be- 
schlossen habe, ihre gesamte Macht ihm von Juni bis August zur 
Verfügung stellen. — Am 16. Juni kehrten die Gesandten nach Pisa 
zurück. ^ 

Nichts freilich hätte wirksamer die Absichten des Kaisers durch- 
kreuzen können als ein Krieg mit Genua. Aber die Ehre des kaiser- 
lichen Namens erheischte die Demütigung der trotzigen Stadt. Die 
Pisaner hingegen ergriffen begierig die Gelegenheit die Rivalen zu 
demütigen. 

Auf der anderen Seite jedoch hatte auch in Genua die Zerstörung 
Mailands sicherlich nicht wenig Angst und Schrecken verbreitet: das 
Strafgericht freilich, das über Mailand verhängt worden, findet der 
greise Caffaro keineswegs ungerecht, er betrachtet es sogar als eine 
kaiserliche Gnade für den Tod, den die Bewohner ihrer Rebellion 
wegen verdient hätten. Die Verhandlungen, die der Kaiser schon seit 
längerer Zeit mit Pisa gepfiogen, konnten in Genua nicht verborgen 
geblieben sein; über die Pläne, die Friedrich gefaßt, konnte keine Un- 
klarheit herrschen, auch bereits ehe er den Vertrag mit Pisa geschlossen 
hatte. Nun aber lenkten sie schleunigst ein und bemühten sich des 



^ Die Belehnung geschieht nach der Urkunde per ensem; die Ann. Pis. sagen: 
cum vexillo dato et largito ab imperiali majestate et spada pro investitione im- 
peratoris. Das vexillum erwähnen, wie bemerkt, auch die Ann. Col. m. 

^ — usque ad festum medii Augusti. ' A. P. 247. 
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Kaisers Gnade wiederzuerlangen.^ Doch scheint es, daß er ihnen an- 
fangs seine Gunst verweigerte, vielmehr den Angriff auf Genua fester 
ins Auge faßte und zu diesem Zwecke den Pisanern vierzig Galeeren 
zu rüsten befahl, die sie auch während des ganzen Mai gehorsam dem 
kaiserlichen Gebote kampfbereit hielten. * Bald aber konnte er sich der 
Einsicht nicht mehr verschließen, daß eine Belagerung Genuas gleiche, 
vielleicht noch größere Schwierigkeiten darbieten werde als die Mai- 
lands, und daß der sizilische Krieg, der doch zumeist ihm am Herzen 
lag, sich noch weiter verzögern werde, um so mehr, da er zuvor noch 
die Frage des Schismas zu erledigen dachte. Deshalb ließ er etwa 
Mitte Mai die Genuesen auffordern, Gesandte zu ihm zu schicken.' 
Sie gehorchten und entsandten die Konsuln Wilhelm Buronus und 
Grimaldus nebst sieben Bürgern nach Pavia. Hier rieten ihnen die 
Fürsten Treue zu schwören und zu thun, was auch die übrigen Städte 
gethan. Sie gelobten auch den Befehlen des Kaisers zu gehorsamen, 
baten ihn aber zugleich auch ihre Dienste gebührend zu belohnen. 
Friedrich hörte sie geduldig an und übergab ihnen ein Schreiben mit 
der Weisung, sie möchten, nachdem der Brief von den Konsuln ein- 
gesehen worden sei, binnen acht Tagen ohne Verzögerung abermals 
sechs oder acht bevollmächtigte Gesandte zu ihm schicken, mit denen 
er über die entgültigen Vereinbarungen verhandeln werde. Es geschah; 
zu Anfang Juni etwa gingen abermals acht genuesische Gesandte 
zum Kaiser. Mehrere Tage lang verhandelten sie mit Rainald und an- 
deren Fürsten^, am 9. Juni kam der Friedensvertrag zwischen Genua 
und dem Kaiser zu stände.^ Friedrich giebt die ganze Meeresküste 
von Porto Venere bis Monaco den Genuesen zu Lehen — mit Reser- 
vierung aller den Grafen und Markgrafen zustehenden Rechte — und 
bestätigt ihnen ihre Besitzungen, stellt ihnen die Verfassungsform frei 
und belehnt sie mit ganz Syrakus nebst Zubehör, sowie mit 250 Ritter- 



' Ungenau sagt wohl der Kaiser in dem gleich zu erwähnenden Vertrage mit 
Genua von den Genuesen: a proxime praeterito feste paschae« ex quo die de gratia 
nostra adipiscenda Januenses studuerunt. 

^ A. P. 247: a. d. 1163 in mease Martii Pisani consules — galeas quadra- 
ginta facere inceperunt et per totum mensem Martii complete fuerunt. So K. Pertzl 
An Stelle des ersten Martii steht nämlich im codex Madii: dies muß selbstver- 
ständlich stehen bleiben und das andere Martii in Madii korrigiert werden. — 
Der Aufwand für diese Eüstungen wurde durch die Verpfändung des Ufer-, Salz- 
und Eisenzolles für 5500 Pf. auf 11 Jahre bestritten, s. A. P. ib. 

8 CafF. pag. 32. 

* Caff.: per plures dies multa tractando. 

* St. 3949. Lib. pag. I, n. 236. Pavia 5. id. juni (Muratori, Antiquit. IV, 254 
hat falschlich 5. Juni gelesen). 
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lehen in der Provinz Noto^ und, falls das Land hier nicht anareichen 
sollte, noch im Gebiete des Grafen Simon.* In jeder Stadt, Jie mit 
ihrer Hilfe erobert wird, sollen ihre Kaufleute eine Straße mit Zubehör 
erhalten und in jedem noch zu erobernden Lande abgabenfrei sein. 
Den Genuesen ist es gestattet, den Proven9alen den Handel zu ver- 
bieten auf Sizilien, in den Platzen der Marittima, Calabrien und im 
Gebiete Venedigs, sofern dieses nicht die Gunst des Kaisers sich er- 
werbe.^ In den Städten, wo sie Handel treiben, dürfen sie eigenes 
Gericht haben, eigene Maße und Gewichte fuhren. Auch an der sizi- 
lischen Beute soll ihnen beträchtlicher Anteil werden. Dafür sollen 
aber auch sie, wie die Pisaner dem Kaiser Unterstützung gewähren, 
von Arles ab bis nach Monte St. Angelo am Golf von Manfredonia, in 
Apulien, Calabrien und Sizilien.* Nur mit ihrer Zustimmung werde 
er einen Frieden mit Wilhelm schließen. — Noch an demselben Tage 
leisteten die anwesenden Genuesen einen diesen Bestimmungen ent- 
sprechenden Eid^ und gelobten in einer zweiten Urkunde, gleichfalls 
noch am 9. Juni®, dem Kaiser, falls dieser einmal einen Kriegszug 
gegen die Sarazenen unternehmen wollte, gegen den König von Va- 
lencia wie gegen den von Mallorca sich mit all' ihrer Macht beteiligen 
zu wollen, gegen den letzteren allerdings, erst nachdem die acht Jahre, 
während welchen sie ihm noch zum Frieden verpflichtet, verflossen 
seien. Ein Dritteil der Beute bedang sich Genua aus.^ — 



* Über Noto s. Mar. Aretii Syracusani de situ insnlae Siciliae lib. bei Caru- 
sius, Bibl. Sicula I, pag. 5 : altera Nothi vallis frumentariis cum campis tum nemo- 
ribus laeta pecorumque foecunda Pachymum continet. Die Einteilung Siziliens 
in die drei Provinzen, valli, von Mazara, Demone u. Noto, die auf die Araber zu- 
rückgeht, hatte sich bis in unser Jahrhundert erhalten. Die Provinz wurde nach 
Noto benannt, weil nach der Zerstörung von Syrakus 878 diese Stadt prävalierte, 
s. Amari, Musulmani ecc. I, 465 — 67. 

* Unehelicher Sohn Eogers, Stiefbruder Wilhelms, s. Hugo Falc, Mur. 
VII, 285. 

^ Diese Stelle ist mißverstanden worden von v. BLap-Herr, 1. c, pag. 81, 
Anm. 2. 

* Daß sie nur widerwillig sich zum Kriege gegen Wilhelm verstanden haben, 
können wir Obertus (pag. 57 ad a. 1164) glauben, dafür nahmen sie auch den 
Mund gehörig voll. 

« Lib. jur. I, n. 238. « j^^^ j^^^. i, n. 237. 

^ Die Erinnerung an Almeria weckte die Habgier; die beiden Despoten, von 
allen Seiten bedroht, waren eine verlockende Beute: gegenüber dem von Valencia 
trugen sie nicht einmal Bedenken, augenblicklich den Vertrag zu brechen. Wol- 
weislich hüteten sie sich aber, sich in Verpflichtungen gegen die mächtigen Al- 
mohaden einzulassen, die doch unter den Sarazenen Spaniens am meisten mußten 
verstanden werden. — Es ist völlig falsch, wenn Giesebrecht V, 1, pag. 813 von 
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Im Hinblick auf diese beiden Tertiäge — und nicht blos gegen 
Pisa nnd Genna ist der Tadel zu äußern — drängt sich wieder die 
Beobachtung anf , wie sehr doch in Handelsstaaten die schnöde Hab- 
sacht, das nnveräusserliche Erbteil krämerhafter Gresinnnng, oft jede 
Segong klarer Yemnnft erstickt Was wäre Friedrich von Sizilien 
geblieben, hätte er, yoransgesetzt die Eroberung SizUiens wäre geglückt, 
seine Yersprechen erfüllen wollen! 

Es dürfte sehr zweifelhaft sein, daß die zwischen Kaiser und Genua 
erzielte Einigung nach dem Wunsche der Pisaner war. Grerade aber 
während der Zeit, da der Kaiser hoffen durfte, die schwierigsten 
Hemmnisse beseitigt zu haben, ereignete es sich, daß die in Konstan- 
tinopel anwesenden Fisaner sich mit den Grenuesen schwer verfeindeten. 
Als Grund giebt Caffaro nur Schmähworte an, womit die Pisaner, wie 
wie es einmal ihre Sitte gewesen sei, die Genuesen überall überschüt- 
teten. Freilich eröffnen nicht die Genuesen, wie man in diesem Falle 
erwarten könnte, sondern die Pisaner den Angriff. Auch die Genuesen, 
von dem Vertrage vom 9. April bereits unterrichtet, werden das ihrige 
zur Erhitzung der Gemüter beigetragen haben. 

Tausend Pisaner griffen etwa Anfang Juni die nur 300 Mann 
starken Genuesen an. Zwar standen sie am Abende vom Kampfe ab, 
kehrten aber am folgenden Morgen, verstärkt durch Venetianer, Griechen 
und hauptstädtisches Gesindel, zurück, «um den Kampf von neuem zu 
beginnen. Die Genuesen vermochten nicht stand zu halten, sie be- 
stiegen schleunigst ihre Schiffe und flohen nach Genua zu; die Pisaner 
aber plünderten ihr Warenlager, das einen Wert von fast 30000 hyperp. 
hatte, völlig aus und töteten auch einen vornehmen Genuesen, 
Otto Eufi. Als 'die genuesischen Flüchtlinge die Kunde von diesen 
Vorgängen nach Genua brachten, bemächtigte sich eine so gewaltige 
Entrüstung der Bürgerschaft, die schon erbittert genug gegen Pisa 
gewesen sein mag, daß die Bürger den Befehl der Konsuln nicht ab- 
warteten, sondern aus eigenem Antriebe Galeeren für den Krieg mit 
Pisa rüsteten. Der Erregtheit mußten die Konsuln Rechnung tragen. 
Sie schickten sofort einen Kurier nach Pisa und kündigten die Auf- 
hebung des Vertrages von 1149 und den Beginn der Feindseligkeiten 
an. Nirgend mehr, hieß es in dem Schreiben, seien die Genuesen vor 



dem Sarazenenkönig Lupus auf Majorca und Menorca spricht. Sogar in der Ur- 
kunde wird scharf geschieden zwischen regnum Lupi et regnum regis Majoricae 
et Minoricae. Auch dürfte besser der Name Lupus in neueren Geschichtswerken 
nicht mehr zu finden sein. Ergötzliches leistet darin Canale pag. 160. 161. Lupus 
heiit bei ihm Lopez; pag. 161 spricht er von einem re di Marocco, Ammiramumo! 
(Emir-el-Momenin). 
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den Gewaltthätigkeiten der Pisaner sicher gewesen. Nicht länger mehr 
könnten sie ertragen aus Sardinien, das ihre Stadt den Sarazenen 
entrissen, verdrängt zu sein, ihre Kirchen im Besitze der Pisaner zu 
wissen. Nirgend wird darin der byzantinischen Affaire gedacht, der 
Rechtsgrund zum Beginne des Krieges vielmehr einzig und allein in der 
sardinischen Frage, die, wie früher bemerkt, bei dem Vertrage von 1149 
eximiert worden war, gefunden. Nicht unverdientermaßen — heißt es 
weiter — würde ihnen der Bjieg erklärt.^ Der Bjiegserkläning folgte 
auf dem Fuße der Überfall der Genuesen 2, die dadurch am 19. Juni, 
als vielleicht die Pisaner noch nicht einmal Kunde von den Vorgängen 
im Oriente hatten, zum mindesten völlig unvorbereitet waren, den 
Krieg eröffneten. Nur aus der mächtigen Erbitterung, die die Genuesen 
wider die Nachbarstadt erfaßt hatte, läßt sich diese Kriegsankündigung 
erklären. Der Zusammenstoß in Konstantinopel scheint nicht ohne 
Verschulden beider Teile erfolgt zu sein: daß die Pisanischen Annalen 
dessen nicht gedenken, spricht entschieden gegen die Pisaner^, aber 
man kann auch für die Genuesen keinen Rechtsgrund zur Kriegs- 
erklärung daraus ableiten, da sie es selbst verschmähten in dieser 
selbst auch nur mit einem Worte dessen zu gedenken. Die er- 
zürnte und den Krieg mit Pisa heischende Bevölkerung zwang die 
Konsuln zur Kriegserklärung, die sardinische Frage aber bot erwünsch- 
ten Rechtsgrund. 



^ Caff. pag. 33 : diffidentiam non immerito vobis indicimus. A. P. 248 : diffi- 
dentiam per litteras eorumque nuntios indixerunt. 

* Es ist nicht verständlich, wenn Caff. nach diesem Briefe fortfährt: Latore 
autem revertente et nuUius utilitatis et concordiae responsionem reportante. 

^ Eoncioni 313 ff. ist deshalb geneigt, die Eichtigkeit der Angabe Caffaros 
zu bezweifeln. 
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Der pisaniscli-geiiiiesisclie Krieg Ms Frühjahr 1169. 

1. 

Man kann sich vorstellen, wie sehr ein Krieg der beiden See- 
städte Friedrichs Absichten hemmen, wie sehr die Beilegung des 
Zwistes ihm am Herzen liegen mußte. 

Wie vorauszusehen, erlitten die überraschten Pisaner in den 
ersten vierzehn Tagen mannigfache Schlappen und ließen sogar einen 
Konsul in den Händen der Genuesen, rüsteten aber, dadurch nicht 
eingeschüchtert, mit allen Kräften.^ 

Bereits während dieser Zeit war Eainald, der kaiserliche Kanzler, 
in Tuscien eingetroffen. Noch am 10. Juni finden wir ihn in der 
Umgebung des Kaisers.^ Am 9. und 15. Juli schloss er zu S. Genesio 
und Lucca Verträge mit den Lucchesen ab, die der Kaiser später be- 
stätigte;^ unter den Zeugen dea ersten Aktes befanden sich auch die 
Konsuln von Pisa. Doch hielt sich Eainald mindestens bereits seit 
Ausgang Juni in Tuscien auf und verhandelte daselbst zum Zwecke 
des Friedens.^ Die Pisaner forderten, daß die Genuesen die in ihrer 
Gewalt befindlichen Pisaner auslieferten. Rainald gebot jenen durch 
seinen Kapellan Sichard, den er zu diesem Zwecke nach Genua schickte, 
sich der Feindseligkeiten zu enthalten und der Befehle des Kaisers ge- 
wärtig zu sein. Sie gehorchten; auch die Pisaner versprachen die 



^ Caff. 33. A. P. 258. « St. 3950. Huillard-Bräholles ü, 662. 

3 St. 3958. Memorie di Lucca I, 186. 

* Nach Caff. 33 war er auch in Pisa. Es spricht nicht für die Ann. Pis., 
daß sie die Thätigkeit Kainalds mit völligem Schweigen übergehen. — überdies 
sei hier gleich bemerkt, daß es nicht gut möglich ist, aus den Annalen dieser 
beiden Städte ein völlig klares und befriedigendes Bild des sich nun abspielenden 
Sumpfes zu erlangen. Eoncioni und Oanale haben die Geschichte ihrer Städte dar-, 
gestellt mit der Voreingenommenheit von Zeitgenossen. 
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WaflFen ruhen zu lassen. Doch währte der WaflFenstillstand nicht 
lange; denn ein pisanisches Geschwader, das zum Schutze der SchifF- 
fahrt ausgelaufen war^ und nach der Plünderung von Kap Corso 
zwischen Sardinien und dem Festlande kreuzte, hatte trotz der Waffen- 
ruhe sich nicht enthalten körinen am 8. Juli in der Nähe von Pianosa 
zwei grosse schwer befrachtete genuesische Schiffe zu kapern; zweiund- 
sechzig Genuesen kamen bei dieser Gelegenheit um's Leben.* Deshalb 
begann der Krieg von neuem. Namentlich rüsteten die Genuesen mit 
aller Anstrengung, um Rache an den Pisanem zu nehmen.* Auch 
diese stellten eine Flotte von vierundzwanzig Galeeren und dreißig 
kleinem Schiffen kampffertig.^ Dies alles geschah während Rainalds 
Anwesenheit in Tuscien. Um das äußerste zu verhüten, eilte er, be- 
trübt über diese Mißerfolge, etwa Ausgang Juli selbst nach Genua. 
Abermals erzwang er die Niederlegung der Waffen und gebot, daß jede 
Stadt Gesandte zum Kaiser nach Turin schicke,^ damit dort ihre Sache 
entgiltig entschieden werde. Die genuesischen Gesandten, zehn an der 
Zahl, darunter der Konsul Grimaldus und der Kanzler und spätere 
Stadthistoriker Obertus, begaben sich auch sofort zu Friedrich und 
trafen etwa vier oder fünf Tage vor den Pisanern in Turin ein,® wie 
der pisanische Annalist bemerkt, mit genügenden Geldsummen zur 
Bearbeitung der Fürsten versehen.^ Wie dem auch sei, so viel kann 
behauptet werden, daß es den Genuesen gelang, sich eine günstige 
Stimmung am Hofe des Kaisers zu erzeugen. Die Genuesen befanden 
sich bereits beim Kaiser, als die Kunde einlief, daß Raimund Berengar 
von Barcelona, der die Belehnung seines Neffen Raimund mit der 
Provence erstrebte, unweit Turin, zu Borgo San Dalmazzo bei Cuneo, 
plötzlich gestorben sei.® Friedrich eilte dahin, begleitet von dreien 



^ Nach d. A. P. 248: decem galeas et undecim sagittias; nach Caff. 34: tri- 
ginta et sex inter galeas et sagitteas. 

* Von einer Waffenruhe erzählen die A. P. natürlich nichts. Caff. 1. c. 
8 Caff. 1. c. * A. P. 1. c. 

^ Urk. Friedrichs aus Turin v. 13.— 18. August, St. 3961—63; 3960 datiert 
vom 27. Juli aus Bardi (zw. Piacenza und Borgo S. Donnino). 

^ Caff.; nach d. A. P. gingen die Gesandten deshalb zum Klaiser, quia in 
mari cum Pisanis eo anno non poterant (certare). 

^ In demselben Sinne fortfahrend: ut predictam pecuniam fiddibus et prin- 
cipibus curie darent pro aquirenda pace yel treugua cum Pisanis. 

* Caff. 34: acciderat autem antea, ut R. — obierit apud burgum S. Dalm. 
die octava Augusti. Den 6. August geben Gesta comitum Barcin. an (Bouquet 
Xn, 377; Vm id. Aug.). Nach seinem Testamente hingegen (Coleccion de docu- 
mentos ineditos de la cor. de Aragon IV, n. 165, pag. 387 ff.) »klärte er pridie 
nonas augusti seinen letzten Willen und starb 7 idus ejusd^oi mensis (p. 389). 
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der genuesischen Gesandten, unter ihnen der Konsul Grimaldus.^ 
Nach seiner Bückkehr nach Turin trafen auch die Pisaner ein, die, 
an Zahl sechs und unter ihnen zwei Konsuln, Heinricus Canis und 
Petrus Albithonis, am 7. August auf die Nachricht der genuesischen 
Gesandtschaft aufgebrochen waren.* Zunächst mußten sie freilich bei 
Gelegenheit des am 15. August (assumptio Mariae) stattfindenden feier- 
lichen Gottesdienst* durch die Zurücksetzung, die ihnen dabei vor den 
Genuesen widerfuhr, die Erfahrung machen, daß ihnen der Kaiser 
weniger günstig sei. Allerdings nach der pisanischen Quelle wurden 
ihnen nur Buhm und Ehre zu teil. Anfällig ist es aber dann, eben- 
daselbst gleich zu vernehmen, daß der Kaiser sich weigerte, den Be- 
weis für die Missethaten, deren sich die Genuesen gegen die Pisaner 
schuldig gemacht hätten, von diesen anhören zu wollen,* sondern ihnen 
wie den Genuesen gebot, bis zu seiner Bückkunft aus Deutschland, 
wohin er sich über Burgund begeben wollte, nach Tuscien den Frieden 
zu wahren.* Er befahl, daß die anwesenden Vertreter beider Städte 
die Befolgung dieses Gebotes eidlich gelobten, und daß in jeder Stadt 
binnen drei Tagen nach der Gesandten Eückkehr der Frieden von je 
.zweihundert Bürgern beschworen würde. Daß man in Genua seinem 
Befehle gehorsamte, wissen wir bestimmt.® 

Als ein Zeichen aber, daß der Kaiser sodann auch mit den 
Pisanem wieder völlig versöhnt war, muß es aufgefaßt werden, daß 
zwei der Gesandten, der Konsul Heinrich und der Eechtsgelehrte 
Eainerius Gaötani, den Kaiser nach dem 18. August^ nach St. Jean 
de Laone, wo derselbe am 29. August auf der Saonebrücke mit Ludwig 
von Frankreich eine Unterredung zum Zwecke der Beseitigung des 
Schismas abhalten wollte, begleiten durften.® Sie waren Zeugen wie 



1 Caff. « A. P. 

' Caffaro: dominus imperator cum Beatrice augusta imp. voluit coronari, d. h. 
Friedrich und seine Gemahlin wollten mit der Krone auf dem Haupte die Kirche 
besuchen. — Wenn die Pisaner am 7. August aufbrachen, so konnten sie kaum 
vor dem 13. oder 14. August in Turin eintreffen. Da aber die Genuesen vier oder 
fünf Tage früher in Turin anlangten, so würde dies am 8. oder 9. August erfolgt 
sein; früher als am 8. August wird der Kaiser den Tod Kaimunds nicht erfahren 
haben. Deshalb nehme ich an, daß der feierliche Gottesdienst am 15. August, dem 
Tage der Himmelfahrt Mariae, stattfand. 

* A. P. » A. P. Caffar. 35. « Caff. 

^ Am 18. August wurde Raimund von der Provence mit der Provence u. s. w. 
belehnt. Bouche, Histoire de Provence I, 822; St. 3963, wo fälschlich im Regest 
Raimund Graf von Barcelona heißt. 

® A. V.: usque ad Bellicionem imperator secum duxit. Ist darunter Pouilly 
.südlich von St. Jean d. L. zu verstehen? — Auch mit dem Könige von Frank- 
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die überschwänglichen Hoffnungen des Kaisers zu nichte wurden. 
Die übrigen vier pisanischen Gesandten trafen dagegen bereits am 
28. August in Pisa ein.^ 

In der That herrschte zwischen beiden Städten kurze Zeit 
Frieden. 

2. 

Sehr bald machten die Pisaner die Erfahrung, wie übel ihnen die 
Bereitwilligkeit, mit der sie auf die Pläne Friedrichs eingegangen^ 
anderweit vermerkt wurde. Zunächst sah sich Wilhelm von Sizilien 
veranlaßt, den Pisanem den Frieden, dessen sie sich bis jetzt immer 
noch erfreut hatten, nun endlich zu versagen; er bemächtigte sich 
aller Pisaner, deren er in seinem Reiche habhaft werden konnte,, 
samt deren Habe und nahm ein Schiff, das von Konstantinopel kam.^ 
Gleich ungünstig für die Pisaner mußte die am Hofe von Byzanz 
herrschende Stimmung sein. Von den beiden 1161 nach Konstanti- 
nopel geschickten Gesandten kehrte bereits am 29. Juni 1162 der eine, 
Botaccio, zurück, wahrscheinlich um authentische Kunde über die Vor- 
gänge daselbst zu überbringen, der andere aber führte die Verhand- 
lungen zum Zwecke eines neuen Vertrags noch fast ein Jahr lang 
weiter. Da er sich aber weigerte auf die Forderung des Kaisers, die 
Partei Friedrichs zu verlassen und ihm in keinerleiweise Beistand zu 
leisten, trotz bedeutender Versprechungen, durch die man die Stadt 
und ihren Gesandten zu ködern hoffte, einzugehen: so traf er am 
22. Juli 1163 unverrichteter Sache wieder ein.' 

Rainald war im September 1162 mit dem Kaiser nach Deutsch- 
land gegangen, eilte aber bald wieder nach Italien, um die neue 
Ordnung der Dinge zu befestigen und verschiedene Geschäfte zu er- 
erledigen.^ Bereits am 31. März 1163 traf er in Pisa ein.^ Überall, 
wohin er kam, fand er dem Kaiser gehorsame Städte und man- 
chen Bischof zog er auf Victors Seite.® Drei Bürger des kaiserfreund- 
lichen Pisa, der Konsul Boccio und die Rechtsgelehrten Gaetani und 
Lambert, befanden sich in seiner Begleitung, als er Tuscien, die Mark 



reich kamen sie in diesen Tagen in Berührung: cum gaudio rex allocutus est, pro- 
mittens eisdem amicitiam pro amore Pisane urbis. 
1 A. P. ^ A. P. 249. 8 A. P. 246. 247. 

* Acerbi Mor. Cont. SS. XVm, 640. Ficker, Reinald v. Dassel, pag. 51 ff.; 
Ficker, Forsch, ü, 227. 

* A. P.: ante Cal. Aprilis. 

* Acerb. Mor. I. c. A. P.: nullus enim marchio et nuUus nuntius imperii 
fuit, qui tam honorifice civitates Italic tributaret et Romano subjiceret imperio. 



nnd die Bomagni durehmste. Die Iloreiinner und Lucches^n aiber 
wagten in Anl«etracht dessen nklit ach ii^taid einer Anoidnung des 
Kanzleis zu widersetzen^ und mofiten es sesehehen lassen, wie die 
Pisaner. die eist im Mai d*s Terflossenen Jahres nnter dem Eindmcke 
des Vertrages mit dem Kaiser den Lehnsmann ihres Erzbischofs, 
Hüdebrani zum Treaeid gezwangen hatten.- nnn die Gnnst der Ver- 
hältnisse gehörig ausbeutend, im Juni 1163 die adlichen Herren, die 
ihnen Ärger verursachten, unterwarfen und ihre Burgen brachen.* Am 
20. September finden wir Bainald abermals in Pisa, Von hier begab 
er sich nach Sarzana, um einen Konvent abzuhalten. Vor allen wurden 
daselbst die Pisaner angezeichnet, AUe Anwesenden lud Rainald so- 
dann ein nach der Lombardei zum Kaiser, der eben wieder aus 
Deutschland nahte, ihm zu folgen.* Am 3. November langte Friedrich 
wieder in Italien an.* Bereits am 23. November gingen Gesandte der 
Pisaner, unter ihnen die Konsuln ilarzuccus Ga^tani und YiUanus 
RizucM, zum Kaiser.® Sie trafen ihn zu Lodi, wo er am 28, Oktober 
eingezogen war.^ Auch die Genuesen hatten Gesandte entboten; zahl- 
reich fanden sich ein der Adel und die Vertreter der Städte Italiens, 
um der Befehle des Kaisers zu harren.^ Am 2. November traf auch 
Papst Victor mit seinen Kardinälen ein.* Das Projekt des Krieges 
gegen Sizilien ward, obgleich das Schisma nicht gehoben war, und 
England, Frankreich und Byzanz eine durchaus feindliche Haltung 
gegen Friedrichs Machterweiterung zeigten, wieder aufgenommen und 
und seine baldige Ausführung geplant. Mit den Abgeordneten der 
beiden Seestädte wurden daraufhin bezügliche Verhandlungen ge- 



* A. P. — Zur Dlustrienmg von Rainalds Thätigkeit in Mittelitalion wüliroml 
dieses Jahres dienen Ficker, Forsch. IV, pag. 131, n. 188; Böhmer, Act. imp. sei., 
pag. 108; St. 3987. 3990. 

2 A. P. 247. 

^ A. P. 249. — Auch rüsteten sie während dieses Jahres nach d. A. P. aber- 
mals 13 Galeeren für den Kaiser. 
^ 4 A. P. 

^ A. Mediol. SS. XVIII, 375: mense Octubri proximo tertio Lombardiam in- 
travit; minores ib. 395. A. P. 249. 

ö A. P. 1. c. 

^ Ac. Mor. Cont. Land. SS. XVIII, 642. Die A. P. sagen nur: roversus est 
in Longobardiam apud Laudam. 

^ Nur die A. P. teilen uns mit, daß auch Genuesen anwesend waren, ('äff. 
hat dieses Jahr nicht beenden können, und mit dem nächsten Jahre beginnt die 
Darstellung Obertos, um vieles breiter und wortseliger zwar als die dos alton 
ehrwürdigen C, aber entstellt durch Leidenschaft, oft sogar durch freche Ver- 
logenheit. 

ö Ac. Mor. C. pag. 642. 
Historische Stadien. YII. 7 
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pflogen: sie mußten sich zur Stellung einer Flotte gegen Sizilien ver- 
pflichten, während die anwesenden Fürsten den Zug gegen Apulien 
und Calabrien öflFentlich beschworen. Am 14. November trafen die 
Pisaner wieder in ihrer Vaterstadt ein.^ Die genuesischen Gesandten 
hätten vielleicht nicht völlig der Aufforderung des Kaisers ihre Zu- 
stimmung gegeben. Aber in Genua gewann sicherlich um diese Zeit 
die kaiserliche Partei für eine Weile die Oberhand dadurch, daß der 
Erzbischof Syrus am 30. September gestorben war, der neue Erzbischof 
Hugo hingegen wohl noch nicht gleichen Einflus auszuüben vermochte. 
Die Konsuln des Jahres 1164 zeigten sich darum auch gewillt auf die 
Pläne des Kaisers eizugehen und schickten gegen den 20. Februar 
eine Gesandtschaft zu ihm,^ die ihn am 26. Februar zu Fano traf.' 
Sie erklärte dem Kaiser die Bereitwilligkeit ihrer Gemeinde zur Expe- 
dition gegen Sizilien und erbat sich von ihm Aufschluß über die Zeit, 
da dieselbe vor sich gehen solle.* Friedrich wollte aber in dieser Sache 
erst nochmals den Rat der Fürsten einholen und forderte sie deshalb 
auf mit ihm nach Parma zu gehen, wo er am Sonntag Laetare, dem 
22. März,^ eine Kurie abzuhalten und ihnen bestimmte Antwort zu er- 
teilen gedä<5hte. Aber auch hier vermochte er ihnen noch keinen 
Bescheid zu geben, versprach es aber zu Sarzana zu thun, wohin er 
sich vor Ostern (12. April) begeben wollte® und wo er die Vertreter 
der Gemeinde Genua in größerer Anzahl zu treffen hoffte. Sarzana 
lag weitaus am günstigsten für eine Unterhandlung zwischen den 
beiden Seestädten. Wahrscheinlich hatte der Kaiser die Absicht vorher 
den treuen Pisanern einen Besuch abzustatten, die während dieser 
Zeit gleichfalls Gesandte zu ihm geschickt und ihn zum Besuche ihrer 
Stadt eingeladen hatten.^ Diese Gesandtschaft weilte am Hofe des 
Kaisers, als auch die Genuesen in Parma sich befanden.® 



1 A. P. 249. 250. 

' Obertus 57. — Die Konsuln traten ihr Amt an am 2. Februar; die Ge- 
sandtschaft ging zum Kaiser infra dies quindecim^ sie traf ihn quarto die ante 
quadragesimam, also« da die quadragesima 1164 auf den 1. März fallt, am 
26. Februar (caput jejunii). Infra dies qu. muß demnach übersetzt werden: ,etwa 
14 Tage nach ihrem Amtsantritte*. — Unter den Gesandten befanden sich die 
beiden Konsuln Baldicio Uususmaris und Oorsus Sigismundi. 

8 Obert. — Urk. aus Fano, dat. v. 21. (24.) Februar. St. 4068. 

* Obert., ein leidenschaftlicher Gegner des Kaisers, unterläßt nicht hinzuzu- 
fügen*, (exped.) quam civitas nostra — invita et coacta facere promiserat. 

* Urkunden aus Parma v. 13. u. 23. März, St. 4009. 4010; bis zum 17. April 
ist er hier nachweisbar, St. 4013. 

« Ob. 57. ^ A. P. 250. 

® Die Namen, die Obertus pag. 58 anführt, beweisen dies. 
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In diesen selben Tagen nun, da die Genuesen und Pisaner sich 
noch beim Kaiser aufhielten, trafen Gesandte des sardinischen Judex 
Barisone von Arborea ein. 

Der Türst (Judex) von Cagliari, Constantin IT., erfreute sich zu 
Beginn der sechziger Jahre der entschiedenen Gunst der Pisaner. ^ 
Sein Schwiegersohn, der nach dessen Tode zur Herrschaft gelangt war, 
Donnicellus Petrus, fand nicht allgemeine Anerkennung, er ward im 
Oktober 1163 von Barisone Durbini aus Cagliari vertrieben und floh 
zu seinem Bruder, dem Judex Barisone von Torres, der nun seinerseits 
mit seiner Sippe ein Heer rüstete und Petrus am 12. März 1164 
wieder nach Cagliari zurückführte. Barisone Durbini aber entwich mit 
seinem Anhange nach Arborea zum Judex Barisone,^ den jene beiden 
nun mit Krieg überzogen und in arge Bedrängnis versetzten.^ 

Vordem bereits hatte dieser Barisone von Arborea einen ver- 
wegenen Entschluß gefaßt. Er hatte im März den Bischof Hugo von 
S. Guista* zu Friedrich nach Parma entsandt.^ Er reiste wohl über 
Genua, zum mindesten wurde er von zwei Genuesen, Philipp de Justa 
und Bonusvasallus Bulfericus begleitet.® Hier in Parma erklärte nun 
Hugo dem Kaiser, daß der Fürst von Arborea sich erbiete ihm den 
Treueid zu leisten und sein Lehnsmann zu werden, vorausgesetzt, daß 
er als König von Sardinien mit der ganzen Insel belehnt werde, und 
daß er sich in diesem Falle verpflichte zur einmaligen Zahlung von 
4000 Mark Silber und zur dauernden Entrichtung eines jährlichen an- 
gemessenen Tributs.^ 

^ A. P. 245. * A. P. 250. 

^ Dies geschah nach d. A. P. 251 im April. Als Folge davon wird die Ge- 
sandtschaft des Iudex von Arborea an den Kaiser hingestellt. Ihre Ankunft könnte 
in die ersten Tage des April gesetzt, nicht jedoch kann diese Gesandtschaft als 
Folge der Aprilereignisse aufgefaßt werden. Die pisanischen Gesandten waren, 
wie bemerkt, in Parma anwesend, sie gingen danach nach Pisa zurück und 
brachten die Nachricht, daß der Kaiser nach Pisa kommen werde; es wurden 
Anstalten zu seinem Empfange getroffen : da erkrankte er und schickte Bainald, 
der schon am 11. April zu Pisa eintraf (A. P. 250). Die sardinische Gesandschaft 
ist deshalb noch in den März zu setzen, höchstens in die ersten Tage des April. 

* Ob. 58: cum quodam episcopo Sancte Julie. Einen Bischof von S. Julia gibt 
es in Sardinien nicht, wohl ab von S. Giusta; dieses liegt im Gebiete von Arborea. 
Annal. Col. SS. XVn, 772: quidam episcopus Sardiniae. 

* Canale I, 168 irrt, wenn er die Gesandtschaft zum Kaiser nach Crema 
gehen läßt. 

* Ausdrücklich als solche werden sie von Obertus nicht bezeichnet, doch 
zwingen ihre Namen zu dieser Annahme: Phil, de Justa s. Atti della soc. ligure 
I, pag. 352. 354, Bon. Bulfericus ib. pag. 307. 

^ Ob. pag. 58. Die großen kölner Jahrb. setzen diesen Vorgang irrigerweise 
ins Jahr 1160: doch ist die ganze Darstellung so klar, daß ich kein Bedenken 
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Welcher Vorschlag hätte dem Ohre Friedrichs angenehmer klingen 
können! Bisher hatte er diesen wunden Punkt, seine Ansprüche auf 
Sardinien und Corsica, in den Verhandlungen mit Pisa und Genua 
niemals zu berühren gewagt; jetzt bot ihm ein einheimischer Fürst die 
Hand dazu, daß er seine Herrschaft auf Sardinien begründe. Er wie 
auch die Fürsten gingen bereitwilligst auf den Antrag ein. Nachdem 
die nötigen Vereinbarungen getroffen, ließ Friedrich zunächst die 
genuesischen Gesandten vor sich rufen und teilte ihnen mit, daß er 
Barisone von Arborea zum Könige über Sardinien erheben und eine 
Gesandtschaft dahin schicken wolle; die Paveser sollten dieselbe nach 
Genua, die Genuesen sodann nach Sardinien geleiten. Ohne eine 
Antwort abzuwarten, entließ er sie und rief die Pisaner vor sich, um 
ihnen dieselbe Mitteilung zu machen und sie, vertrauend auf ihre 
Ergebenheit, aufzufordern, Barisone, mit dem er einen Vertrag zur 
Ehre des Reichs abgeschlossen habe, von Sardinien zu ihm zu führen. 
Die Pisaner weigerten sich dessen, indem sie erklärten, daß jener Fürst 
gegen ihren Willen gehandelt habe, der Kaiser aber etwas thun im 
Begriffe sei, was der Ehre ihrer Stadt widerlaufe. Abermals rief der 
Kaiser die Genuesen und frug sie, ob sie dies zu thun willig seien. 
Sie erklärten sich deshalb um so mehr dazu bereit, weil die Pisaner 
sich öffentlich gebrüstet hätten, jene, die Genuesen; würden in dieser 
Sache nichts wider den Willen der Pisaner unternehmen. Der Kaiser 
und die Genuesen einigten sich nun dahin, das Genua die Schiffe und 
die nötige Mannschaft stellen, der Kaiser aber die Kosten der Expe- 
dition tragen werde. ^ 

Wir müßen annehmen, daß der Vertrag geheim gehalten wurde, 
die Pisaner also völlig arglos mit der Zusage des Kaisers, nächstdem 
ihre Stadt mit seinem Besuche beehren zu wollen, nach Hause reisten. 
Hier rüstete man nun auf den Empfang des hohen Gastes; aber ein 
Unwohlsein verhinderte ihn an der Erfüllung seines Versprechens, und 
er sandte statt seiner seinen Kanzler Rainald, der am Sonnabend vor 
Ostern, dem 11. April, in Pisa anlangte. ^ Nicht das mindeste deutet 
^ darauf hin, daß die Pisaner geahnt hätten, was der Kaiser zu thun 
beschießen. Auch that Rainald alles, um sie Friedrich zu Dank zu 



trage die letzte Bestimmung: ,et tributum annuatim ei persolvere* aufzunehmen. 
Acerbus Moj. SS. XIVII, 643: ea vero aestate quidam judex de S. — ab impera- 
tore cepit implorare, ut regio solio decoraretur, verbindet diese Unterhandlung mit 
der im Sommer erfolgten Krönung. — A. P. 251. 

^ Obertus 1. c. 

' A. Pis. 250. — Die pisanischen Gesandten müssen also mindestens gleich 
zu Beginn des April sich nach Pisa begeben haben. 
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verpflichten. Das Osterfest feiert« er in Pisa. Es verlief ohne die 
üblichen erhebenden Feierlichkeiten. Der Tanfäkt könnt« nicht statt- 
finden, da Tillanus, der sich wieder in Pisa aufhielt, sowie die 
Kleriker sich geweigert hatten, vom kaiserlichen Papst« Victor das 
heilige Öl zur Taufe in Empfang zu nehmen.^ Danach ging Eainald 
nach S. Genesio. Hier vernahm er, daß Victor zu Lucca gestorben sei. 
(20. April.) Sofort eilte er dahin und, ohne kaiserlichen Befehl, ließ 
er bereits am 22. April Guido von Crema von den anwesenden Kar- 
dinälen und Bischöfen zum Papste erwählen;* am 26. April ward er 
von Heinrich von Lüttich consekriert.^ Alle Lucchessen, Kleriker wie 
Laien, gelobten eidlich auf Rainalds Geheiß dem neuen kaiserlichen 
Papste Paschal Gehorsam. Hierauf ging Eainald wieder nach S. Ge- 
nesio, wohin er zur Versammlung die Konsuln der Städte, sowie den 
Adel Tusciens berufen hatte. Die Pisaner entsandten den Konsul 
ßainerius Gaetani und Bernhard Marangone. Wahrscheinlich führten 
die Pisaner Klage, daß ihre Grafschaftsrechte nicht gehörig respektiert 
würden. Eainald fand dieselbe berechtigt und stellte am 2. Mai dem 
pisanischen Konsul ein deutsches Reitergeschwader unter dem Befehle 
des. Grafen von Volterra zur Verfügung, damit er mit diesem das 
pisanische Grafschaftsgebiet durchziehe, also dort Ruhe und Ordnung 
stifte und die Widerspenstigen demütige.* Hierauf gesützt, durchzogen 
nun die pisanischen Konsuln Rainerius Gaetani und Lambertus Crassus, 
der Rechtsgelehrte Hildebrandus Pagani und Bernhard Marangone das 
ganze Komitat um Recht zu schaffen und zu üben; willig gehorchte 



^ A. P. 1. c. K. Pertz setzt danach ein Semikolon, sodaß also das Subjekt 
in dem folgenden Satze: postea vero cum amore civitatis ad burgum S. Genesii 
perrexit, noch der arch. Villanus sei. Aber aus den Worten des folgenden Ab- 
schnittes: et sie reversus est ad burgum S. Genesii, folgt, daß Rainald Sub- 
jekt ist. 

^ A. P. 250: — cum cardinalibus ipsius Victoris — elegit Guidonem. Annal. 
Col. max. SS. XVII, 778. Acerbi Mor. Cont. SS. XVm, 643. — ep. ad Thom. Can- 
tuar. in Bouquet XVI, 210 (Watterich II, 537. 38): Octavianum — IV feria (II feria 
Watterich) post octavas paschae obiise in ürbe Lucensi. Die Wahl geschieht nach • 
dem Briefe Friedrichs an die Römer v. 2. Juni 1165 (St. 4046) ab episcopis et ab- 
batibus almae sedis apost. 

^ Annal. Col. m. 778; die anderen Stellen gibt Watterich II, 537 nota 6. 

* Bonaini liest in seiner Ausgabe der A. P. (Marangone) in Archivio stör. it. 
VI, 2a pag. 35: et dedit gualdanum teutonicum. K. Pertz konnte sich darunter 
nichts denken und emendirte Gualdanum Teutonicum, er macht also daraus einen 
,Waldan Deutsch.* Schon das folgende ,ut cum eo iret* hätte ihn gegen einen der- 
artigen Unsinn argwöhnisch machen müssen. Es muß heißen: gualdanam teuto- 
nicam. Gualdana im Sinne von equitatus manipularis ist nicht ungebräuchlich; 
s. Du Gange in, 578. Also: „er gab ihm ein deutsches Reitergeschwader." 
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dor Adel ihren Befehlen, und niemand, so meldet der pisanische 
Annalist, habe jemals der Stadt in so hohem Grade Euhm und Ehre 
gebracht als diese vier Bürger.^ 

3. 

Die Vorgänge auf Sardinien mußten die Aufmerksamkeit der Pisaner 
wie Genuesen bedeutend in Anspruch nehmen. Ein weiteres war daselbst 
geschehen. Die Verbündeten waren im April, vielleicht um Barisone 
für sein Vorhaben zu strafen, in das Gebiet des Judex von Arborea 
eingefallen, hatten das Land verwüstet und diesen gezwungen sich mit 
seiner Familie nach Capre zu retten. Die Pisaner ließen die sich dar- 
bietende Gelegenheit, ihren Einfluß auf Sardinien zu vergrößern, nicht 
vorübergehen. Sie entsandten im Mai den Hildebrand Kanuccü Janni 
nach Sardinien mit dem Auftrage den Zwist der Fürsten beizulegen. 
Er zwang die Fürsten, eidlich die Befolgung seiner und seiner 
Kollegen Vorschriften zu geloben.^ Während dies geschah, erhielten 
die Pisaner auch Kunde von dem genuesischen Versprechen und von 
der Entsendung von acht Galeeren, auf denen sich die kaiserlichen 
Boten befanden, nach Sardinien. Sogleich rüsteten auch sie acht Fahr- 
zeuge aus und schickten sie unter dem Befehle des Konsuls Eainerius 
Solferoli gleichfalls dahin. Sie bewirkten dadurch, daß kaiserliche 
Gesandte wie Genuesen nicht in die Verhältnisse der Insel einzu- 
greifen wagten. Barisone aber fahr, nachdem er mit den Gesandten 
die nötigen Vereinbarungen getroffen, mit diesen nach Genua; in 
Sardinien aber nötigte der anwesende Vertreter Pisas die anderen mit 
Recht erbitterten Fürsten zu dem Versprechen, bis zu Barisones Rück- 
kunft die Waffen ruhen zu lassen.^ 

In Genua kam es bei Gelegenheit der Landung und des Empfangs 
der Fürsten unter den Parteien, die sich bereits seit mehreren Jahren 
arg befehdeten, zu blutigen Kämpfen.* Von Genua begab sich Barisone 
nach Pavia zum Kaiser, wo am 3. August in der Kirche des hl. Syrus 
die Krönung stattfand.^ Genuesische wie pisanische Gesandte wohnten 



1 A. P. 250. 

^ Die Darstellung der A. P. 251 ist nicht recht klar. Der Verf. schließt 
direkt an: hoc peracto consul predictus treuguam usque ad redditum judicis Arboree 
posuit. Danach erst, allerdings mit namque eingeleitet, folgt die Erzählung von 
Baris. Überführung, die vielmehr vor hoc peracto etc. zu geben war. 

8 A. P. 251. * Obert. pag. 58. 

* Obert.: — prima die lune mensis Augusti; Acerb. Mor. SS. XVIII, 643: — die 
lune tertia mensis Augusti. Die A. P. 251 geben ein falsches Datum: quarto idus 
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dem, Akte. bei; sie waren Zeugen, wie Barisone dem römischen Kaiser 
Treue schwur und sein Lehnsmann wurde auf Grund der früher 
getroffenen Vereinbarungen. Die Genuesen, mit deren Einverständnis 
Barisone diesen Schritt unternommen — hatten sie doch sogar die zur 
Krönung erforderliche Krone aus Genua mitgebracht — , wagten selbst- 
verständlich keinen Einspruch: für sie stand nichts auf dem Spiele; 
dagegen erhoben die Pisaner Protest gegen diese Krönung, die ihrem 
Vasallen nicht zukomme.^ Die Genuesen wiederum wollten von einem 
Vasallitätsverhältnisse des Fürsten zu den Pisanem nichts wissen, sie 
behaupteten vielmehr, daß viele Pisaner Vasallen Barisones seien, und 
daß Pisa ohne dessen Land nicht existieren könne. Es stehe ihnen 
nicht zu. Rechte auf Sardinien geltend zu mache, da vielmehr sie, die 
Genuesen, Sardinien erobert hätten.^ Als auch der Kaiser den Pisanern 
jeden ßechtstitel auf Sardinien aberkannte, verließen diese die Kurie.' 
Auch die Genuesen begaben sich, mit Ausnahme des Baldizo, mit 
kaiserlicher Erlaubnis nach Hause. Nun forderte Friedrich die ver- 
sprochenen 4000 Mark: da stellte es sich heraus, daß der König aller 
Mittel bar war.* Baldizo aber erhielt von Genua die Weisung Barisone 



Augusti [Canale I, 169 gibt fälschlich den 1. August]. — Friedrich ist in Pavia 
urkundlich nachweisbar vom 25. Juli — 29. Septbr., St. 4022—4029. 

* Außer den A. P. u. Obert. namentlich Acerb. Mor.: licet Pisanis pro posse 
resistentibus ac rogantibus, ne illum regem constitueret. 

* Obert. läßt die Genuesen noch weiter zum Kaiser sagen, daß sie den Muse- 
tus gefangen genommen, ihn erst nach Genua und sodann nach Deutschland zum 
Kaiser geführt hätten. Wir wollen nicht glauben, daß die Genuesen eine derartige 
unverschämte Lüge vor dem deutschen Kaiser sich hätten erlauben dürfen. Hier 
findet sich zuerst diese in den späteren pisanischen Annalen immer wiederkehrende 
Lüge. Die Ann. Pisan. und der gute Auszug der Annal. rer. Pis. wissen von der 
Gefangennahme des Mus. noch nichts; Michael del Vico jedoch und Sardo berichten 
diese, sie natürlich durch die Pisaner zum Jahre 1050 (c. P.). Aber bereits i. J. 
436 d. H. (1044/45) ist Modschehid von Denia gestorben, vergl. Conde, Arab. en 
Espana 11, 27; Amari, Musulm. di Sicilia III, 12; Dozy, Hist. des Musulm. en Es- 
pagne IV, 304. Ich vermute, daß durch die sonst nirgends verbürgte Angabe des 
Laurentius Veronensis (Murat. VI, cl. 125): die Pisaner hätten den gefangen Sohn 
Modsch^hids, Alanta, d. i. Ali, dem deutschen König übersandt, der Keim zu der 
Fabel gelegt worden ist. — Denia nennt Hirsch, Heinrich 11., 3. Bd. bearb. von 
Breßlau, pag. 129, sonderbarerweise „eine kleine Insel östlich von Spanien.** 

^ Obertus sagt in seiner gehässigen Weise: quo facto Pisani tacentes et os 
suum non aperientes erubuerunt et irati recesserunt a curia. 

* Die Notiz in den A. P. 251, daß B. mit 30000 Pf. nach Genua gekommen 
sei, ist natürlich völlig abzuweisen. Auch die übrigen Quellen haben von dem 
Keichtum und der Macht dieses Abenteuerers überschwängliche und gänzlich irrige 
Vorstellungen, so Acerb. Mor.: maxime opulentus, die Ann. Col. max.: vir potens 
et ditissimus. 
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mit allem nötigen zu unterstützen. Er versprach dem Kaiser in Gegen- 
wart des Kanzlers Christian, des Bischofs Heinrich von Lüttich, des 
Pfalzgrafen Otto und des Grafen Gebhard von Luchenberg^ die Zahlung 
der versprochenen Summe bis Weihnacht zu bewerkstelligen. Der 
Termin däuchte dem Kaiser um vieles zu groß, und nur mit Mühe 
erlangten die Schuldner eine Frist von zweiunddreisig Tagen. Dann 
erst erhielten sie die Erlaubnis nach Genua zurückkehren zu dürfen. 
Hier aber verpfändete man sofort öffentliches Eigentum und so konnte 
man innerhalb drei Tagen bereits die versprochene Sunmie, zu deren 
Entgegennahme die erstmaligen kaiserlichen Gesandten sich wiederum 
nach Genua verfügt hatten, zahlen. ^ Auf den Vorschlag Barisones, 
erst auf Sardinien seine Schulden tilgen zu wollen, gingen die Genuesen 
allerdings nicht ganz ohne Widerstreben ein, doch fügten sie sich 
schließlich; denn Barisone hatte sich während dieser Zeit, wenn auch 
sicher auf kostspielige Weise, einen Anhang zu schaffen gewußt. Hatte 
er schon zu Pavia sich Vasallen erworben^ — die Geldnot hatte ihn 
wohl dazu gezwungen — , so fuhr er jetzt in Genua darin fort und 
ließ sich von einer Reihe vornehmer Genuesen den Treueid schwören."* 
Unbedenklich thaten also die Genuesen jetzt das, was sie kurz zuvor 
den Pisanern zum Vorwurf gemacht hatten, die ihrerseits, getroffen 
offenbar durch diesen Tadel, nicht lange danach in das revidierte 
Konsularstatut die Bestimmung aufnahmen, daß kein pisanischer Konsul 
durch Vasallitätsverhältnisse oder, andere Beziehungen rechtlicher Natur 

^ Ob. 59: dicite hoc falsogradui et comiti Gavarro et episcopo Lygie et arch. 
Magontino. - — Gebhard und Heinrich sind als Zeugen nachweisbar am 8. August : 
St. 4024; Boehmer, Acta imp. sei. 121. Otto am 10. Aug.: St. 4026; St., Acta imp. 
inedita n. 150. — Unter dem archiep. Magon. ist bis jetzt allgemein Konrad, 
der erwählte von Mainz, verstanden worden. Dagegen ist einzuwenden: 1) daß 
Obertus erst 1169 zu schreiben begann und es ihm leicht passieren konnte, daß er 
glaubte, Christian sei bereits 1164, da er als Kanzler Friedrichs eine so große 
Thätigkeit entfaltete, Erzbischof gewesen. 1166 führt er Christian, wie hier, ein 
als archiepicopus M. ohne Namen (pag. 71). 2) Konrad ist in kaiserlichen ürk. 
aus dieser Zeit nicht als Zeuge nachweisbar; u. 3) Christian ist nicht nur als Kanzler 
überaus thätig, sondern er tritt auch auf als Zeuge am 8. August, St. 4024 und 
am 10. August, St. 4025. 4026. Vom 10. August bis 23. Septbr. aber ist eine große 
Lücke im urkundlichen Material zu vermerken. 

* Obert. pag. 60. 

^ Obert. läßt ihn zu Friedrich sagen (pag. 59): habebo consilium cum isto 
consule (Baldiz.) et aliis amicis meis et vasallis meis Papie, quos illuc eo tempore 
fecerat. 

* Ob. pag. 60: cum prefatus rex diu in civitate nostra alacriter equitaret et 
moraretur quamplures vassallos de melioribus civitatis sibi sub fidelitatis juramento 
restituit. A. P. 251. 



an die sardiniseben Fütsten. Süwie deren Sippen gebunden sein und kein 
Geldgesehenk im Weite Ton mehr als zwanzig Solidi seit Constantin 11. 
Ton Caglian amp&ngen haben dürfe, ^ Jene Ausgaben Barisones aber« 
wozu ihm natüiüch eist Genuesen hatten die Gelder beschaffen müssen«* 
wie nicht minder auch die zur Rüstung einer Flottille und Besoldung 
der Mannschaft nötigen Summen, wozu die Gemeinde einen Teil 
beisteuerte, erhöhten betrachtlich die Masse der Schulden,' Am 
16. September gab Barisone seinem zu Pavia gegebenen Versprechen 
gemäß den gefälligen Genuesen die für die geliehenen Summen nötigen 
Garantien und stellte zu diesem Zwecke eine Reihe von Urkunden aus«* 
aus denen folgende Bestimmungen heiroizuheben sind: 

1. das ihm von der Gemeinde Genua zur Befiriedigung des Kaisers 
sowie anderen Zwecken vorgeschossene Geld wird Barisone« bevor er landet 
zahlen, oder noch auf der Galeere den genuesischen Bevollmächtigten 
genügende Pfandobjekte darbieten;* 

2. für den Fall eines von der Gremeinde Genuas zu führenden 
Krieges wird B. für 100000 Pf. gewährleisten; 

3. er wird am 25. December jedes Jahres einen Tribut von 
400 Mark zahlen und entsprechende Einnahmequellen dafür als Pfand 
darbieten;® 

4. er bewilligt für den Bau von S. Lorenzo die Enkünfte zweier 
Güter, die nach Vollendung dieser Kirche dem Erzbischof, beziehent- 
lich dem Kapitel von S. Lorenz, zufließen sollen (75, 76); 

5. B. verpflichtet sich Bürger von Genua zu werden und jedes 
dritte Jahr einmal dort Wohnung zu nehmen; 



^ Bonaini, Stat. pis. ined. I, 23. Das Statut ist datiert 1165 ind. 13, gehört 
also in die Zeit zwischen dem 24. Sept. 1164 u. d. 25. März 1165. 

* Die A. P. 251 sagen : pro quo exercitu et fidelibus, quos acquisivit, Januen- 
ses ultra 30 ndlia libras dolose et fraudulenter ei mutuo dederunt. 

« Ob. 60. 

* Cod. Sardiniae dipl. I, sec. Xn, n. 75—79 (Lib. jur. II, Chartar. I). 

Canale, I, 171: restituzione dol do- 

naio mutuato appena tornato in Sar- 
degna. 



* n. 77: solvam in primo ascensu 
meo in Sardineam, antequam in terram 
illam descendam vel pignori dabo in 
galeis. 

^ n. 75 (76): juro, quod pro exerciti- 
bus ac guerris, quas commune Janue 
deinceps fecerit, dabo eis pro centum 
millibus libris; 

— et in singulis annis dabo com- 
muni Janue ad natale domini 400 march. 
arg. 



Can.: annuo conso di quattro mila 
marche d'argento e sussidio di lire oento 
mila in caso di guerra al comune. 
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6. er verspricht allen Genuesen, sowie den Einwohnern des zu 
Genua gehörigen Distriktes, Schutz und Sicherheit im Bereiche seiner 
Herrschaft,^ gibt ihnen Handelsprivilegien und gelobt die Pisaner ver- 
treiben und nicht mehr dulden zu wollen; 

7. er schenkt der Gemeinde Genua die Kastelle von Mormilla, 
Arculento und für die genuesischen Kaufleute Land in Oristano für 
100 Häuser (n. 75); 

8. er verspricht bei jedem Kriege, in den die Genuesen mit den 
Pisanem wegen Sardinien verwickelt werden, die Hälfte der Kriegs- 
kosten zu tragen (n. 75); und wird endlich 

9. dahin wirken, daß dem Erzbischof von Genua der Primat und 
die Legation in Sardinien übertragen werden (n. 75, 79).^ 

Man wird eingestehen müssen, daß die Genuesen ihr Geschäft dabei 
zu machen vortrefflich verstanden haben. Und diese Stipulationen be- 
trachtet Canale als einen Ausfluß der Freundschaft Genuas zu diesem 
Abenteurer! 3 Viel leichter ist man geneigt in die harten Worte der 
pisanischen Annalen einzustimmen und die Aufbürdung einer Schulden- 
last von fast 30000 Pf. — ganz abgesehen von den übrigen Bestim- 
mungen, deren Erfüllung für den Fürsten ein Ding der Unmöglichkeit 
war — zum Teil für eine durchaus schnöde Geldschneiderei zu erklären. 
Aber noch mehr: die oben skizzierten Vertragsbestimmungen mußten 
zu einer Kollision des Kaisers mit Genua selbst notwendigerweise führen. 
Der Kaiser war kraft des vollzogenen Aktes durch ein Leiheverhältnis 
mit Barisone verbunden: jener war Lehnsherr, dieser Lehnsmann. Es 
kann aber nur als eine Verschleierung angesehen werden, wenn Bari- 
sone in den Verträgen nicht ausdrücklich als fideUs der Gemeinde 
Genua bezeichnet wird; denn indem er sich Genua zum Beistande in 
jedem Kriegsfalle (mehr oder minder) verpflichtete, indem er femer 
sich zur Zahlung eines jährlichen Tributs von 400 Mark bereit erklärte, 
indem er endlich gelobte jedes dritte Jahr in Genua seinen Aufenthalt 
zu nehmen (cittadinanza) : erfüllte er Erfordernisse, wie sie die Genuesen 
auch in anderen Fällen an umwohnende Adliche, die sie zum Treueid 

^ n. 76. — Omnibus Januensibus et de eorum districtu a . . . . onato (i. e. 
a Monaco) usque portum Veneria. 



Canale: ricognizione dell'arcives- 
covo di Genova in legato pontificio 
e primate di Sardegna. 



* n. 75 (78) : juro, quod, si Januen- 
ses voluerint laborare, ut archiepiscopus 
eorum obtineat primatum et legationes 
Sardiniae^ bona fide inde auxiliabor. 

^ Canale. 171: queste cose amichevolmente convenute e sottoscritte non perö 
attenne Barisone — während er vorher über Friedrichs Strenge in der Geldfrage 
sagt: io li noto, affinchä meglio si conosca, chi fosse il Barbarossa e quali avesse 
a ministri (pag. 170). 
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veranlaßten, zu stellen pflegten; beging er eine Handlung, die geeignet 
war seinem Lehnsherrn Friedrich sein Recht zu entziehen. Weiter 
bestand auch zwischen den Genuesen, beziehentlich Pisanem, und Frie- 
drich ein Lehnsnexus. In jenen Verträgen aber schlössen Genuesen 
und Barisone ein Schutz- und Trutzbündnis, dessen Spitze sich wider 
Pisa kehrte; ja jener verpflichtete sich sogar die Pisaner aus seinem 
Lande zu vertreiben: geschah dies, so war der Kriegsfall zwischen Pisa 
und Genua sofort gegeben; der Vertrag mußte den Krieg zwischen den 
beiden Städten provozieren. Ein Krieg zwischen ihnen schadete aber 
vor allem auch Friedrich, der dadurch in der Ausfuhrung seiner Pläne, 
derenthalben er große Gunstbezeugungen den Städten erwiesen hatte, 
völlig gehemmt worden wäre. Sowohl Barisone wie die Genuesen be- 
gingen durch diesen Vertrag eine Handlung, die wider die Pflicht ver- 
stieß dem Lehnsherrn keinen Schaden zuzufügen. 

Es liegt auf der Hand, daß die Belehnung Barisones nicht wenig 
die anderen sardinischen Fürsten erbittern wußte. Sie hielten deshalb 
auch nicht ihr dem pisanischen Gesandten gegebenes Versprechen, 
sondern erneuerten den Krieg und zerstörten noch im September auch 
Capre mit Ausnahme der Burg. Die Pisaner aber entsandten sechs 
Galeeren nach Cagliari zum Schutze der ihnen befreundeten Fürsten 
und zur Wahrung ihrer Interessen.^ Dürfen wir Obertus Glauben 
schenken, so versuchten die Pisaner auch mit Barisone und dem Bischof 
von S. Giusta anzuknüpfen; es würde zeigen, daß auch dem leicht- 
sinnigen Fürsten seine Lage bereits unerträglich erschien. Die Ge- 
nuesen aber bewachten ihren wertvollen Schuldner zu sorgfaltig, als 
daß er ihnen hätte entschlüpfen können. Bis zum 22. November ver- 
blieb er in Genua.^ Die Verzögerung hing wohl damit zusammen, 
daß im September durch die Ermordung eines der Konsuln, des Mark- 
grafen von Volta, der soeben erst gedämpfte Bürgerkrieg von neuem 
so arg entbrannt war, daß die Konsuln aus Furcht vor Kämpfen kein 
Parlament zur Abhaltung der Wahlen, die schließlich nur noch 
durch die Energie des Erzbischofs zu stände kamen, zusammenberufen 
wollten.^ 

Endlich war die Flotte segelfertig und mit der nötigen Mannschaft 
versehen; acht Galeeren hatte Barisone auf eigene Kosten gerüstet.* 



* A. P. 251. Hier wird von sex galeas gesprochen, pag. 252 aber werden 
VII gal. erwähnt; natürlich ist hier ein Versehen des Abschreibers anzunehmen. 

« A. P. 251. 8 Obert. 61. 

* Siehe TJrk. n. 76; die A. P. 251 berichten von acht Galeeren und drei 
Transportschiflfen. 
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Auf der Hinfahrt nahmen sie vier kleine pisanische Schiffe.^ In 
Arborea angelangt heischten die Genuesen Zahlung jener Summen; 
aber der ,König von Sardinien^, aller Mittel entblößt, verstand die Ver- 
handlung in die Länge zu ziehen. Die Pisaner hingegen hatten, sobald 
man Kunde von der Wegnahme jener Schiffe in Pisa bekommen, 
eilends elf Galeeren gerüstet. Die Anwesenheit oder Nähe Christians 
verzögerte wahrscheinlich die Entsendung. Doch so hastig erfolgte, 
als die pisanischen Galeeren unter Führung der Konsuln Petrus und 
Wilhelm endlich nahten, die Flucht der Genuesen, daß Kaufleute und 
Leute der Mannschaft in die Hände der Pisaner fielen, die nun ihrer- 
seits sich ganz Sardinien tributär machten und zur Treue verpflichteten. 
Die Genuesen hingegen langten mit Barisone am 7. Februar 1165 
wieder in Genua an.^ Entrüstet über den schmählichen Ausgang der 
Expedition und argwöhnend, daß ein Einverständiss zwischen Pisanern 
und Barisone geherrscht, erklärten die Genuesen den , König von 
Sardinien^ als ihren Gefangenen und übergaben ihn einigen Bürgern 
zur Bewachung. ^ Es wurde somit — nachdrücklich sei dies 
betont — ein Lehnsmann des Kaisers Schulden halber von einer 
dritten Partei in Haft genonmien. Daß derselbe dadurch in den 
Augen der anderen Lehnsleute des Kaisers, seiner Genossen, der Ehre 
verlustig gehen mußte, ist wohl unzweifelhaft. Verlust der Ehre aber, 
d. i. des Anspruchs ,auf die Achtung seiner Genossen^ macht den 
Lehnsmann nicht nur lehnsunfähig für die Zukunft, sondern auch der 
erworbenen Lehnsrechte verlustig.* 

Es kann kein Zweifef obwalten, daß die Gesammtsumme dieser 
mit der Belehnung Barisones verknüpften Vorgänge nicht nur mit 
Recht des Kaisers Zorn gegen Genua erregen mußte, sondern auch, 
daß der Kaiser nicht verpflichtet sein konnte einen Menschen, der 
zu entwürdigenden Verträgen seine Zustimmung gegeben und jetzt in 
noch entwürdigenderer Haft gehalten wurde, fürderhin als seinen 
Lehnsmann zu betrachten. 

4. 

Gegen Ausgang des Herbstes 1164 war Friedrich nach Deutsch- 
land zurückgekehrt; der Reichsangelegenheiten in Italien waltete 



^ A. P. 252. Will man sich nicht in einen Widerspruch mit dem folgenden 
verwickeln, so muB man annehmen, daB nach der genuesischen Auffassung die 
Wegnahme der vier Schiffe durch die Galeeren des Fürsten erfolgte. 

2 A. P. 252. Obert. 62. 

^ Cb. 62. A. P. 252: judicem in carcere tenuerunt. 

* Homeyer, Lehnrecht, Sachsenp. 11, 2 pag. 510. LL. II, 200. 
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Cliristiaii. Er hatte den Auftrag erhalten dem kaiserlichen Papste in 
Italien die gebührende Anerkennung zu erwirken. Im November traf 
er in Pisa ein. Wahrscheinlich hielt es nicht so leicht die erzürnten 
Pisaner zur Anerkennung und Aufnahme Paschais zu bewegen. Am 
30. November geleitete er endlich den Papst nach Pisa. Während 
Villanus abermals aus der Stadt nach der Insel Gorgona entwich, 
nahm die Bürgerschaft den kaiserlichen Papst ehrenvoll auf und be- 
herbergte ihn in ihren Mauern, bis ihn Christian nach Viterbo führte.^ 
Die Anwesenheit Christians verzögerte zunächst wohl die Entsendung 
der Schiffe nach Sardinien. Doch mußte Christian der Vorstellung, 
welche Folgen die Verträge nach sich ziehen würden. Gehör schenken, 
und vollends konnte die Bereitwilligkeit der Pisaner ihn mit Geld, 
dessen er sehr benötigte, unterstützen zu wollen, ihn nur günstig für 
diese stimmen. ^ Er ließ es deshalb einmal geschehen, daß die Pisaner 
jene Flotte nach Sardinien entsandten und gab sodann den Pisanem 
Versprechungen bezüglich Sardiniens beim Kaiser für sie wirken zu 
wollen. 

Die in Genua mit Barisone wieder anlangenden Galeeren über- 
brachten sogleich die Nachricht, daß die Pisaner bei der Insel ,Asinaria' 
ein schiffbrüchiges genuesisches Fahrzeug mitsamt der Mannschaft 
gekapert und nach Pisa geführt hätten.^ Sofort ließen die Genuesen 
beim Kaiser durch zwei Gesandte gegen diese Waflfenstillstandsver- 
letzung Protest einlegen; Friedrich schickte sogleich seinen Kapellan 
Konrad nach Pisa, behufs Wiederherstellung des Friedens.* Nun hatten 
aber auch bereits die Pisaner, etwa vierzehn Tage später als die 
Genuesen, am 24. Februar 1165, drei Gesandte, darunter den Konsul 
Uguccio, den Sohn des Lambertus, nach Deutschland zum Kaiser 
geschickt.^ 



^ A. P. 251: Pisani eum honorifice tenuerunt usque quo jam dictus cancella- 
rius duxit eum Viterbo. — Die Angabe des Kardinals Otto in seinem Briefe an 
Thomas von Canterb. (Bouquet XVI. 238, Watterich 11, 545): archiepiscopus re- 
cessit, clerus aufugit, totus populus ipsum Guidonem contemnit, ist also zum Teil 
lauter. — Urk. Paschais aus Viterbo v. 13. April 1165. Jaffe 7408. 7409. 

* Aua d. A. P. erfahren wir darüber nichts, Obertus aber berichtet uns bei 
späteren Vorgängen (pag. 71), daß die Pisaner damals Christian 13000 Pf. gege- 
ben hätten, um Sardinien zu erlangen. Ganz abzuweisen ist aber die daselbst sich 
findende Ausgabe, daß Christian deshalb die Pisaner mit Sardinien belehnt habe: 
quam dedit nobis et investiti sumus vestra libera voluntate (seil, imperatoris). 

^ Ob. 62. — Die navis Asinarie, die noch mehrfach spukt, ist vielleicht iden- 
tisch mit der galea de Ladiana A. P. 252: que galee (jene 11) in itinere unam 
galeam de Ladiana prehendiderunt. 

* Ob. 62. ^ A. P. 252. 
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Obgleich Konrad längere Zeit in Pisa weilte, so konnte er doch 
dem ihm entgegeneilenden genuesischen Konsul Ottobonus, den er zu 
Sestri traf, keine tröstliche Mitteilung machen. Dieser versuchte noch- 
mals den Weg der Unterhandlung und ging mit dem Kapellan nach 
Porto Venere, von wo aus sich der letztere nach Pisa begab. Mit dem 
pisanischen Konsul Uguccio^ und acht Senatoren kehrte er zurück; 
auf der St. Johannisinsel wurden die Verhandlungen gepflogen. Der 
Kapellan befahl den Pisanem im Namen des Kaisers die Kücker- 
stattung des gekaperten Schiffes. Die Genuesen verweigerten über 
andere Punkte, wie die Pisaner forderten, zu verhandeln, bevor Schaden- 
ersatz geleistet worden sei. Die Pisaner holten sich Weisung in der 
Stadt, kamen aber erst nach acht Tagen mit dem Bescheide zurück, 
die Hälfte des Schiffes herausgeben zu wollen, während sie die andere 
als Bergelohn für den gemachten Aufwand zurückhalten würden; doch 
erboten sie sich erst dazu nach Erledigung der anderen Fragen. Die 
Genuesen aber und der Kapellan heischten sofortige Erfüllung der 
Forderung. Die Pisaner brachten die Verhandlung auf Barisone, den 
sie als ihren Vasallen bezeichneten, die Genuesen verlangten in diesem 
Falle Tilgung der Schulden Barisones. Abermals erholten sich die 
Pisaner Bat, wieder blieben sie sieben Tage aus. Noch mehrere Male 
erneuerten sie dieses Manöver. Endlich ward Konrad zornig und 
forderte die beiden Parteien vor das Gericht des Kaisers.^ Er selbst 
ging nach Pisa, um die Absichten der Pisaner klarer zu erkennen. 
Unterdessen segelte Trepelicinus mit einer Galeere in den Hafen von 
Porto Venere, in der Absicht seinen Landsleuten, den Pisanem, Schaden 
zuzufügen. Der genuesische Konsul suchte dies zu verhindern.^ Be- 
reits aber waren die Dinge soweit gediehen, daß die Pisaner die Ver- 
handlungen nicht mehr in die Länge zu ziehen brauchten. Zugleich 
hofften sie sich des Trepelicinus bemächtigen zu können. Mit einer 
Galeere drangen sie am 17. Mai in den Hafen von Porto Venere, aber 
der genuesische Konsul eilte jenem mit mehreren Schiffen zu Hilfe.* 
Der Überfall wird als Vertragsbruch angesehen ; es kommt zum Kampfe 
und sowohl jene pisanische Galeere wie auch der Konsul der Pisaner 
geraten in die Gewalt der Genuesen.^ Dies geschah am 17. Mai. Am 



^ Also gab es zwei Konsuln dieses Namens in Pisa. 

* Man hat nicht verschmäht die aberwitzigen Worte, die Obertus dem kaiser- 
lichen Gesandten in den Mund legt: et quis plus obtulerit, plus valebit et plus 
erit amicus imperatoris, nachzubeten; s. Canale I^ 173. 

3 Obert. 64. 65. — Über Trep. s. pag. 52. 

* A. P. 253. * Ob. 65. 



Tage Tcriier nämlkh waren die pisuiischen Gesindlen irieder aus 
DeutseUand eiiigetn^eii. 

Eine klare Daistrihmg der Toigänge und gewklitige Empfehlangen 
Chiistians hatten ^rfTenbar alsbald änen TcUigen ITnischlag der Mei- 
nung des Eaisos eneogt. Xkht wenig mochte dazu anch die Anti- 
pathie, die man in Genua sieherlieh gegen den kaßerlichen Papst oflPen 
zur Schau trug, das ihrige bdgetragen haben. Ob der Kaiser Tielleicht 
auch darüber unterrichtet war, daß Ale3tander, den die Romer um die 
Wende des Jahres aufgefordert hatten seine Residenz wieder in Rom 
au&uschlagen, die Genuesen um die erforderlichen Galeeren gebeten, 
das bleibe dahingestellt.^ 

Sardinien aber wurde als ein anheimgeMLenes Lehen betrachtet 
und Tom Kaiser auf Bitten der pisanischen Gesandten und auf den 
Sat der wdtlichen und geistlichen Fürsten den Pisanem zu Lehen 
g^eben.* 

Wenn nun auch das Recht des Kaisers jenes LehnsYerhältnis zu 
Barisone au&ulösen, als ganz unzweifelhafk erscheinen muß^, so kann 
doch eine andere Erwägung, ob es eine kluge politische That war, 
sicher nicht zu einem gleich günstigen Resultate führen. Sicherlich 
haben Zorn und Entrüstung den Kaiser zu diesem vorschnellen Ent- 
schlüsse verführt. Am 17. April (1165) belehnte er zu Frankfurt feierlichst 
die Stadt Pisa, und an deren Statt den anwesenden Konsul, mit ganz 



1 Otto Cardin. Thomae Cant. bei Bouquet XVI, 238. Watterich II, 545. Ba- 
Tonius, Annales eccl. XQ, 521. — dominns papa mandaverat Januae pro galeis. 
Dieser Brief ist verfaBt, bevor die Vorgänge auf dem Würzburger Reichstage, 
24. Mai 1165, am päpstlichen Hofe bekannt waren. Das Plusquamperfekt zwingt 
uns, die Aufforderung des Papstes möglichst früh anzusetzen. Es fragt sich, wie 
zu verstehen ist: qui (Januenses) putant et timent imperatorem cum Pisanis pro 
receptione Guidonis Cremensis magnas conventiones et promissiones fecisso, du- 
bitant adhuc. Dies kann doch nur die Beziehungen der Pisaner zu Christian 
betreffen. Die Aufforderung des Papstes kann recht gut im Januar oder Februar 
an die Genuesen ergangen sein. Der Papst wurde nach Bomoald SS. XIX, 484 von 
den Römern eingeladen morte Octaviani (Vicar d. Papstes) cognita; nach d. Vita 
Alex. 399 ging die Gesandtschaft nach Sens unter dem neuen Vicar Johannes vom 
Titel der hh. Johannes u. Paul. Ob Johannes noch 1164 Vicar wurde, ist nicht 
zu erweisen. 

* A. P. 252: consilio namque archiepiscoporum et episcoporum ducum at- 
que imperialis aulae principum totam insulam Sardinee Pisane civitati in feudum 
dedit. 

* In allen Darstellungen werden dem Kaiser deshalb schwere Vorwürfe ge- 
macht, z. B. von Prutz 11, 5, wonach diese Belehnung „früher feierlich verbriefte 
Rechte einfach vernichtete"; s. auch Muratori, Ann. d'It. 1164, Dove 106, Varrcn- 
trapp 22; völlig inkorrekt erzählen Raumer, Hohenstauf. IF, 188, Canalo I*, 168. 
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Sardinien und allen die Herrschaft bezeichnenden Rechten und hob 
alle früher von ihm dieser Insel halber getroffenen Dispositionen auf, 
beträfen diese irgend eine Stadt, den Herzog Weif oder einen anderen. 
Für den Kaiser beschwor der Herzog Ulrich von Böhmen diesen Vertrag.^ 

Nachdem also die Pisaner mit dieser glücklichen Botschaft in Pisa 
angelangt waren, trug man hier keine Bedenken mehr, die arglistig 
hingezogenen Verhandlungen abzubrechen. Die Belehnung mußte den 
Krieg zwischen den Pisanem und Genuesen zur Folge haben; jene 
provozierten ihn im Vertrauen auf den Beistand des Kaisers. Die 
Mission Konrads erledigte sich somit von selbst. 

Die Genuesen konnten nicht gewillt sein, den soeben unter Dar- 
bietung großer Geldmittel errungenen Einfluß auf Sardinien ohne wei- 
teres aufzugeben. So begann der Krieg abermals und währte ohne 
nennenswerte Unterbrechung länger als zehn Jahre. Das Endresultat 
war freilich ein ganz anderes als es anfangs den Anschein haben mochte. 
Diesen Krieg aber bis in seine Details zu verfolgen würde ermüdend 
und zwecklos, oft sogar wegen der Parteilichkeit der Annalen gerade 
zu unmöglich sein.^ 



^ Tronci, Memorie 112. dal BorgoT40. Lünig II, 1055. Codex Sard. dipl. I, 
sec. XII, n. 81; über die Urk. s. St. 4042, Varrentrapp 128. Die Urkunde ist er- 
halten in einer Abschrift aus d. 14. Jahrh. Die unlauteren Bestandteile in der 
Kekognition und der Zeugenreihe sind darauf zurückzuführen. Daß der Inhalt 
völlig unbedenklich ist, geht doch aus der auffälligen Übereinstimmung nicht nur 
der Thatsachen, sondern auch der Ausdrücke und Wendungen mit d. A. P. 252 
hervor. Dem Verf. der A. P. ist entschieden die Urkunde bekannt gewesen. Das 
Datum der Belehnung paßt vortrefflich in den Gang der Begebenheiten. Der Auf- 
enthalt d. Kaisers zu Frankfurt ist ganz wahrscheinlich (29. März zu Fulda, St. 
4040, vor dem 23. Mai zu Würzburg, St. 4043). Unverständlich ist es mir, wenn 
Prutz n, 5, die Urkunde so abfertigt: „die darauf bezügliche Urkunde ist nach 
St. unecht." Prutz sagt ebenda: „den Eid für den Kaiser leistete König Wladis- 
laus von Böhmen". A. P.: „principem Boemorum, potentissimum utique virum, jurare 
fecit", Urkunde: „dilectus princeps noster Uldericus dux Boemie — sacramentum 
prestitit." Nach dem 26. Februar ist König Wladislaus von Böhmen beim Kaiser 
nicht mehr nachweisbar, St. 4040. Sicherlich würde er mit rex bezeichnet worden 
sein. Allerdings müßte Ulrich sich danach vom kaiserlichen Hofe entfernt haben. 
Am 18. Aug. u. a. 29. Septbr. ist er wieder beim Kaiser nachweisbar St. 4050. 
4053. Tourtual, Böhmens anteil etc. IE, 331. 336. — Eine auffällige Bemerkung 
zu unserer Urkunde hat Scheifer-Boichorst (Forschungen XI, 516, Anm. 2) gemacht. 
Sie beginnt: „zwar ist die Urkunde, wie sie vorliegt, eine Fälschung d. 14. Jahrh. 
etc." und schließt: „als Fälschung im eigentlichen Sinne darf sie nicht bezeichnet 
werden." — Unrichtig ist die Bemerkung von Eaumers 11^ pag. 119 Anm. 1; viel- 
mehr hat Fanuzzi statt 15 kal. maii 15 Mai gelesen. 

^ Die Gewinn- und Verlustlisten des Jahres 1165 gewähren ein Bild, wie 
bedenklich die Überlieferung ist. Nach den A. P. nehmen die Pisaner: ga- 
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Die Pisaner hatten, wie bereits bemerkt, nach Barisones Gefangen- 
schaft sich in Sardinien als Herren eingerichtet: die Mannschaften aber 
durch mancherlei Unfug und durch offenbaren Kaub — wider den 
Befehl der Konsuln — die um Torres wohnenden Sarden so erbittert, 
daß diese sich am 12. Mai erhoben, die Pisaner angriffen und ihrer 
achtzig erschlugen. Die drei in Torres bei den Konsuln anwesenden 
ludices^ gerieten in nicht geringe Besorgnis und fahren sogleich mit 
den Konsuln nach Pisa um Genugtuung zu leisten. Der Purst von 
Torres, den dieser Vorfall zu allermeist berührte, beschwor seine Un- 
schuld, empfing sein Land von Pisa zu Lehen, verpflichtete sich 
6000 Pf. zu zahlen und einen jährlichen Tribut von 100 Pf. und 
12 Paar Falken der Gemeinde zu entrichten.^ 

Leichtes Spiel hatten gewiß die Genuesen in Tuscien gegen Pisa, 
das sich hier durch rücksichtslose egoistische Förderung der kaiser- 
lichen Pläne sicherlich verhaßt genug gemacht hatte. Zwar solange 
Christian in Italien weilte, werden die tuscischen Gegner nicht gewagt 
haben, etwas feindliches gegen die Pisaner zu unternehmen. Er hatte, 
wahrscheinlich auf die Kunde hin, daß die Kömer den Papst eingeladen, 
einen Zug gegen Kom unternommen und bei dieser Gelegenheit Paschal 
nachViterbo geleitet. Er hatte sodann die Campagna und die Marittima 
verwüstet und Kom in arge Bedrängnis gebracht, aus der es sich durch 
das Versprechen, den kaiserlichen Papst anzuerkennen, falls Alexander 
bis Michaelis nicht zurückgekehrt sei, gerettet hatte.* Sobald er aber 
in Deutschland angelangt war — und bereits am 14. Juni rekog- 



leotum — alias naves — unam magnam navem oneratam — - alias quam plurimas 
naves — 7 buthetos — 37 angesehene Genuesen (magni cives) — 28 (38 bereits 
im Breviarium) naves cum Januensibus et havere magno — plurimas naves — 
unam caricatam — unam navem Januensium et burgensium Panormi — ferner 
den Flecken Albenga — 5 magnas naves incenderunt — endlich siegten sie in terra 
juxta Eodanum: multi Januenses capti et interfecti; dagegen büßen sie ein*. 5 va- 
cuas naves und durch Schiffbruch 12. — Die Genuesen aber haben nach Obertus 
als eigentlichen Verlust nur Albenga zu beklagen« der Kampf an der Ehonemündung 
ist nach ihm unentschieden; sie kapern dagegen*, navem Pisanorum — duas ga- 
leotas honoratas — femer gerät in ihre Gewalt navis Pisan. de Buzea rediens; 
— sie verbrennen zu Torres domos et turres, quas Pisani dudum magnis expensis 
pulchre edificaverunt. 

^ A. P., pag. 252. Bareso v. Torres, Petrus v. Cagliari, dessen Bruder [Petrus 
ejus judex mit Ausfall von frater nach ejus] u. der de Galluri. 

2 A. P. 252. 

8 Ep. Joann. Saresb. Migne, Patrol. lat. CIC, n. 140 (Watter. II, 546. Baronius 
Xn, 520). Annal. Ceccan. SS. XIX, 285. Sigeb. Cont. SS. VI, 412; s. Varrentrapp 
23 ff. gegen Eeuter 11, 181. 

HiBtoriBche Stadien. VIL 8 
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noszierte er eine Urkunde rriedrichs zu Würzburg ^ — erhoben sieb 
auch sogleich die Lucchesen, die erbittertsten Gegner der Pisaner in 
Tuscien. Aber sie wurden auch sofort am 1. Juni bei Bagno di Monte 
Pisano geschlagen und bis Massa zurückgetrieben. ^ 

Der Kampf der Pisaner und Genuesen aber drehte sich vornehm- 
lich um die Provence und Languedoc. Daß sich die Genuesen dort 
keiner Beliebtheit erfreuen konnten, liegt auf der Hand, um so größer 
waren die Chancen der Pisaner. Bereits am 29. April hatten diese 
mit Ermengard, Vikomtesse von Narbonne, einer energischen auch in 
der Literaturgeschichte gefeierten Dame, einen Vertrag abgeschlossen 
und dadurch dem Handel ihrer Kaufleute in dem Gebiete jener die 
nötige Sicherheit geschaffen.* 

Der Khonestrom mit seinem verzweigten Mündungssystem war 
während des Sommers 1165 der Tummelplatz der pisanischen und 
genuesischen Galeeren. Die Kämpfe selbst übergehen wir; jeder Teil 
bemühte sich des andern Einfluß zu vernichten. Es muß deshalb 
als ein entschiedener Erfolg der Genuesen angesehen werden, daß Rai- 
mund von Toulouse und St. Gilles, anfangs mitsamt den Bürgern dieser 
Stadt den Pisanem zugethan, gegen Ende der Kampfzeit, im Oktober, 
sich zu einem Vertrage mit den Genuesen gezwungen sah, der ihm 
die Verpflichtung auferlegte, den pisanischen Kaufleuten den Zutritt 
in sein Gebiet zu wehren, seine Bereitwilligkeit aber mit 400 Pf. [der 
Münze von Milgueil] lohnte.^ 

Der empflndlichste Schlag aber, den die Pisaner in diesem Jahre 
über sich ergehen lassen mußten, traf sie am 29. Oktober: an diesem 
Tage nämlich erlitt ihre Flotte bei den Inseln von Hyferes einen schweren 
Schiffbruch und büßte von einundreißig Schiffen zwölf ein.*^ Und da 
die Genuesen außerdem noch im Oktober einen glücklichen Zug gegen 



1 St. 4048. 

' A. P. 252. — Eoncioni 318 und Tronci, pag. 108 lassen schon 1163 den 
Krieg zwischen Pisa und Lucca beginnen. Die Quelle sind die croniche di Pisa, 
Tart. I, 391. Schon die Stelle in d. pisanischen Konsularstatut v. J. 1165 c. Pis. 
ind. Xlll (Bonaini, Stat. inediti I, pag. 28) zeigt, wie irrig dies ist. 

8 3 kal. madii 1165. Tronci 116. 117. Lünig I, 1057. — über Ermeng. s. 
Vic et Vaissöte, Histoire de Languedoc (neue Ausgabe) III, 870. 

* Lib. jur. I, n. 245: mense octobri in capella Trolie in civitate Arelatense. 
— et non recipiam Pisanos, si [im Texte nisi] fuerint negociatores et venerint cum 
mercationibus vel pro mercationibus, in tota mea terra vel in posse meo. Obert. 
pag. 68. — Auffällig ist, daB die stidfranzösischen Quellen diese Kämpfe fast völlig 
übergehen; nur das breve chron. Nemans. (Bouquet XII, 367) berichtet: iverunt 
Grenuenses in Portu S. Aegidii contra Pisanos. 

* A. P. 253. 254. Obert. pag. 68: 13 Galeeren. 
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Sardinien nntemommen nnd bei Toires die Ton den Pisanem daselbst 
angel^ten Befestigungen zeistört hatten: so meinten sie, daß nun 
Pisa zu einem Frieden mürbe genug sei; aber der Vorschlag Grenuas, 
das, vom Bürgerzwiste heimgesucht, sich gleichfalls nach dem Frieden 
sehnen mußte, ward in Pisa keiner Antwort gewürdigt* 

5. 

Währenddem hatte auch Alexander, den Bitten der B^mer nach- 
gebend, sich in langsamer Beise von Sens aus dem Grolf du Lion ge- 
nähert. Aus Furcht, vor den Pisanem zumal, hatten zu Beginn dieses 
Jahres die Genuesen Bedenken getragen, dem Wunsche des Papstes 
Schifife zur Überfahrt zu stellen, zu willfahren. Allerdings würden sie 
— hieß es in ihrer Antwort weiter — sich dazu sofort bereit finden 
lassen, wenn die lombardischen Städte sich verbündet gegen den Kaiser 
erheben würden.* Jetzt, mit den Pisanem im Kriege, konnten sie 
vorerst nicht gut daran denken, dem Papste das Greleite zu gewahren. 
Anfang Juli 1165 war Alexander in Montpellier.^ Die Seefahrt schien 
nicht gefahrlos zu sein; in päpstlichen Kreisen war die Ansicht ver- 
breitet, daß der Kaiser mit Gewalt Alexanders Keise hindern woUe, 
und als Werkzeug seiner Pläne betrachtete man die Pisaner. ^ TJm 
dem 22. August war aUes zum Aufbruch nach Kom fertig;*^ mehrere 
Kardinäle hatte Alexander bereits dahin vorausgeschickt. Einige Tage 
später bestiegen auch er und sein Gefolge zwei Galeeren, um sich zu 
einem ihrer harrenden JohanniterschiflFe zu begeben. Bereits hatte die 
Mehrzahl der seinen sich auf das SchiflF begeben: da erschienen pisa- 
nische Galeeren. Die Pisaner hatten nämlich am 11. August jene aus 
einunddreißig Galeeren bestehende Flotte auslaufen lassen. Sie hatte 
Capo Corse verwüstet und am 21. August Albenga überfallen und ge- 
nommen, danach aber des Unwetters wegen in den benachbarten Häfen 
Schutz suchen müssen. Als das Meer wieder gefahrlos war, segelten 



^ Obert. 68 läßt den Pisanem melden : si placeret eis, nos staremus ad con- 
ventionem factam ad Hicem inter nos et ipos. Welche conventio zu Lerici? 

* S. d. Brief d. Johannes von Salisb. an Thomas von Canterb. Watterich 
n, 545 f. Bouquet XVI, 238. Baronius Xu, 521. 

8 Jaff^ 7486 vom 10. Juli. 

* Epist. Joann. Sar. Migne CIC, n. 140. Watter. ü, 546. Baron. Xu, 520, 
wo fälschlich auch die Genuesen als Alexanders Feinde genannt worden. 

* Alexander befand sich damals im Hafen von Milguoil (in gradu Mercurii); 
Jaffe 7500. — Über diese Vorgänge giebt uns genaue Kunde ein Brief Alexanders 
vom 10. Sept., Jaffe 7501. Migne CC, n. 374. Watter. II, 558. 

8* 
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achtnndzwanzig derselben nach Montpellier zu.^ Sie langten eben an, 
als der Papst sich auf jenes Fahrzeug begeben wollte. Angstvoll 
fuhr er mit dem übrigen Teile seines Gefolges nach Maguelonne zurück; 
jenes Schiff aber erreichte glücküch das bestimmte Ziel. * Des Papstes 
Sorge war überhaupt unbegründet: nachdrücklich betonten die Kapi- 
täne der pisanischen Galeeren, daß sie keineswegs die Absicht gehabt 
ihm Leid zuzufügen. So traf denn auch er kurze Zeit danach, im No- 
vember, wolbehalten, wenn auch vom Unwetter stark mitgenommen, zu 
Messina ein.^ Am 23. Nov. hielt er, vom Volke unter hohen Ehren- 
bezeugungen empfangen, wieder seinen Einzug in Kom.* Sogleich 
fühlte er auch festen Boden unter seinen Füßen. 

Mit Unmut mußte es ihn erfüllt haben, daß Sardinien, ein Besitz- 
tum des Stuhles Petri, den Pisanern zu Lehen gegeben worden sei. 
Ein Kecht derselben auf diese Insel existierte dadurch natürlich nicht 
für ihn. Nicht minder mußte es auch für ihn unzweifelhaft sein, daß 
auch die Genuesen nicht befugt seien, sich in den Besitz der Insel zu 
setzen. Schon am 18. Januar wandte er sich in dieser Angelegenheit 
an den Erzbischof Hugo. Er teilte ihm mit, wie ehrenvoll er von den 
Kömem empfangen worden sei und bat ihn, seinen Enfluß bei den 
Konsuln dahin geltend zu machen, daß Sardinien dem römischen Stuhle 
erhalten bleibe, und daß es die Genuesen nicht in die Herrschaft der 
Pisaner, die abgesehen von anderem schweren der Kirche zugefügten 
Unrechte nun auch den Besitz dieses Eilandes dem Stuhle Petri streitig 
machten, gelangen lassen möchten. In gleichem Sinne hatte er sich 
auch — wie wir aus jenem Briefe ersehen — an die Konsuln von Ge- 
nua gewandt. ^ Seinem Einflüsse dürfte es auch zuzuschreiben sein, daß 



^ A. P. 153. — Eeuter ü, 187 hat unrichtig dargestellt. 

* Nach Eomoald SS. XIX, 434 umringten die Pisaner das Schiff, ließen es 
aber ungefährdet, da sie den Papst nicht fanden, seinen Weg fortsetzen. Wilhel- 
mus Neubrig. berichtet sogar von einem seeräuberischen Angriffe auf dasselbe, 
Bouquet XTTT, 110. 

^ Eomoald 1. c, der nach der Erzählung des Papstes berichtet, Vita Alex, 
pag. 400. Kobert. de Monte SS. VI, 514. 

* ep. Alex. V. 24. Novemb., Jaffö 7503. Vita Alex. 401. Eomoald 1. c. Sigeb. 
Cont. Aqu. SS. VI, 411. 

* Cod. Sard. dipl. I, sec. Xu, n. 68, wo der Brief datiert ist vom 18. Jan. 
1162 Laterani, obwol kein Wort desselben erlaubt, ihn in d. J. 1162 zu setzen, 
und obgleich Alex, damals in Genua weilte, über den inkorekten Text s. Dove, 
De Sardinia insula 111, Anm. 1. — über die Pisaner schreibt Alexander: de cetero 
attendentes, quo modo cives [ausgefallen Pisani] inter alias injurias et obrobria, 
que Eomane ecclesie intulerunt, terram Sardinie a dominio et jurisdictione S. Petri 
et nostra alienare conantur. — Der Brief an die Konsuln [dilectos filios nostros 
tue civitatis consules attente rogare ac commonere curavimus] ist verloren. 
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die Römer etwa um dieselbe Zeit zwei Gesandte nach Genug, schickten 
— vielleicht nahmen sie die Briefe mit — , um Verhandlungen behufe 
Abschlusses eines Vertrages zwischen den beiden Städten einzuleiten. 
Noch vor dem 2. Februar 1166 kam ein die Pisaner benachteiligender 
Präliminarvertrag zu stände; im April ward er zu Rom ratifiziert.^ 
Dieser Vertrag vernichtete das gute Einvernehmen, das seit 1150 
zwischen den Pisanem und Römern bestanden hatte. ^ Die Bitten des 
Papstes hingegen erfüllten die Genuesen nur höchst einseitig. 

■ Zunächst entsandten sie Anfang Mai Otto de Caffaro mit vier 
Galeeren nach dem Golf du Lion, der daselbst vom Mai bis Ende 
Juni kreuzte und eine erfolgreiche Sperre über die* Häfen verhing. 
Mit drei Schiffen segelte sodann Obertus Recalcatus nach Sardinien, 
um die Rechte Genuas geltend zu machen. Die Bewohner von Arborea 
zahlten freiwillig einen Tribut von 600 Pf. zum Beweise ihrer Treue, 
der Fürst Petrus von Cagliari aber leistete der Gemeinde und dem 
Erzbischof den Treueid und erhielt sein Gebiet zu Lehen, ^ verpflich- 
tete sich aber dafür innerhalb vier Jahren der Gemeinde 10000 Pf. 
zu zahlen und nach deren Zahlung ihr einen jährlichen Tribut von 
100 Pf., dem Erzbischof aber ein Pfund — zum Zeichen der Aner- 
kennung — zu entrichten und nur mit Erlaubnis der genuesischen 
Konsuln die Pisaner in seinem Gebiete zu dulden.* Wohl bei derselben 
Gelegenheit brach auch Barisone von Torres seinen eben erst den Pi- 
sanem geleisteten Treueid, löste sich von seinen Verpflichtungen und 
schloß einen Vertrag mit den Genuesen, ^ worin er diesen für den Fall, 
daß sie bei Gelegenheit eines Krieges zwischen ihm und den Pisanern 
ihm gegen die letzteren Beistand leisten würden, eine Entschädigung 
im Werte von 2000 Pf. versprach. 

Als Obertus von seiner erfolgreichen Expedition zurückkehrte, fand 
er freilich, daß die Zustände in Genua sich wesentlich verschlimmert 
hatten. Die Konsuln sannen zwar auf Besserung, das Mittel aber, das 
sie anwandten, die kämpfenden Parteien einen Waffenstillstand schwören 
zu lassen, erwies sich als erfolglos. Doch galt es vor den Pisanem, 



* Mon. Patr. Chart. 11, n. 1517. Der Vertrag wurde noch vor dem 2. Februar 
in Grenua gescMossen und beschworen*, die Namen der vier genues. Konsuln gehören 
dem Amtsjahr 1165 an. Nur das die Eömer bindende Dokument ist erhalten. 

* A. P. 242; siehe darüber Excurs, n. 2. 

^ Obert. 69: pro communi Janue. A. P. 254. Doch berichten die A. P. 
diesen Vorgang an falscher Stelle, indem sie ihn mit der gleichzuerwähnenden 
Eüstung von neun Galeeren in Konnex bringen. 

* Obert. 

* Lib. jur. I, n. 251. Cod. Sard. dipl. I, sec. Xu, n. 82, datiert anno ab 
ine. dom. 1166. 
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die am 23. Mai ein von Sardinien kommendes Schiff, dessen Ladung 
zur Schnldentilgong Baiisones dienen sollte, gekapert hatten, die 
Schwache za verhüllen. Sie rasteten deshalb ein zom Schutze Sar- 
diniens bestimmtes Geschwader von nenn Gideeren, das aber an der 
Knste von Cagliari vor siebenzehn pisanischen das weite suchen muSte. ^ 
Doch stellten die Genuesen durch die Süstung von einunddr»£ig Ga- 
leeren ihr Ansehen wieder her.* Jetzt, Ausgang Juni suchten die 
Pisaner zu Porto Teuere Friedensunterhandlungen anzuknüpfen, die 
aber nunmehr wegen der Weigerung der Genuesen zu keinem Resultate 
führten.' Dafür wurden diese am 25. Juli bei der Insel Elba von 
den Pisanem geschlagen und büßten zwei Schiffe ein. und am 20. Aug. 
fielen sogar zwei genuesische Konsuln, Balduin Guercius und Wilhehn 
Galeta, die, verhaßt bei den Untei^ebenen, von diesen während des 
Gefechtes im Stiche gelassen worden, in die Hände der Pisaner.* Auch 
die Römer hatten während dieser Zeit die Erfahrung machen müssen, 
daß der römisch-genuesische Vertrag den Pisanem keine Freude be- 
reitet hatte. Schon gegen Ende Juli hatten pisanische Schiffe meh- 
rere römische in der Nähe von Terracina gekapert* Am 9. Septbr. 
nahmen siebenzehn pisanische Graleeren, die im August auf Piraten- 
schiffe aus Denia Jagd gemacht hatten, das Kastell von Civitavecchia 
— wie der Annalist bemerkt — zur Ehre des Kaisers und erbeuteten, 
der Küste entlang segelnd, noch viele Schiffe.® 

Dagegen gelang es im Oktober den Genuesen, die Lucchesen 
wieder für den Krieg gegen Pisa zu gewinnen und in ein festes Bündnis 
zu verstricken.^ Demzufolge werden die Genuesen die Lucchesen im 
Kampfe gegen die Pisaner unterstützen, die genuesischen Schiffe den 
Lucchesen in gleicherweise wie den Genuesen selbst zur Terfägung 
stehen, die Genuesen den Lucchesen auf eigene Kosten zu Porto Teuere 
zwei Häuser und einen Thurm zu Motrone erbauen und 1000 Pf. 
zahlen. Die Lucchesen aber verpflichteten sich, den Genuesen gegen 
Pisa Unterstützung zu gewähren und während vierundzwanzig Jahren^ 



* A. P. 254. Obert. 69. 70. * Ob. 70. 

' A. P. 254. Ob. 70 erwähnt drei Gesandte der Pisaner: abbas insule Gor- 
gone et filios Merlonis de Lagneto und ein dritter, nomen cujus dedimus oblivioni. 
Nach Ob. bitten die Pisaner um Frieden: humili voce et visu inclinato; bezüglich 
des Eesultates sagt er: et post multas ambages nichil ibi fecerunt. 

* Obert. 70. A. P. 255 erwähnen nur B. G. 

* A. P. 254. • A. P. 255. 

^ Den Inhalt der Vertragsurkunde, die nach Obertus »scripto* vorhanden war, 
geben die A. P. 255. 

^ Daraus muB man schlieBen, daß der Vertrag auf 24 Jahre geschlossen 
wurde. 
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keinen Frieden mit Pisa zu schließen, es sei denn nach gemeinsamer 
Vereinbarung. Dagegen fanden die auf eine Koalition wider Pisa zie- 
lenden Antrage der Lucchesen bei den anderen Städten Tusciens zu- 
nächst noch keinen Anklang.^ Von vornherein war auch nicht zu 
erwarten, daß die tuscischen Gemeinden so leichtsinnig den Zorn des 
deutschen Kaisers, der eben wieder mit Heeresmacht nach Italien zog, 
auf sich laden würden. 

Daß die Lucchesen aber nicht ohne Grund glauben durften, daß 
auch für sie nunmehr die geeignete Zeit zu gewinnbringendem Ein- 
greifen in den genuesisch-pisanischen Zweikampf gekommen sei, dürfte 
in drastischer Weise bereits aus dem einen Faktum erhellen, daß Ermen- 
gard und die Bürger von Narbonne, die ganz jüngst erst einen Ver- 
trag mit Pisa geschlossen, schon im November dieses Jahres (1166) 
nicht nur zur Aufhebung desselben, zu dem Versprechen, während des 
Krieges ohne Erlaubnis der genuesischen Konsuln, Pisaner in Narbonne 
nicht dulden zu wollen und zur Erneuerung des der Gemeinde Genua 
1132 bewilligten Vertrages^ veranlaßt werden konnten, sondern auch 
noch Beschränkungen sich unterziehen mußten, wie sie die erst in den 
letzten zwei Jahrzehnten herangebildete Theorie von der Herrschaft 
Genuas über den westlichen Teil des Mittelmeeres gezeitigt hatte. ^ 

6. 

Über die Pläne Friedrichs konnte seit 1162, seit den Verträgen 
mit Pisa und Genua, nicht die mindeste Unklarheit walten. Voll- 
kommen würdigte Manuel die Gefahr: bereits im folgenden Jahre 1163 
bestrebte er sich, kräftig von Alexander unterstützt, durch die Bildung 
einer TripleaUianz zwischen Byzanz, Sizilien und Frankreich ihr einen 
Damm entgegenzustellen.* Er sparte nicht Geld und Gunstbezeugungen, 



^ Ann. P. 255. * Lib. jur. I, n. 31. 

^ Abgedruckt bei Vic et Vaissete, Histoire de Languedoc, 1. Ausgabe, tome 
ni, preuves cl. 113 ff., datiert vom 12. November. Aus dem Arch. de l'höt. de la 
ville de Narbonne, woselbst auch noch das die Genuesen verpflichtende Diplom 
deponiert sei. 

* Bouquet XVI, n. 177—187, pag. 54. 57. — Prutz I, 261: „Welcher Art 
die Pläne dieser Verbindung waren, können wir schon daraus hinreichend ab- 
nehmen, daB die griechischen Gesandten von Frankreich aus nach Sizilien an den 
Hof König Wilhelms gehen sollten, um auch diesen gegen das staufische Kaiser- 
tum zu gewinnen." Man ersieht daraus, daß Wilhelm von Sizilien die Gefahr, die 
ihm von Deutschland drohte, viel früher zu würdigen gewußt hat als Herr Prutz. 
Wilhelm brauchte nicht mehr gewonnen zu werden: über Sizilien waren zudem 
die Gesandten, Hugo und Petrus, nach Frankreich gereist, s. deren Brief an 
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um die italienischen Städte rriedricli völlig zu entfremden;^ überall 
arbeiteten, wenn auch aus Furcht vor diesem nur im Verborgenen, 
seine Agenten.^ Den Pisanem gegenüber scheiterte zwar, wie wir ge- 
sehen haben, dieser Versuch (1163), um so leichter mußte es scheinen 
Genua an Byzanz zu fesseln. 1164 folgte es auch der Einladung 
Manuels: eine Gesandtschaft ging nach Byzanz. Manuel hatte der 
Aufforderung Gesandte zu schicken das Versprechen endlicher Erfüllung 
des einst geschlossenen Vertrags zugefügt. Zwar wurde nun auch die 
Gesandtschaft ehrenvoll empfangen, hatte aber doch nicht den von den 
Genuesen erwünschten Erfolg.^ Die Schuld lag sicher nicht sowohl 
am guten Willen des Kaisers, als vielmehr an den gesteigerten For- 
derungen der Genuesen, die neben Gewährung des bereits Ver- 
sprochenen, jetzt noch Ersetzung des 1162 ihnen in Konstantinopel 
von den Pisanem zugefügten Schadens zur Bedingung einer Einigung 
machten.* 

Hingegen glückte es Manuel Venedig zu gewinnen.*^ Dem kühnen 
Vorgehen dieser Stadt und der Wirksamkeit venetianisch-byzantinischen 
Geldes verdankt der veroneser Bund seine Entstehung.® Daß Friedrich 
1164 gegen diesen nichts auszurichten vermochte, war wenig geeignet 
gewesen, den Trotz der Städte zu brechen. 

Je mehr aber die Miserfolge der kaiserlichen Politik sich häuften: 
um so hartnäckiger verharrten Friedrich und die Seinen auf den einmal 
beschrittenen Bahnen. Sogar in Deutschland fand der neue Papst 
Paschal fast keine Anerkennung: die harten im Einvernehmen mit 
Heinrich von England auf dem Würzburger Keichstage (Mai 1165) ge- 
troffenen Maßregeln, das Werk Kainalds, sollten auch dieses Hemmnis 
beseitigen. 



Ludwig, Bouqu. 1. c, pag. 56, n. 185: vos (Ludwig) bene scitis, quoniam nos ituri 
et reversuri sumus per ipsum (Wilhelm) cum pecunia et per aliam viam neque Ire 
nee reverti possumus. Et istud negotium est regis Siciliae sicut imperatoris 
et vestri. 

^ Niket. pag. 260 ed. Bon.: xaTefi-ireScbv 8pitoi; xal TravxöSaTrau cptXo^poauvoLi; 
67:o7roio6[i.evo;, %oX xaTaYWYat; aixd 5e;io6fj.evoc h rfi dlp^o6o][] täv itöXewv. Cinn. 
V, 9, pag. 229: •/^pini.aai zt xal fxr^^avai; ixi^an dfj.i:o5(bv auxtjj. 

* Cinn. V, 9, pag. 231: h jjiev h-^ 'IxaXia xauxa ßaaiXeuc fTTpaaaev, ouitcd fx^vxof 
l7tto-/)X(»;* xö Y<ip ^« Opeoeptxov l^^oc dyxpucptdlCeiv Ixt -JjOeXev. 

^ Ob. pag. 61: licet Imperator eos honeste reciperet, parum tarnen profuit 
pretaxata legatio. 

* Dies wird später klar zu Tage treten. 

^ Cronaca Altin. im Archiv, stör. it. VIII, 161. Cinn. V, 9, pag. 228. 
« Acerb. Mor. SS. XVIII, 642. Annal. Mediol. ib 375. Ann. Med. min. ib. 
395. Vita Alex. Watt. 11, 398. 
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' Neue Besorgnis mußte der Wiedereinzug Alexanders in Kom er- 
wecken. Die Lage der kaiserlichen Beamten in Italien wurde zudem 
von Tag zu Tag eine schwierigere. Das Kaisers Gegenwart in Italien 
ward dringend nötig. Im Frühjahr 1166 kündigte er die neue Expe- 
dition nach Italien an.^ 

Ein Ereignis trat ein, wie keines den kaiserlichen Plänen hätte 
forderlicher sein können. Am 15. Mai 1166 starb Wilhelm von 
Sizilien: sein vierzehnjähriger Sohn gleichen Namens bestieg den 
Thron. Das Volk fand er erbittert, die Barone rebellisch, das Land 
mit Schulden überladen; er selbst zwar war beliebt, die Kegierung 
aber stieß überall auf Abneigung und Haß. Manuel plante sofort eine 
Verheiratung seiner einzigen Tochter niit dem König.* Auch Friedrich 
durfte hoffen leichteres Spiel in der Ausführung seines sizilischen 
Planes zu haben. Was Wunder, wenn der letzte Versuch eine Ver- 
ständigung mit Byzanz herbeizuführen mislang, und die Gesandtschaft, 
die 1166 nach Konstantinopel ging, völlig unverrichtetersache zurück- 
kehrte.* 

Doch war die politische Konstellation für Friedrich eine sehr 
günstige, als er im Oktober 1166 die Heerfahrt antrat: Frankreich 
ward durch England,^ durch Ungarn Byzanz in Anspruch genommen.*^ 
Am 31. Oktober stand er zu Trient,® im November betrat er italie- 
nischen Boden. Zu Lodi hielt er Anfang November einen Eeichstag.^ 
Drei genuesische Gesandte fanden sich daselbst ein; sie erhoben Klage 
wider den Markgrafen von Monferrato und seine Helfershelfer, die, auf 
Friedrichs Gunst bauend, das genuesische Kastell Parodi mit Gewalt 
genommen hätten. Die Entscheidung aber, die der Kaiser fällte, der 
zufolge sie nur auf eine angemessene Entschädigung Anspruch erheben 
durften, erachteten sie für unvereinbar mit der Ehre ihrer Stadt.® 

Auch pisanische Gesaüflte trafen ein, um die Erfüllung der ihnen 
durch die Belehnung mit Sardinien zugefallenen Rechte zu erlangen. 
Nur Obertus hat uns über diese Vorgänge Bericht erstattet, und an- 



1 Annal. Col. max. SS. XVU, 780. « Komoald SS. XIX, 436. 

8 Otto Fris. et Ragew. d. gest. Frid., appendix .SS. XX. 492 (1167 statt 1166). 
Johannes von Salesbury schreibt 1166 (ep. n. 145): nonne Teutonicus tyrannus — 
etiam imperium Graecorum percusserat, ut magis deditionem quam confoederatio- 
nem legationibus missis videretur offerre. 

* öervasius Dorobem. Bouqu. XTTT, 130. 

» Picker, Reinald 107, Anm. 1. ^ St 4678. 

"^ An. Land. Cont. 645. 

® Ob. 71: placuit tarnen ünperatori, ut justum pretium ex Castro Januenses 
acciperent. — Ob. spricht weniger genau nur von Wilh. v. M.; Lib. jur. I, n. 252. 
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standslos ist man seiner Darstellung gefolgt. Wir müJßen dagegen die 
Erzählung des genuesischen Stadthistoriographen für völlig die Ver- 
hältnisse entstellend erklären. Sie hätten — läßt Obertus die Pisaner 
sprechen — Christian 13000 Pf. gegeben, um Sardinien in ihren Be- 
sitz zu bringen. Dieser habe ihnen eidlich gelobt, er, der Kaiser, 
werde in öffentlicher Versammlung von den Genuesen Verzicht auf 
jene Insel, womit Christian die Pisaner nach seinem Willen belehnt 
habe, fordern. Wir wissen aber, daß nicht Christian, sondern Friedrich 
selbst die Pisaner mit Sardinien belehnt hat. Unrichtig ist es also 
auch, wenn Obertus weiter meldet, daß Christian diese Worte bestätigt 
und erklärt habe, alles dies habe er auf des Kaisers Befehl gethan; wenn 
er Christian den Kaiser bitten läßt, diese seine Handlung in plena curia 
zu bestätigen. Der Kaiser bat nun (nach Obertus) die Genuesen bei 
der Treue, die sie ihm sonst bewiesen, auf Sardinien zu verzichten 
und die Pisaner im Besitze der Insel zu belassen. Der Genuese Obertus 
Spinula^ weist dagegen auf die Treue der Genuesen hin, die sie zu 
jener Zeit bekundet hätten, da der Kaiser mit ihnen den Vertrag ab- 
geschlossen habe. Bei dieser Gelegenheit habe er auch versprochen — 
sogar beschwören habe er es wollen — kein Bündnis (concordia) mit 
den Pisanem einzugehen, ohne der Genuesen Erlaubnis, und falls sie 
diese gäben, einen Erieden (pax) mit den Pisanem nur unter der Be- 
dingung zu schließen, daß sie sich zur Zahlung von 50000 Pf. an die 
kaiserliche Kurie verstünden.^ Dieser Häufung von Unwahrheiten 
gegenüber verstummt die Kritik. Doch wie großmütig zeigten sich 
damals die Genuesen ! Um des nachbarlichen Friedens halber weigerten 
sie sich auf diese Versprechungen einzugehen. Ja noch weiter! Während 
1164, als Barisone belehnt wurde, die Pisaner zwar Protest erhoben, 
die Genuesen aber durch ihr Stillschweigen und durch die Bereit- 
willigkeit, mit der sie die Pläne des Kaisers förderten, das Kecht des- 
selben auf Sardinien vöUig anerkannten; habe jetzt derselbe Obertus 
Spinula zum Kaiser gesagt: ,Euer Befehl ist ungerecht, unbiUig und 
unvernünftig;^ denn Sardinien gehört uns und nicht den Pisanern, 



* Derselbe tritt plötzlich auf; Ob. hat ihn wohl anfangs zu nennen vergessen. 

* Ob. 71: civitas mea, humilium sublevator, ita veram fidelem et legalem 
novistis, tempore, quo vobiscum convenimus, quod promisistis nobis et jurare etiam 
Yoluistis, quod cum Pisanis nullam concordiam faceretis sine nostra licentia; et si 
aliquando in hoc censentiremus, vos non faceretis pacem cum eis, nisi primo da- 
rent curie imperali libras quinquaginta milia. Ich muß dies für eine Fabelei von 
Anfang bis Ende erklären. Ist es vielleicht als eine Kritik anzusehen, wenn späte 
Handschr. (Muratori VI, 313) von einem Pfunde Goldes statt 50000 Pf. reden? 

^11: non est juris, equitatis vel nullius rationis. 
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Ihr habt kein Recht in dieser Angelegenheit ein Urteil zu fallen, 
einmal weil wir es besitzen und weil wir nicht vor die kaiserliche 
Kurie gerufen sind, um Euch und den Pisanem Rechenhaft abzu- 
legen u. s. w.' 

Sie erklärten sich bereit ihre Rechte auf Sardinien den pisanischen 
Ansprüchen gegenüber einem prozessualischen Verfahren zu unter- 
werfen. Vorerst aber würden sie, fanden sie Pisaner in Sardinien, 
ihnen die Nasen abschneiden und die Augen ausstoßen.^ Freudig 
natürlich erkennt der Kaiser an, daß Obertus Spinula die Wahrheit 
gesprochen habe; er befiehlt die Rechtsansprüche beider zu prüfen; im 
übrigen habe er — fügte er entschuldigend hinzu — , als er dem 
Wunsche des Judex von Arborea nachgab nicht vermutet, daß die 
Genuesen in ihren Rechten gekrankt würden. Dadurch also wahr- 
scheinlich ermutigt, sagt Obertus Spinula dem Erzbischof Christians 
ins Gesicht, daß er dem Kaiser ein schlechter Ratgeber gewesen sei; 
wogegen dieser sich damit verteidigt, daß er es nach bestem Wissen 
und Gewissen gethan. Ob dieser Wahrheit brachen die Pisaner in 
Lob über Christian aus, konnten aber zugleich (und mit Recht!) ihre 
Verwunderung nicht verbergen, wie sich Christian solch' anmaßende 
Rede, wie sie die Genuesen geführt, bieten lassen könne. ,Bestätigt 
also,^ wenn es Euch gefällt, die Sentenz des Kaisers!^ Ihr könnt es mit 
vollem Rechte thun, da ja Sardinien bereits anfangs uns gehörte, jetzt 
aber mit noch größerem Rechte von uns beansprucht wird.' Wieder 
müssen wir von den Genuesen hören, daß sie den Modschöhid ge- 
fangen und dem Kaiser überliefert hätten; sie heben die Rechte hervor, 
die sie und die Lorenzokirche auf Sardinien hätten. Am nächsten Tage 
bescheidet der Kaiser die Abgesandten beider Städte wiederum vor sich 
und gebietet den Pisanem die gefangenen Genuesen freizugeben. An 
diesem und dem folgenden Tage protestieren die Pisaner dagegen, und 
der Zank beginnt von neuem; Sprecher der Pisaner ist TJguccio 
(Uguesonus). Bereits soll ein Zweikampf die Sache entscheiden; die 
Pisaner sind bereit, Rainald befürwortet ihn, schon hat der Kaiser je 
zwei Pisaner und Genuesen den Eid auf die Evangelien leisten lassen. 
Das aber scheinen die Genuesen nicht erwartet zu haben. Obertus 



^ Ob. 71: si enim pro hac non sententia, sed voce tantum imperatoris intro- 
miserint, nos illorum nasos et occulos de capitibus ejiciemus, si in eadem insula 
inveniremus illos. 

* Die Genuesen reden den Erzbischof mit Du, die Pisaner mit Ihr an! 

* Sententiam imperatoris — welche Sentenz des Kaisers zu Gunsten der 
Pisaner sollte Christian bestätigen? Sind nicht (nach Obertus) die Pisaner viel- 
mehr vor dem Kaiser erschienen, damit dieser die Sentenz Christians bestätige? 
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Spinula spricht abermals: „Ihr wißt — sagt er unter anderem zum 
Kaiser -— , daß wir Euch Heeresfolge leisten müssen; wir wollen den 
Pisanern schwören, daß wir, während wir uns beim Heere befinden, 
jenen während eines Monats bis zu unserer Rückkehr keinen Schaden 
zufügen, auch sodann keine Klage vor irgend jemandem über einen 
uns von jenen zugefügten Schaden erheben werden. Und falls die 
Pisaner zu ebendemselben eidlich sich vor Euch verpflichten wollen, 
so werden wir Euch 1000 Mark in Silber zahlen."^ Da seien die 
Pisaner verstummt, die anwesenden Lombarden aber hätten ausgerufen: 
„Die Pisaner sind geschlagen.** ^ 

Welche Bescheidenheit der Genuesen nach so viel eisenfresserischer 
Prahlerei! 

Am nächsten Tage aber ward von der Kurie beschlossen, einmal, 
daß alle Gefangenen zurückzugeben seien und sodann, daß Rainald 
nach Genua, Christian hingegen nach Pisa zur Herbeiführung eines 
Ausgleiches sich begeben sollten.^ 

Friedrich war diesmal nach Italien gezogen in der bestimmten 
Absicht Alexander zu stürzen und, wenn irgend möglich, seine Pläne 
gegen Sizilien endlich zu verwirklichen. Er fand die beiden Seestädte, 
deren Flotten ihm unentbehrlich waren, im Kampfe. Er durfte sich 
nicht verhehlen, daß er durch die Verleihung Sardiniens an Pisa den 
Krieg recht eigentlich entfacht, einer politischen Unklugheit sich schuldig 



^ Ob. 73: vos scitis, quod nos et ipsi debemus cum exercitu in vestro ser- 
vitio esse; nos jurabimus eis, quod, dum ibi erimus, non offendemus illos rebus nee 
personis infra mensem, redeuntibus nobis; et post exinde non faciemus lamenta- 
tionem ulli personae de dampno, quod nobi» fecerint. — Prutz 11, 48 : „Ihren Vor- 
teil klug berechnend, erboten sich die genuesischen Gesandten, auch noch für 
die Zeit, wo Genua und Pisa gemeinsam an dem Zuge des Kaisers 
gegen Eom und Sizilien teilnehmen würden, Einstellung aller Feindselig- 
keiten zu geloben." Fast noch unverständlicher als Obertus! — Die Bereitwilligkeit, 
1000 Pf. zahlen zu wollen, harmoniert natürlich nicht mit der klugen Berechnung 
ihres Vorteils. 

^ Ob. 1. c. : Ad hec Pisani tacuerunt, et nuUum responsum inde facientes, cla- 
maverunt Lombardi: Mortui sunt Pisani. Etwa: „die Pisaner sind maultodt". — 
Prutz II, 48: „Grollend schwiegen die Pisaner zu diesem Vorschlage: laut kam 
der Unwille der Versammelten gegen sie zum Ausbruch, und selbst drohende 
Kufe wurden gehört." 

^ Ob. 1. c: Mane in curia statutum fuit, ut archiepiscopus Keinaldus Jan- 
nam veniret et archiepiscopus Magontinus Pisis et statuerunt tercia die, ut omnes 
capti redderentur [ib. z. 5. 6: postmodum judicavit curia, ut omnes capti honore 
imperii liberarentur]. Der letztere Beschluß ist entschieden dem ersteren voraus- 
gegangen: man müßte tercia die übersetzen mit „an eben diesem dritten Tage", 
statt richtig „am vierten Tage"; es ist ein Haupttag anzunehmen, von wo aus die 
übrigen: mane, altera die, tercia die (mane) zu rechnen sind. 
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gemacht habe. Hatten die Genuesen, als Barisone belehnt wurde, das 
Recht des Kaisers auf Sardinien nicht zu bezweifeln gewagt, zumal sie 
aus der Belehnung den Hauptgewinn zu ziehen hofften: so konnte man 
es ihnen, von ihrem Standpunkte aus, auch nicht verdenken, wenn sie 
gegen die Verleihung an Pisa, das allerdings die angeblichen Rechts- 
ansprüche mit Protest beantwortet hatte, geltend machten, daß sie 
dann mit gleichem Rechte wie die Pisaner damit hätten belehnt werden 
können. Offenbar befand sich Friedrich den beiden Parteien gegen- 
über in der peinlichsten Lage. Die Pisaner heischten mit Fug und 
Recht von ihm im Besitze Sardiniens gegen die Anmaßung der Ge- 
nuesen geschützt zu werden, diese bestritten überhaupt das Recht der 
Pisaner auf den Besitz der Insel. Das zu Gunsten der Pisaner ge- 
gebene Diplom konnte nicht so ohne weiteres vernichtet werden, zumal 
die Pisaner in der Treue zum Kaiser nicht im mindesten gewankt, 
die Genuesen erst noch in jüngster Zeit ihm derartige Ärgernis be- 
reitet hatten, daß er sich ihrethalben wahrhaftig nicht mit den Pisanem 
überwerfen durfte. 

Auf derartigen Wiederspruch von dieser Seite sicherlich anfangs 
nicht gefaßt, schwankte er, wurde er zweideutig. Der Vorschlag der 
Pisaner aber, durch Zweikampf ihr gutes Recht erhärten zu wollen, 
hätte ihn auf einmal aus dieser unangenehmen Situation befreit und 
aller Verlegenheit enthoben. Bereitwilligst ging er darauf ein; da 
wichen die Genuesen aus, reichten die Hand zum Waffenstillstand, er- 
klärten sich bereit an der Expedition des Kaisers teilzunehmen und 
boten dem Kaiser sogar 1000 Mark, falls er auch die Pisaner zum 
Waffenstillstände während des Kriegszuges bestimme. Ein kaiserlicher 
Schiedsspruch erheischte aber nun noch mehr: alle Gefangenen sollten 
ausgeliefert, d. h. der Krieg überhaupt beendet werden; mit der 
Lösung der schwebenden Fragen aber wurden Christian und Rainald 
betraut. 

Mit diesem Bescheide mußten sich die Gesandten entfernen. 

Als die Pisaner wieder in ihrer Vaterstadt eintrafen, fanden sie 
dieselbe in tiefe Trauer versunken. Noch immer hatte man die Hoff- 
nung nicht aufgegeben, wenigstens der Mannschaft jener zwölf beim 
Schiffbruch verloren gegangenen Galeeren habhaft zu werden. Auf die 
Kunde hin, daß sie nach Budschia verschlagen seien, war am 6. Mai 
1166 der Konsul Coccus als Gesandter dahin gegangen. Zwar schloß 
der Sultan von Marokko Abu-Jaküb, Abd-el-Mumens Nachfolger,^ einen 
Frieden mit Genua ab für die Dauer seiner Regierung, gab auch 



1 Abd-el-M. war Mai/Juni 1163 gestorben, s. Ibn-Khaldün 1. c. 11, 195. 196. 
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reiche Geschenke und gestattete den Genuesen einen Bazar in der 
Unterstadt (subilia) zu halten; aber es gelang Coccus nur vierund- 
zwanzig von der vermißten Mannschaft zu retten. Am 11. November 
kam er mit seiner Unglücksbotschaft in Pisa an. Unsäglicher Jammer 
ergriff die Stadt, und die Konsuln gingen am folgenden Tage in alle 
Häuser, wo Todte beklagt wurden, um den Verstorbenen im Namen 
der Stadt Lob zu spenden, die Lebenden aber zur Standhaftigkeit zu 
gemahnen.^ 

7. 

So sicher zunächst noch der Kaiser der Pisaner war, ebenso wenig 
konnte er sich auf den Beistand der Genuesen verlassen. An Versuchen 
diese von der Sache des Kaisers abzuziehen, wird es nicht gefehlt haben; 
auch wenn uns alle Beweise fehlten, würde diese Annahme nicht ge- 
wagt erscheinen. Von diesem Gesichtspunkte aus dürfte auch der 
Brief, den Sanchio VI. von Navarra gegen Ende des Jahres 1166 an 
die Gemeinde Genua richtete^ und den Bernhard de Orta überbrachte, zu 
betrachten sein. Sanchio bat die Genuesen um ein Freundschaftsbündnis 
und versicherte denselben für den Fall des Abschlußes freien Zutritt 
in sein Land^, den er ihnen auch im Keiche seines Neffen Alfons III. von 
Kastilien und seines Schwähers Ferdinand 11. von Leon auszuwirken ver- 
sprach. Er teilte ihnen weiter mit, daß er bereits auch bei seinem 
Neffen Wilhelm von Sizilien sich für sie durch Gesandte verwandt und 
diesen gebeten habe, ein festes Freundschaftsbündnis mit den Genuesen 
einzugehen. Er erbot sich noch zu weiteren Schritten in dieser Sache, 
sobald sie ihn brieflich durch seinen Gesandten ihrer Geneigtheit ver- 
sichert hätten. 

Die politische Stellung Genuas aber hing jetzt davon ab, wie 
Kainald es verstehen würde die Genuesen an den Kaiser zu fesseln 
und deren Ansprüche zu befriedigen. Wohl bereits Ende Januar 1167 
begab sich Eainald auf den Weg nach Genua.* Noch unterwegs ver- 



1 A. P. 254. 255. 

* Lib. jur. I, n. 250. Der Brief ist nur mit der Jahreszahl datiert: terminus 
a quo ist der Todestag Wilhelms I. von Sizilien, d. 15. Mai 1166; es ist bereits 
König W^ilhelm 11., der Neffe Sanchios, dessen Schwester Margarete die Gemahlin 
"Wilhelms I. war. 

^ Ab omni impedimento securi d. h. doch wohl „von allen Zöllen und sonsti- 
gen Abgaben" befreit. 

* Die von mir gegebene Darstellung der Thätigkeit Eainalds und Christian 
wird abweichen von aller bisherigen Auffassung (Ficker, Eainald 106 ff. Eeuter n, 
239 ff. Varrentrapp Christian v. Mainz 27 f. Prutz 11, 49. 51). - Die Gründe 
sind folgende: 1) haben fast alle übersehen« daß Bainald in Genua war und da- 
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säumte er nicht die Genuesen dem Kaiser zu Dank zu verpflichten. 
Das betreffs Parodi zu Lodi gegebene Urteil ward umgestoßen. Zu 
Marengo befahl Bainald den Markgrafen den Genuesen das Kastell 
Parodi, welches diese vom Kaiser zum Lehn hatten, auszuliefern. Auf 
ihre Bitten stellte er noch einen zweiten Termin: zu Gavi versprachen 
sie endlich seinem Befehle sich zu fugen. Bainald ging sodann nach 
Genua, wohin er sie gemäß ihrem Versprechen zur feierlichen Ver- 
zichtleistung entbot. Da sie aber dreimaliger Zitation nicht Folge 
leisteten, sprach er am 13. Februar den Bann über sie aus und ließ 
durch den Kapellan des Kaisers, Konrad, schwören, daß der Kaiser den 
Bann öffentlich bestätigen werde. 

Über die Verhandlungen Rainalds mit den Genuesen erfahren 
wir jedoch von Obertus keiii Wort. Nur soviel können wir mit Wahr- 
scheinlichkeit aussprechen, daß die Genuesen sich zur Stellung eines 
Kontingentes verpflichteten, vorausgesetzt, daß die Pisaner sich zur 
Auslieferung der Gefangenen verstünden;^ daß aber im übrigen Rainald 
sich zunächst nicht im stände sah, in der sardinischen Frage einen 
ihnen angenehmen Bescheid zu geben, sondern auf das Ergebnis der mit 
den Pisanem deshalb zu pflegenden Verhandlungen verwies.* 



selbst am 13. Februar zn Gunsten dieser Stadt einen Urteilsspruch fällte. Lib. 
jur. I, n. 252. Tourtual hebt zwar im Exkursheft, pag. 126, den Aufenthalt Eai- 
nalds zu Genua am 13. Februar hervor, auch kennt diese Urkunde Ficker, Forschung. 
n, 140, ohne aber den gebührenden Gebrauch davon zu machen; Prutz dagegen 
n, 51, Anm. 1, bemerkt noch mit Bezug auf den Beschluß zu Lodi: „später ging 
Bainald nach Pisa und Christian nach Genua"; 2) haben alle, soweit ich die 
Literatur überschaue, die kurze Notiz bei Obertus mißverstanden; und 3) haben 
alle in der Angabe d. Vincenz v. Prag SS. XVn, 683, mehr gefunden als nötig und 
sogar erlaubt ist. Über die beiden letzten Punkte wird später gehandelt werden. 
Nur betreffs Eeuter muß ich noch erwähnen, daß es mich befremdete, wenn er 
pag. 239 u. 250 (auch sonst noch) von einem späteren Chronisten spricht und in 
Anmerkungen auf Caffari Annal. verweist. Ein Gedanke ließ sich nicht unter- 
drücken: Keuter benutzte die Ausgabe Muratoris. Über jeder Seite derselben steht, 
wenig korrekt: „Caffari Annales". Die Annales reichen bis 1294. Da Reuter keinen 
Blick in die Vorrede geworfen, nicht einmal das Titelblatt angesehen hat, so schloß 
er mit logischer Konsequenz, daß der Verf. bis 1294 mindestens gelebt haben müsse ! 
Das Breviarium des Michael del Vico (1371 geschrieben) hält er dagegen immer, 
wie wir noch sehen werden, für eine gleichzeitige Quelle. 

* Obert., pag. 74: mandavit (Friedr.) Pisas et Januensibus, ut exercitus, quos 
convenerant, imperatori cito ad Eomam conducerent. Ebenda sagen die Pisaner zum 
Kaiser: si Januenses duxeritis (d. h. wenn Ihr die Genuesen zu Eurem Heere 
stoßen laßt) et captos, quos de suis habemus, pro quibus pacem ad nostrum libitum 
habere speramus, eis reddideritis, Pisanus populus de cetero non veniet vobiscum. 

* Schon aus der Art, wie Obert. berichtet, oder besser verschweigt, geht her- 
vor, wie wenig das Resultat die Genuesen erfreut hatte. Obert. sagt pag. 73: 
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Eine Vermutung möchten wir jedoch nicht völlig unterdrucken. 
Es darf angenommen werden, daß Eainald wie überall so auch in 
Genua die Anerkennung und Befolgung der Würzburger Beschlüsse, 
den Treueid für Paschal, seine Kreatur, gefordert hat, und daß er mit 
dieser Forderung auf den entschiedensten Widerstand der Genuesen 
stieß. Die absolute Nichtberücksichtigung der genuesischen Anliegen, 
wie wir sie später beobachten können, ist vielleicht eben daher zu er- 
klären, zu erklären auch die Schweigsamkeit des sonst so geschwätzigen 
Stadtannalisten. 

Von Genua aus begab sich Eainald nach Imola zum Kaiser,^ 
woselbst er auch Christian von Mainz antraf.* Daß dieser, wie anfangs 
bestimmt worden war, unterdessen in Pisa geweilt hätte, läßt sich in 
keiner Weise bestätigen: das Schweigen der Pisaner Annalen und die 
folgende Thätigkeit Rainalds in Pisa widersprechen dem geradezu und 
machen es vielmehr durchaus wahrscheinlich, daß, abweichend von dem 
früheren Beschlüsse, Rainald allein mit der Regelung dieser Angelegen- 
heit betraut wurde. Am 5. März ward Christian zu Imola von Daniel 
von Prag zum Bischof geweiht.' Von hier aus schickte der Kaiser 
Rainald, Christian, Philipp von Heinsberg und den Notar Heinrich mit 
zahlreicher Mannschaft voraus, um die Tribute zu erheben imd die 
Wege nach Rom zu bahnen. Rainald, der den Kaiser wohl eher ver- 
ließ als Christian — noch am 6. März befindet sich dieser in Friedrichs 
Nähe* — hatte, wie es scheint, zumeist den Auftrag erhalten mit Pisa die 



Statutum fait, ut arch. Eainaldus Januam veniret et arch. Magont. Pisis. — Jvit 
quidem prefatus Eain. arch. Pisis, sed nescitur, prece an pecunia fuerit labefactus, 
vocem non exaudivit imperialem. Obert. scheute sich offenbar mehr mitzuteilen 
und fügte deshalb der Darstellung der Ereignisse des Amtsjahres 1166 (2. Febr. 
1166 bis 1. Febr. 1167) diese erst dem folgenden Amtsjahre, 1167, angehörige Notiz 
bei, um der Sache schneller ledig zu sein. — Diese Stelle aber muß selbstver- 
ständlich anders übersetzt werden, als es bisher geschehen ist, nämlich: „Es wurde 
beschlossen, daß Eainald nach Genua u. Christian nach Pisa gehen sollten. — Und 
es ging zwar danach [nachdem er vorher in Grenua gewesen war] Eainald auch 
nach Pisa, aber etc." — Am wenigsten skrupulös ist Canale I*, 178: Per comporre 
la dissensione si statm, che l'arcivescovo E, venisse a Genova, il Magont. andasse 
a Pisa. J danari da questa dati al primo ruppero ogni amichevole trattativo. Was 
sogar Obert. noch als Vermutung ausspricht, erhebt der Historiker des 19. Jahrh. 
bereits zur Gewißheit. 

* Anon. Land. Cont. SS. XVm, 645. Vinc. v. Prag ib. XVH, 683. 

2 Vinc. V. Pr. 

^ Vinc. V. Pr.; s. auch Varrentrapp 130. 

^ Vinc. V. Prag. — Die Entfernung von Imola bis Pisa beträgt in der Luft- 
linie etwa 15 Meilen; am 8. März aber befand sich Eainald bereits in Pisa. 
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nötigen Verabredungen zu treffen; Christian aber erhob nördlich vom 
Apennin bis nach Genua hin Tribute.^ 

Am 8. März bereits traf Kainald in Pisa ein. Acht Tage blieb er 
in der Stadt. Daß sich die Pisaner dem Befehle Bainalds, die Ge- 
fangenen auszuwechseln, zu fügen versprachen, für den Fall nämlich, 
daß Genua dem Kaiser Unterstützung bringe, ist wohl anzunehmen, 
sonst aber hören wir nicht, daß Genuas halber die Pisaner irgend 
welche Konzession gemacht hätten. Kainald ließ in der Volksversamm- 
lung den Kapellan des Kaisers, doch eben jenen Konrad, schwören, daß 
der Kaiser im kommenden Sommer einen Kriegszug gegen Apulien, 
Calabrien und Sizilien unternehmen werde. Auf sein Geheiß hin ver- 
pflichteten sich darauf die Pisaner, zu dieser Zeit und für diesen Zweck 
Heer und Flotte gerüstet zu haben, falls nicht der Kaiser, er selbst 
oder Christian ihnen eine andere Weisung würden zukommen lassen, 
oder falls die Pisaner nicht wahrhafte Not an der Erfüllung ihres Ver- 
sprechens verhinderte. Ausserdem forderte er Befolgung der Würz- 
burger Beschlüsse, d. h. Anerkennung Paschais als einzig rechtmäßigen 
Papstes, er heischte, daß der gesamte Klerus der Stadt diesem die Treue 
schwöre, dem Erzbischof Villanus, sofern derselbe sich nicht sogleich 
Paschal unterwerfe, die Anerkennung versage und in diesem Falle am 



1 Daß Christian bei dieser Gelegenheit auch nach Genua gekommen sei, ist 
schlechterdings abzuweisen; aus Vincenz von Prag darf dies nicht gefolgert wer- 
den. Die Stelle lautet (pag. 683): His Imolae Dei gratia expletis imperator Eeg- 
naldum Col., Kristanum Mag., Philippum cancellarium, Heinricum notarium — 
versus Bomam ad preparandam exercitibus suis yiam dirigit. Qui tamquam pis- 
catores optimi domini per Lonbardiam rete suum extendentes Maguntinus usque 
Gennam, Coloniensis usque Pisam, imperiales civitates maritimas, inde per totam 
Tusciam usque Eomam, innumerabilem predam marcarum ad stipendia militum 
ceperunt. — Es handelt sich an dieser Stelle um Tributerhebung. Daß Pisa und 
Genua nicht zur Tributzahlung verpflichtet waren, ist selbstverständlich, da sie 
Flotte und Mannschaft zu stellen versprochen hatten. Das Eainald in Pisa war, 
gestattet nicht den Schluß, daß Christian auch in Genua gewesen sei. Das usque 
bezeichnet nur die Richtung; wollte einer behaupten, daß damit auch der Aufent- 
halt bezeichnet würde, so müßte weiter gefolgert werden, daß sie auch in Rom 
sich aufgehalten und daselbst Tribut erhoben hätten — zweifelsohne Unsinn. 
Ähnlich sagt Obertus pag. 77: Christianum (statt Philippum) cum 7 galeis usque 
Massiliam ferebant; sie landen aber in portu Agadani. Über Rainalds Thätigkeit 
in Tuscien s. Ann. Col. max. SS. XVII, 780: interim illustrissimus praesul R. 
Tusciae partes adivit. Vita Alex. 402: interim vero aliquos de suis magnatibus 
praemisit in Tusciam cum militibus etc. Helmold lib. 11, 10 (SS. XXI, 94) un- 
genau: Caesar igitur obsidens Januam (statt Anconam) — premisit Reinoldum 
Col. et Christianum Mog. Die Cont. Sanblassiana SS. XX, 212, wirft verschiednes 
zusammen: Fredericus — per Tusciam exercitum ducens im markiam Anconitanam 

divertit. 

HistoriMhe Stadien. VIl. 9 
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21. März znr Xeawahl eines £izbischo£s schreite. Als Tag der alftHann 
Ton Paschal za TolMehenden Eonsekimtioii ward der Grändonneistag 
(6. Apifl) festgesetzt^ Um die Pisaner Tor etwa^;en Angriffen ihrer 
Feinde za sichern, erwirkte Bainald das kaiserliche Versprechen — 
vielleicht überbrachte er den Brief Friedrichs den Pisanem — , dafi 
über jede Stadt nnd jede Person, speziell die Städte nnd den Adel 
Tnsciens. der kaiserliche Bann Terhängt, diese for Feinde des Bdches 
erklärt werden sollten, die die Pisaner in der Zeit^ da sie dem 
Reiche Unterstützung brächten, in ügend einer Weise benachteiligten, 
nnd daß sie solange darin Terbleiben würden, bis sie eine der Ehre 
Pisas würdige nnd entsprechende Satis&ktion geleistet hätten.' 

Und in der That wurden die Lucchesen so eingeschüchtert, daß 
sie nichts feindliches wider die Pisaner zu sinnen wagten.' Die H- 
.saner aber ermangelten nicht dnrch Ergebenheit den Gnnstbezengungen 
Bainalds zu en^egnen. Da Yillanns sich dem kaiserlichen Papst nicht 
unterwarf so schritt die (xeistlichkeit einige Tage nach der festgesetzten 
Zeit, am 25. März, zur Xenwahl, die anf einen Kanoniker von Santa 
Maria, Benincasa, fieL In Begleitung zweier Konsuln, des Benektns 
nnd Wido Galli, sowie mehrerer Laien nnd Kleriker begab sich dieser 
darauf zum kaiserlichen Papste nach Titerbo,* der ihn am 8. April, 



^ A P. 255. — Wohin die kaiserlichen Legaten kamen, forderten sie auf 
Grand der Würzburger Beschlüsse Anerkennung Paschais, cfir. Tolosanns, Docnm. 
di storia ital. YI, 637; Memorie di Lncca Y, 1, 476. 

* St. 3937. Acta ined. n. 143 Ton Stompf in den April 1162 gesetzt, in 
den März 1167 Ton Ficker, Forschung. IV, n. 143. Ich schlief mich F. an, da 
ich nicht einsehe, daß es 1166 einer zweiten Yersichenmg dieser Art bedorft 
hatte. Bereits in der Urk. vom 9. April 1162 heiBt es nämlich (dal Borgo, Dip- 
lomi pisani, pag. 36): et si tos stando in serritiis imperatoris Tel £ftciendo guer- 
ram pro eo Tel pro ea occasione aliqnis homo Tel ciTitas fecerit Tobis gaerram, inde 
TOS adjuTabit nsque ad pacem factam nee fftciet finem non assentientibns Tobis. 
Die Worte unserer Urkunde dagegen, die sich auf Tuscien speziell beziehen: De 
cetero modis omnibus et diligentiori cura laborabimus, quod Tuscane ciTitates at- 
que barones Pisanos securos facient, quod eos Interim, dum in serTitio nostro pro 
honore et fidelitate imperii aut per werram aut per expeditionem erunt, nullo 
modo graTabunt Tel offendent — passen Tortrefflich nur in das Jahr 1167. — Zu 
dieser ürk. Tergl. noch das pag. 58 AnnL 3 bemerkte. 

^ Yita Alex. pag. 402: porro ejusdem imperatoris barbaries, quam in Tusciam 
destinaTcrat propter dissensiones et guerras, quae inter Pisanos et Lucenses emer- 
serant, ita uniTersos deterruit et imperiali dominio subjugaTit, quod in orbe Bomano 
fere nullus reperiebatur, qui resistere imperialibus jussis änderet. 

* Beuter 11, 240, läßt ihn „nach der Notiz eines freilich sehr späten Histo- 
rikers", CaTitelli, Annal. Cremon. bei GraeTius, Thesaurus m, 1, 1111, zu Lucca 
Terweilen; s. dagegen Anon. Land. Cont. SS. XYm, 653. Chron. Magni presbyt. SS. 
XYn, 489. 
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am Tage vor Ostern, mit der erzbischöflichen Würde bekleidete und 
am 10. konsekrierte. Am 23. Mai kehrte Benincasa nach Pisa zurück. ^ 

Wie zu erwarten war, sahen sich die Genuesen durch das Resultat 
der Verhandlungen Rainalds mit Pisa in ihren Erwartungen herb ent- 
tauscht. Ob durch Bitten, ob durch Geld Rainald von den Pisanern 
gewonnen worden, das läßt Obertus dahingestellt sein.^ Zwar wagten 
sie nicht wieder den offenen Krieg gegen Pisa aufzunehmen, ließen 
aber auch die Wahrung ihrer Interessen nirgend außer Acht. Den 
Handel mit Südfrankreich betrachteten sie nach wie vor als ihr Privi- 
leg, die jene Gestade bespülende See als ihre Domäne. Kaum hatten 
daher die Konsuln des 'neuen Amtsjahres mühsam Ruhe in der Stadt 
geschaffen, indem sie sich für die Dauer ihres Konsulates den Frieden 
von der Bürgerschaft beschwören ließen: so schickten sie auch sogleich, 
noch im März, den Konsul Rodoanus nach dem Golf du Lion zur 
Blockierung der Rhonemündungen; bis zum 9. Mai kreuzte er daselbst.* 
Zugleich war er auch beauftragt worden, entsprechend dem Anerbieten 
Sanchios von Navarra, mit den spanischen Herrschern zu verhandeln. 
Ob damals mit Sanchio selbst ein Übereinkommen getroffen wurde, 
wissen wir nicht. Dagegen ist uns die Urkunde erhalten, welche über 
den Vertrag, den Rodoanus mit Alfons von Aragonien, dem Sohne jenes 
Raimunds, während seines Aufenthaltes in den westlichen Gewässern 
schloß, ausgestellt worden ist.* Nur in den Hafen von Barcelona — also 
wurde bestimmt — dürfen pisanische Schiffe und auch nur solche, die 
sich mit Pilgertransport befassen, einlaufen, zu allen anderen von Tortosa 
bis Nizza sei der Zutritt ihnen untersagt. Die Genuesen aber sollen 
von allen Abgaben befreit sein. Dagegen mußten sie sich verpflichten, 
jenem Beistand zu gewähren zur Wiedererlangung des vom Grafen 
Raimund von Toulouse in Besitz genommenen Kastells Albaro, ^ dem- 
selben Raimund, mit dem sie erst jüngst, wie wir wissen, sich in einen 
Vertrage geeinigt hatten. Zum Beweise seiner Freundschaft stellte 
Alfons dem genuesischen Konsul die Hälfte zweier pisanischer Galeeren, 
die in Barcelona mit Beschlag belegt worden, zu. 

Währenddem rüsteten die Genuesen eifrig Schiffe, um dieses ihr 
Herrschaftsgebiet zur See vor der Mißachtung der Pisaner zu sichern. 
Als daher neun pisanische Fahrzeuge nach der Provence segelten, 
suchte sie Obertus Spinula mit sieben Galeeren daran zu verhindern. 



* A. P. 256. « Obert. pag. 73. » qj,^ 

* Lib. jur. I, n. 253. Obert. 75. 1106 waren die Grafen von Toulouse im 
Besitz des East. Albaro, s. Yic et Yaissete, Hist. generale de Languedoc Y, 792. 

» Obert. 

9* 
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mußte aber nach Nizza zurückweichen; doch jagte er sodann verstärkt 
mit dreizehn Schiffen leicht die pisanischen in die Flucht, und nur 
das plötzliche Auftauchen von zehn sarazenischen Galeeren rettete die 
Pisaner. ^ 

Auch bleibe nicht unerwähnt, daß die Genuesen Kogerius de Ma- 
raboto mit vier Galeeren zur Belagerung des Kastells Albaro entsandten, 
auch daselbst eine kunstvolle Belagerungsmaschine errichteten. Da 
aber der König selbst die Belagerung aufhob, so mußte die Flottille 
unverrichteter Sache heimkehren. ^ 

8. 

Auf jenem Eeichstage zu Lodi hatten auch die lombardischen 
Städte Friedrich um Erleichterung ihrer Lage gebeten und Klagen 
vorgebracht über die von den kaiserlichen Vögten zu erduldenden Be- 
drückungen und Gewaltthätigkeiten: Friedrich hatte ihnen kein Gehör 
geschenkt. 2 Die wachsende Erbitterung erzeugte endlich eine kühne 
That. Während der Kaiser auf dem Marsche nach Kom sich befand, 
damals gerade als er zu Imola stand, am 8. März,* schlössen Crema, 
Mantua, Bergamo und Brescia einen Bund, nicht zu dem Zwecke die 
Herrschaft des Kaisers abzuschütteln, sondern sich Schutz gegen seine 
und seiner Beamten Ungerechtigkeiten zu schaffen.* 

Die moralische Wirkung dieser von verwegener Entschlossenheit 
zeugenden That wurde dadurch erhöht, daß etwa um dieselbe Zeit 
Alexander nochmals den Bann und zwar in verschärfter Fassung über 
Friedrich verhing. ^ Mailand und Ferrara traten dem Bunde bei. 
Fruchtlos waren die Bemühungen der kaiserlichen Beamten, deren 
Härte® nur die Kühnheit der Verbündeten steigerte. Am 7. April be- 
schlossen sie den Wiederaufbau Mailands,^ der am 27. desselben Mo- 
nats unter dem Schutze ihrer Mannschaften begann.® 

Unschlüssig und unthätig, überrascht, scheint es, von der plötzlich 
wie aus dem Boden emporgestiegenen Verschwörung, lagerte Friedrich 
in der Romagna. Noch am 23. April stand er im Gebiete von Ei- 



» Obert. 73—75. 

» An. Laud. Cont. 643. 645. Ann. Med. 374. Vinc. von Prag SS. XVII, 
683, sagt von Friedrich: et sie in Lombardia, qtwd volehat, faciebat. 
8 Prutz n. Beil. n. 2. * An. Laud. Cont. 646. 

* ep. Joann. Sares. Migne CIC, n. 218. Watterich 571. 572. 

* A. Mediol. 376. ^ Vignati, Storia.della lega lombarda 117. 

® Annal. Med. 379 und die von Eeuter ü, 245, Anm. 4 u. Prutz 11, 59, Anm. 5 
gegebenen Stellen. 
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minL^ Endlich beschloß er, die in seinem Kücken sich auftürmende 
Gefahr mißachtend und obgleich einer Flotte entratend, die Belagerung 
des die Unterwer^g verweigernden und durch griechisches Geld unter- 
stützten Ancona.* Nur zu Lande konnte er die Stadt umschließen; 
auch Pisaner nahmen an der Umschließung teil.* 

Unterdessen war Kainald nach Ordnung der tuscischen Angelegen- 
heiten, nach Erhebxmg genügender Tribute und Einschüchterung der 
Pisa feindlichen Städte dieser Mark, seinem Amtsgenossen Christian 
vorauseilend, der Meeresküste entlang gezogen und belagerte Civita- 
vecchia.* Da er zur Bezwingung' der Stadt Schiffe bedurfte, so bat er 
die Pisaner ihn mit vier Galeeren zu unterstützen. Nicht vier, sondern 
acht entsandten die Konsuln unter dem Befehle des Wido de Mercato. 
Bei ihrer Ankunft ergab sich dann auch am 18. Mai die Stadt und 
mit ihr Petrus Latrone imd vierzig Römer, denen Rainald nur auf 
Verwendung der Pisaner das Leben schenkte. Von da aus zog er nach 
Tusculum: nur mit geringer Mannschaft versehen, geriet er hier bald 
durch die ihn bedrängenden Römer in große Not. Zur rechten Zeit 
noch eilte Christian herbei: vereint schlugen beide am 29. Mai das an 
Zahl um vieles überlegene Römerheer in einer furchtbaren, mit der 
Niederlage bei Cannae verglichenen Schlacht.*^ 

Erfolglos hatte unterdessen Friedrich die feste Seestadt berannt. 
So erfreulich ihm die Nachricht war, die den Sieg meldete: so konnte 
er doch nicht wagen der Aufforderung schleunigst gen Rom zu ziehen, 
Folge zu leisten und die Belagerung aufzuheben, ohne daß er dadurch 
den kaiserlichen Namen empfindlich geschädigt hätte. Es scheint viel- 



1 St. 485. An. Land. Cont. 645. 646. 

« Vita Alex. 402. 

^ Vinc. V. Prag XVII, 683: — inde Lombardi et Tusci, quorum innumera- 
bilis erat multitudo. Daß unter den Tusci auch Pisaner zu verstehen sind, be- 
weist Ob. 74; Friedrich zieht von Ancona nach Eom — et convocatis Pisanis qui 
secum militibus iverant. 

* Reuter II, 43 versteht unter civitas vetus Orvieto ,urbs vetus.* Obgleich 
dies schon längst von Watterich 11, 560 nota, zurückgewiesen ist, so ist es doch 
nicht uninteressant die Quelle aufzuspüren, aus der diese irrige Ansicht geflossen 
ist. Reuter verweist auf das Breviarium des Michael del Vico, Mur. VI. 180^ getreu 
seinem Grundsatze, die Ann. Pis. nur, wenn die äußerste Not dazu zwingt, zu be- 
nützen (womit er überhaupt keineswegs vereinzelt dasteht). Im Breviarium heißt 
es aber: R. — Civitatem-Veterem obsedit et postea pro Pisanis misit et civitatem 
illam illis venientibus devicit. Dagegen A. P. 256: R. — versus Civitatem veterem 
profectus est eamque rebellem cum ingenti exercitu obsedit etc. Er bat die Pisa- 
ner, ut ei cum 4 galeis auxilium festinanter impenderent. Sie schicken aber deren 
8 in ejus adjutorium. Es bedarf keiner weiteren Bemerkung. 

^ Ficker, Reinald 108 ff. Varrentrapp, Christian pag. 28 ff., pag. 38 Anm. 5. 
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mehr, daß er anfangs hoffte durch die Erfolge seiner Feldherren die 
Bewohner Anconas einschüchtern und zur völligen Unterwerfung zwingen 
zu können. Da er aber die Standhaftigkeit der J^agerten erkannte 
und bereits allzulange durch die Stadt gehemmt worden war, da femer 
seine Ankunft namentlich von Paschal dringend gewünscht ward: so 
ließ er sich endlich herbei mildere Forderungen zu stellen, und die 
Einwohner, erfreut so leichten Kaufes davonzukommen, schlössen einen 
Vertrag mit ihm und unterwarfen sich.^ Der Aufbruch des kaiser- 
lichen Heeres erfolgte wohl zu Beginn des Juli.^ 

Wahrscheinlich, als sich Friedrich dazu anschickte, berief er die 
Pisaner, die in seinem Heere waren, vor sich, um sich mit ihnen zu 
beraten.* Sie erteilten ihm den Rat, von den Pisanem und Genuesen 
die Entsendung der vertragsmäßigen Unterstützung nach Rom zu for- 
dern.* Als Termin, da die Flotten zur Expedition gegen Sizilien ein- 
treffen sollten, wurde, wie es scheint, der September festgesetzt.^ 
Sicherlich gebot er zugleich auch den Pisanem und Genuesen Frieden 
oder zum mindesten Waffenstillstand mit einander zu schließen. 

Zunächst willfahrten die Pisaner scheinbar den Wünschen des 



* Ich stimme in der Hauptsache mit Pmtz überein und setze die Diversion 
gegen die Normannen in die Zeit, da Ancona belagert wurde. Daß Friedrich nicht 
sogleich, nachdem er die Nachricht vom Siege erhalten hatte, aufbrach > geht aus 
verschiednen Stellen hervor. Obertus sagx, nachdem die Erzbischöfe (nach Ob.) 
den Kaiser aufgefordert haben ,eito* zu kommen, pag. 74: de casu namque Eoma- 
norum Imperator factus letissimus studiosius laboravit, ut pactum ante Anconi- 
tanenses firmaret, quo adstantes putarent, recessionem imperatoris ideo esse, quoniam 
Ancona civitas velle imperatoris in toto complesset. Quo facto Eomae appropinqua- 
vit. -— Nachdem Friedrich von seinem Zuge gegen die Normannen zurückgekehrt 
ist, wird er von Paschal dringend aufgefordert, nach Eom zu ziehen: vidensipsum 
imperatorem pernimium et satis ultra quam vellet iter morari, Contin. Land. 653. 
Über den Vertrag mit Ancona eb., pag. 646 (die Cont. Land, ist keineswegs licht- 
voll); Contin. Sanblasiana SS. XX, 313. 

* Unmöglich erscheint mit die Annahme von Prutz II, 75, daß der Aufbruch 
erst Mitte Juli erfolgt sei. Prutz widerlegt sich sofort pag. 76: „am 15. Juli stieß 
der junge Weif VII zu ihm". Historia Weif Weing. SS. XXI, 471 heißt es aber: 
circa medium julium non longo a Eoma, sei dies geschehen. Spätestens am 10. Juli 
müssen, wie ich zeigen werde, die Befehle nach Pisa und Genua gelangt sein. 

^ Obert., der freilich nicht besonders sorgfaltig berichtet, veranlaßt allerdings 
zu der Annahme, daß dies erst auf dem Marsche geschehen sei. Dann würde aber 
der Aufbruch von Ancona früher anzusetzen sein, die auch sonst immer noch auf- 
fällige Verzögerung bis zur Ankunft vor Eom noch vergrößert werden. 

* Obert.: exercitus, quos convenerant imperatori, cito adEomam conducerent. 
'^ Dies folgt daraus, daß die Genuesen in dem gleich näher zu besprechenden 

Vertrage mit Lucca erklären: nos Januensium consules cum Pisanis treguam fa- 
ciemus per totum mensem Septembrem. 
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Kaisers und stellten den Genuesen Friedensanträ^e. Bevor diese je- 
doch in Verhandlungen sich einlassen durften, mußten sie von den 
Lucchesen die Epjtbindung von dem im verflossenen Jahre mit diesen 
geschlossenen Vefirage erlangt haben. Dies geschah zu Genua am 
J7. Juli.^ In der darüber ausgestellten Urkunde erklärten die ge- 
nuesischen Konsuln, daß sie die Absicht haben, für die Dauer des 
kommenden September mit den Pisanern einen Waflfenstülstand einzu- 
gehen; sie ermächtigten deshalb auch die Lucchesen mit den Pisanem 
einen gleichen Vertrag zu schließen, doch sollten alle übrigen in dem 
Bündnisvertrage enthaltenen Bestimmungen dadurch in keiner Weise 
irritiert werden. Der lucchesische Gesandte Keinuccius gestattete nun 
auch seinerseits den Genuesen einen Waffenstillstand oder Frieden bis 
auf die Dauer von zehn Jahren zu schließen; auch er betont, daß 
dieser Waffenstillstand der Rechtsgiltigkeit des bestehenden Vertrages 
keinen Eintrag thun, namentlich die Verpflichtung der Genuesen be- 
züglich der den Lucchesen zu zahlenden Unterstützung dadurch nicht 
gemindert werden solle. Nun erst waren die Genuesen zur Teilnahme 
an Friedensverhandlungen ermächtigt. Mancherlei Propositionen wurden 
von beiden Seiten gemacht. Endlich einigte man sich dahin, mit der 
Beilegung des Zwistes je fünf Bürger zu betrauen.^ Die Kommis- 
sion, die sicher bald nach dem 17. Juli zusammentrat, erzielte kein 
Resultat.* Den Anhalt für jenen Mißerfolg gewährt uns, wie wir 
meinen, eben jener Vertrag Genuas mit Lucca und darin die Be- 
stimmxmg, daß die Genuesen gewint seien, mit den Pisanem einen 
Waffenstillstand für den Monat September zu schließen. Für die Ge- 
nuesen stand die Frage so: daß sie nicht in einen Frieden willigen 
durften, der ihnen zwar ihre Mitbürger aus der Gewalt der Pisaner 



* Nur in verstümmelter Form ist die Urkunde erhalten, herausgegeben von 
Olivieri in Atti I, pag. 333. Da sie genau datiert ist, da femer Obertus 74, er 
freilich die Sache so darstellend, als hätten die Genuesen den Pisanem Angst ein- 
gejagt, berichtet: veniente mense Julio Pisani advocaverunt Januenses ad pacem 
ineundam et componendam: so wird die Zeit dieser Vorgänge genauer begrenzt. 
Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß die Friedensanträge der Pisaner eine 
Folge des kaiserlichen Befehls waren. Es mußte diesen bekannt sein, daß dieselbe 
Auffordemng auch an die Genuesen ergangen war. Falsch berichtet deshalb weiter 
Obertus : et cum hoc (die kaiserliche Aufforderung an Genua) fuerit Pisane civitati 
manifestum, statim consul Pisanorum cum quibusdam ivit ad curiam imperatoris. 

' Obert. 74: post multas oppositiones hinc inde ad invicem factas convene- 
runt, ut discordia in decem hominibus poneretur. Die fünf Genuesen werden mit 
Namen genannt: et totidem de altera parte. — [Canale I, 178: fu fatto compro- 
messo d'ogni contesa in dieci Pisani ed altrettanti Genovesi.] 

^ ib. — et tamen hec electio nichil utilitatis fuit. 
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befreite, aber die durch den Belehnungsakt erzeugten Kechtsansprüche 
der Pisaner als zu recht bestehend anerkannte; sie waren deshalb, da 
eine freiwillige Verzichtleistung der Pisaner nicht zu erwarten stand, 
nur gewillt einen Waffenstillstand für die Zeit der Expedition einzu- 
gehen, der ihren Mitbürgern die Freiheit schenkte, ihnen selbst aber 
nicht den Verzicht auf die sardinischen Ansprüche auferlegte. Und 
umgekehrt: die Pisaner waren zwar geneigt die gefangenen Genuesen 
frei zu geben für den Preis, daß Genua keinerlei Einspruch mehr wider 
ihren Besitz Sardiniens erheben würde, konnten aber nimmermehr 
damit sich einverstanden erklären, die Gefangenen, vermittelst deren 
sie sich einen günstigen Ausgang in der sardinischen Frage zu er- 
zwingen hoffen durften, für einen bloßen Waffenstillstand, der in den 
wirklichen Verhältnissen keinerlei Änderung hervorgebracht hätte, aus- 
zuliefern. 

9. 

Am 24. Juli war Friedrich endlich vor Kom angelangt.^ Die 
Eindrücke des Sieges bei Tusculum waren, namentlich da Alexander 
den Mut nicht verloren hatte, zum Teil wieder entschwunden. An- 
statt Kom in leichtem Anlaufe zu nehmen, galt es einen schweren 
Kampf.* 

* Anon. Laud. Cont. 653 ist wegen der genauen Angaben anderen Berichten 
vorzuziehen. — Ein Muster einer unzuverlässigen Note giebt bei dieser Gelegenheit 
Prutz n, 76, Anm. 2: „A. P. 256 falsch XIV kal. Augusti [diese haben vielmehr 
XI kal. Aug.], doch richtig die Lune [dies giebt vielmehr die Cont. Laud. und 
dies macht deren Angabe namentlich glaubhaft], Vita Alex. 405 falsch Juli 19 
[hierher gehört also das Datum, das er bei den A. P. fälschlich tadelt]. Übrigens 
glaube ich, daB der Schreiber der A. P. statt IX kal. Aug. XI geschrieben hat. 
Ein ähnliches drastisches Versehen werde ich noch weiter oben anzuführen haben. 
Erwähnt sei hier noch ein Beispiel, woraus man erkennen kann, wie leicht ein 
solcher Irrtum ist. Die Annal. rer. Pisar. Ughelli X, append. 113 geben die Höhe 
eines Turmes an: 40 cubitorum, Michael del Vico, Mur. VI, 184: sexaginta. Wahr- 
scheinlich hat dies Ughelli verschuldet. — Nach Eomoald SS. XIX, 436 u. d. Chron. 
Magni presb. SS. XVll, 489 kommt Friedrich erst im August vor Eom an. 

^ Für den Kampf um Eom und die weiteren Ereignisse hat man vielfach die 
Darstellung, die Eeuter n, 255 ff. gegeben, für mustergiltig erachtet und accep- 
tiert (cfr. Tourtual, Boehmens anteil 11, 372, Note 685: „Wir verweisen hier der 
kürze halber ganz auf Eeuters vortreffliche darstellung**); ich kann diese Ansicht 
nicht teilen. — Sein großer Fehler liegt vor allem darin, daß er auch hier die 
A. P. nur als Lückenbüßer gebraucht hat; leider ist aber auch hier das breviar. 
des Mich, del Vico abermals sehr schlecht. Es findet sich nämlich hier nicht die 
zwar sehr unscheinbare, aber überaus wichtige Zeitangabe: et dictus navalis exer- 
citus intrante cmgusto iter movere ceperat. A. P. 256, 1. 45. Beachtet man diese 
Zeitbestimmung nicht, so kann man das gewichtige Eingreifen der pisanischen 
Galeeren zu jeder Zeit ansetzen. 
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Glekh danach, um den 25. Jnit trafen pisanisdie Gesandte beim 
Kaiser ein} Sie tragen ihm (nach Obeitns) die Bitle vor« die Ge- 
nuesen, ihre Todtfeinde. nicht mit ihnen inr Heei&hrt zu entbieten. 
Wenn er es aber trotz ihier Bitten thne nnd sie notige die geüemgenen 
Genuesen, die ihnen zor £riangai\g eines Toiteühaften Friedens dienen 
sollten, heianszageben, so würde er künftighin nicht mehr auf die 
Pisaner rechnen können.' äe iriesen darauf hin, daß sie bereits fertig 
gerüstet^ ihre Motte bereit zur AusEahrt, die Genuesen hing^en noch 
Töllig ungernstet seien, und erklärten sich erbotig, allein eine doppelt 
so große Motte zu senden als die Genuesen zu stellen versprochen 
hätten. Ihr Angebot, sofort Schiffe senden zu wollen, bewt^ den 
Kaiser alle Bedenken zu überwinden. Es konnte also nichts mehr 
fruchten, daß auch die Grenuesen inzwischen ihre Hilfe dem Kaiser 
brieflich zusicherien, unter der Bedingung jedoch, daß sie ihre Büi^r, 
deren Befreiung die kaiserliche Kurie ja längst schon befohlen habe, 
von den Pisanem wieder erlangten.' UnterstüM von pisanischen Ga- 
leeren, konnte der Kaiser auf dem Tiber die B^mer angreifen und zu- 
gleich auch den König von Sizilien hindern, dem Papste Hilfe zu 
senden. Er schickte deshalb einen Eilboten nach Pisa, mit der 
Weisung^ augenblicklich sieben Galeeren gegen die Römer zu Hilfe 
zu sendend 

Wohl noch am 1. August traf dieser in der Stadt ein: hier fand 
er eine mächtige Motte, fanfeig Galeeren und funfunddreisig kleinere 
Fahrzeuge zur Ausfahrt fertig, bereit dem Kaiser gegen die Römer, 
Alexander und Wilhelm von Sizilien, Hilfe zu leisten.* Augenblicklich 
entsandten sie unter dem Befehle der Konsuln Tepertus Dodo und 
Bulgarinus Anfossi acht Galeeren. 

Unterdessen war die Leostadt von den Deutschen erobert und 



^ Nach Obertns 74 werden sie entsandt sogleich, nachdem es in Pisa bekannt 
geworden sei, daß Friedrich auch die Genuesen aufgefordert habe. Daß sie den 
Kaiser vor Eom treffen, folgt einmal aus den Worten, die sie zu ihm sprechen: 
non enim expedit vobis, ut circa Bomam diu maneatis obsessam, wie auch aus 
der Zeit, in der die Verhandlungen zwischen Pisa und Genua stattgefunden haben 
müssen. 

* Ob. 74: Pisanus populus de cetero non veniet vobiscum. 

8 Ob. 75. 

^ A. P. 256: rogans eos, ut sibi velocissime cum 7 galois auxiliuui contra 
Pisanos impenderent. 

'^ A. P.: dictus navalis exercitus intrante Augusto itor movere cei)erat. Da 
die gesamte Flotte noch im Hafen von Pisa lag, kann daH »iter movere' nur mit 
,zur Ausfahrt bereit* übersetzt werden. — Spätestens am 2. Auj(u»t mÜHHen die 
pisanischen Galeeren ausgelaufen sein. 
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S. Maria in Torre am 29. Juli verbrannt worden;^ die Besatzung 
überlieferte die Peterskirche.* Alexander entwich aus den Lateran und 
suchte Schutz in der Tiberstadt bei den Frangipani, mit Geld, das 
Wilhelm ihm in diesen Tagen hatte überbringen lassen, die Komer 
nochmals zur Tapferkeit anfeuernd.* Am 30. Juli hielt Paschal in 
der Peterskirche ein feierliches Hochamt* und krönte am 1. August 
ebendaselbst den Kaiser und seine Gremahlin.^ Nicht lange hielt das 
sizilische Geld den Mut der Römer empor: als Friedrich ihnen Vor- 
schläge machen ließ, schwankten sie.® TJnteressen, ungefähr den 
3. August, segelten die pisanischen Galeeren in die Tibermündxmg ein 
und verwüsteten die Gestade; eine, auf der die pisanischen Konsuln und 
Senatoren sich befanden, fahr mit flatternden Wimpeln den Strom 
aufwärts bis dicht an die Mauern der Stadt hinan. Da entschwand 
den Römern der Mut,^ sie fielen vom Papste, der heimlich aus der 
Stadt entwich,® ab und xmterwarfen sich Friedrich auf Gnade und 
Ungnade.® 

Bereits aber war das Verhängnis über den Kaiser und sein Heer 
hereingebrochen.^^ Am 2. August fielen nach heißem Wetter schwere 



1 An. Laud. Cont. 654. Vita Alex. 405. 

2 Laud. Cont. Vita A. Romoald 436. A. P. ^ Vita A. 406. 
. * Laud. Cont. Ann. Col. m. SS. XVII, 781. 

* Laud. Cont. A. P. Annal. Col. 

® Vita AI. 407. — Die Mission Konrads ist sehr dunkel. 
^ A. P. 8 Vita AI. 407. Komoald 436. 

• A. P. Annal. Col. m. XVil, 781. Cont. Laud. — Nur der Adel, namentlich 
die Frangipani und Pierleoni, unterwarf sich nicht. — Der in den A. P. zwischen 
der Erzählung von der Übergabe der Peterskirche und der Krönung eingeschobene 
Satz: post haec Transtiberini — fidelitatem et praecepta imperatoris dolose et 
fraudulenter juravere, wozu Watterich 11, 568, nota 6 bemerkt: ,errat scriptor 
aperte* ist, wie ,post haec* deutlich besagt, weiter nichts als eine Antizipation der 
weiter unten nochmals berichteten Unterwerfung. 

^^ Die Cont. Laudens. giebt 654, 655 folgende Darstellung: Am 1. August 
Krönung in der Peterskirche, dann Unterwerfung der Kömer, Acerbus Morena in 
der Tiberstadt: per plures dies innumerabiles fidelitates imperatori factas suscepit. 
[Wenn die Eömer sich am 3. Aug. unterwarfen, am 6. Aug. der Kaiser das Heer 
von Kom zurückzog, so kommen ohne Mühe die »plures dies* heraus]. Die Contin. 
fährt sodann fort pag. 645: interea dum hec Eome agitabantur, ecce quedam ma- 
xima et mirabilis atque mortalis pestilentia super imperatorem etc. — Accidit 
videlicet, quod in sequenti die proxima Mercurii — statim quasi nutu oculi mira- 
biliter pluere incepit. Das in sequenti die proxima M. knüpft an an das pag. 654 
erzählte: sequenti namque Martis die, in quo fuit tunc festivitas — , Pasch. — 
Fridericum — coronavit. Auch daraus folgt, daß die Unterwerfung der Eömer 
nicht vor dem 1. August erfolgt sein kann. 
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Eegengüsse, dann stellte sich wieder große intensive Hitze ein,^ In 
diesen Tagen gerade, da die kaiserliche Sache zu triumphieren schien, 
zeigten sich die Spuren der Pest. Weniger als je konnte aber Frie- 
drich jetzt gerade gewillt sein, seinen Siegeslauf zu hemmen. Um dem 
Heere Erholung zu gönnen und Gesundheit zu verschaffen, so scheint 
es, zog er am 6. August von Rom in die Berge zurück.* Bereits aber 
war es zu spät: die Seuche begann in grauenvoller Weise im Heere 
zu wüten und schonte weder vornehm noch gering. Von den hervor- 
ragenden Fürsten starb zuerst am 9. August Daniel von Prag, am 
14. Bainald^, von den anderen ganz zu schweigen. 

Solange es ging, verschob der Kaiser den Rückzug, und erst als 
nichts mehr zu retten war, trat er den Heimmarsch mit den kläg- 
lichen Trümmern seines Heeres an. Den pisanischen Galeeren, die 
während dieser Zeit noch in der Nähe Roms kreuzten, befahl er nun 
erst nach Hause zu segeln; die große Flotte — so gebot er — möge 
seine Ankunft in Pisa erwarten. Am 21. August langten die Schiffe 
in der Heimat an.* Gegen Ende August traf Friedrich selbst in 
Pisa ein.^ Von der pisanischen Flotte konnte er selbstverständlich 
in diesem Jahre (1167) keinen Gebrauch mehr machen. Auch dachte 
er nicht daran die Pisaner zur Auslieferung der gefangenen Ge- 



* Daß nicht bereits am 2. August die Pest das Heer überfiel, geht aus den 
Quellen zur Evidenz hervor und müBte behauptet werden, auch wenn wir weiter 
nichts wüßten, als daß am 2. August große Eegengüsse niedergingen und darauf 
große Hitze folgte. Cont. Land.: deinde posteaquam serenitas magna atque per- 
nimium clara facta est. 

^ Noch am 6. Aug. urkundete er in Eom, St. 4088. Boehmer, Acta imp. 
sei. 117. — Vita Alex. 408: Frid. — octavo idus Augusti non sine manifesta con- 
fusione recessit. Annal. Ceccan. SS. XIX, 286: post haec (nach der Unterwerfung der 
EÖmer) imperator discessit a Eoma cum omni exercitu suo, quia aestas erat f er- 
vidas plurimi de ejus exercitu infirmabantur et tot moriebantur etc. 

8 Annal. Col. max. SS. XVII, 781. 782. Der Umstand, daß der erste der 
Fürsten, welcher der Pest erlag, erst am 9. August starb, spricht doch zur (jenüge 
dafür, daß die Pest, die nach allen Berichten mit großer Schnelligkeit hereinbrach, 
nicht bereits am 2. Aug. das Heer überfallen haben kann. — Die vita AI. 407. 408 
berichtet: inmisit enim tantam subitanee mortis pestilentiam in ejus exercitum, ut 
ihfra septem dierum spatium fere universi majores ipsius principes morte subitanea 
corruerent etc. Hätte die Pest am 2. Aug. bereits begonnen, so müßte sie nach 
dieser nicht zu bezweifelnden Angabe ihr Werk etwa am 10. Aug. vollendet 
haben. Der Ausbruch derselben in ihrer vollen Heftigkeit ist also etwa auf den 
8. Aug. anzusetzen. 

* A. P. 

* Obert. pag. 75. — In Pisa bestätigte er dem Kloster S. Maria de Serena 
die Besitzungen, St. 4090. Boehmer, Acta imperii sei. 110. 
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nuesen zu zwingen.^ Von Pisa aus ging er über Lncca und Pontre- 
moli,* wo er am 4. September urkundete,' unter großen Gefahren 
nach Favia. 

Der Untergang des kaiserlichen Heeres hatte auch für die Pisaner 
die Bedeutung einer schweren Niederlage. Die Genuesen erkannten 
dies sofort. Schon im Oktober ging einer ihrer Konsuln, Corsus, nach 
Sardinien und schaltete in Arborea und Cagliari bis zum Februar einem 
Herrscher vergleichbar.* 

Niemand konnte jetzt daran denken, daß der Kaiser sobald seine 
sizilischen Plane wieder würde aufnehmen können, zumal da die Be- 
wegung in der Lombardei zu geföhrücher Empörung angeschwoUen 
war. Da lag nun nichts näher, als daß Pisa daran dachte, seinen 
Frieden mit Sizilien zu machen. So sehen wir dann auch schon am 
16. November 1167 den Konsul Bulgarinus Anfossi mit zwei Senatoren 
zum Könige von Sizilien gehen; aber unter den Bedingungen, die der 
König stellte, mochten sie einen Frieden mit Sizilien nicht abschließen.^ 
Größeren Erfolg als hier erzielten die Pisaner in diesem und den 
folgenden Jahren im Oriente; doch wollen wir diese Vorgänge später 
im Zusammenhange betrachten. 

10. 

Es war für die Pisaner im Hinblick auf die wenig erquickliche 
Situation, in der sie sich befanden, ein entschiedener Gewinn, daß in 
Genua der Parteihader jetzt erst recht aufloderte. Abermals ließen 
1168 die Konsuln nach ihrem Amtsantritte von den Parteihäuptem 
Waffenstillstand schwören; aber bereits wenige Tage später kam es 
wiederum zu blutiger Fehde. * 



^ Obert.: nostros minime ex carcere liberans. * Obert. 

^ St. 4092: datum Ponte Eomuli; danach muß man annehmen, daB Friedrich 
zu Pontrem. gewesen ist, s. dagegen Cent. Land. 656, Gottfried von Viterbo, SS. 
XXn, 323. 

* Obert. 75. 

* A. P. 257: — qui pacem, sicut rex yolebat, minime facere voluerunt. 

® Obert. 76: Consules quidem suo arbitrio inde yindictam fecerunt. — Nicht 
unpassend dürfte hier eine Stelle aus Benjamin von Tudela, der 1166 (?)— 1173 
seine große Keise machte, stehen. Pag. 18 in der Übersetzung des Montanus: (über 
Genua) Sunt autem in singulis herum domibus singulae turres constructae, inter 
quos, si aliquid dissidium accidit, e turribus illis pugnatur. Er fügt weiterhin hin- 
zu: bellum autem cum Pisanis gerunt. Und sodann über Pisa ib.: in cujus do- 
mibus fere decem milia (?) turres numerantur ad pugnandum aptae et instructae, 
si quando dissidium aut pugnae necessitas existat. Cfr. Statuti pis. in ed. ed Bo- 
naini I, pag. 16—18, Edikt d. Bischof Daibert über die erlaubte Höhe der Türme. 
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Die Pisaner suchten diese Wirren gehörig auszunützen. Noch vor 
dem 25. März 1168 rüsteten sie zwei Geschwader aus: das eine, be- 
stehend aus neun Schiffen, unter Bulgarinus Anfossi, segelte nach dem 
Maghreb zu, ohne aber den Genuesen Schaden zufügen zu können; ein 
anderes, eK Schiffe zählendes, entsandten sie nach der Provence.^ Auf 
die Kunde davon rüsteten die Genuesen sofort dreizehn Galeeren*, zu 
deren Befehlshaber Nicola de Rodulfo bestellt ward. Als sie im Golf 
du Lion anlangten, kreuzten sieben pisanische Galeeren vor Milgueil, 
die übrigen vier aber waren nach Agde gesegelt, um Lebensmittel zu 
versorgen. Die Genuesen griffen jene sieben pisanische Fahrzeuge an 
und jagten sie mit Leichtigkeit in die Flucht, eine That, die dem 
pisanischen Annalisten allerdings nicht bewunderungswürdig erscheint; 
dann überfielen sie die vier Schiffe vor Agde und nahmen sie am 
23. April ohne Anstrengung. Bei den Gewalthabern jener Gegenden 
aber stieg infolge dessen das Ansehen der Genuesen. 

Sobald Nicolaus als Sieger nach Genua zurückgekehrt war, ließen 
die Genuesen durch einen Kurier diesen Erfolg den Lucchesen, ihren 
Verbündeten, melden. Nun eröffneten auch diese am 15. Mai wieder 
den Kampf gegen die Pisaner' und schlugen sie bereits am 16. Mai 
entscheidend.* Achtundfünfzig Pisaner, darunter zwanzig aus vor- 
nehmen Familien, gerieten in lucchesische Gefangenschaft. Die Luc- 
chesen meldeten gleichfalls den Sieg den Genuesen, die nun ihrerseits, 
die Gelegenheit benützend, jene um Überlassung einiger Gefangenen, 
womöglich aus der Zahl der Vornehmen, baten.^ Doch kostete es fast 
siebenwöchentliche Verhandlungen, ehe sich die Lucchesen zu diesem 
Schritte bequemten: am 17. Juli endlich übergaben sie ihren Bundes- 
genossen zehn edle Pisaner und zwar, damit die Genuesen sie auch 
sicher in ihre Gewalt brachten, nicht in Lucca, sondern im ,Turme 



1 A. P. 257 ad a. 1168 Ind. I. 

' Ob. pag. 76, die A. P. 258 sprechen von 15 Schiffen. 
^ A. P.: Luc. Pisanis idibus Madii guerram facere incoeperunt. Obert. Ptol. 
Lucensis, Documenti VI, 56. 

* A. P.: 17 kal. jnnii. Obert. Wenn es im Martyrologium Odonis bei Hart- 
wig n, 51 heißt, daß 17. kal. julii das Treffen stattgefunden habe, so beruht diese 
Angabe auf einem Schreib- oder Lesefehler. 

* Ob.: per spatium septem hebdomadarum post multas questiones quasi in- 
yiti Lucenses. 

® A. P.: 16 kal. Augusti Lucenses 12 de majoribus et fortioribus (folgen 
Namen) Januensium consulibus dederunt. Da aber die A. P. nur 10 Namen 
bieten, ebenso viele, wenn auch stellenweis etwas abweichende, auch Obertus, so 
ist also, was freilich dem Herausgeber Karl Pertz nicht entgehen durfte, X statt 
xn zu schreiben. 
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am Meere* (ad turrim de Mare). Doch blieben sie nicht lange in 
genuesischer Haft. 

Unterdessen hatten sich die Pisaner im Juni wiederum um den 
Kaiser verdient gemacht. Der Kanzler Friedrichs, Philipp, war in 
Italien zurückgelassen worden.^ Jetzt bedurfte der Kaiser seiner zu 
einer politischen Mission.^ Philipp konnte nicht wagen durch die 
rebellische Lombardei den Weg zu nehmen. Er hoffte deshalb mit 
Hufe der Lucchesen und Genuesen nach der Provence zu gelangen. 
Bereits befand er sich in Lucca, Schließlich traute er aber auch den 
Lucchesen nicht und wandte sich an Pisa. Die Pisaner versprachen auch 
sofort seinen Wunsch zu erfüllen, rüsteten sieben Galeeren und brachten 
ihn nebst seinem Gefolge glücklich nach Frejus.^ Ohne durch acht 
genuesische Galeeren, die Ido Gontardus ihnen nachgesandt hatte, 
geschädigt worden zu sein, kehrten Anfang Juli die pisanischen Schiffe 
zurück.* Die Genuesen aber überfielen Pianosa und plünderten da- 
selbst, mußten aber, nur acht Schiffe stark, vor dreißig pisanischen das 
weite suchen.^ 

Danach, etwa Ausgang Juli, kam Villanus, der aus Pisa ver- 
triebene Erzbischof, dessen Sache Alexander mit Eifer schützte,® mit 
dem Abte von Gorgona nach Genua, predigte daselbst in der Lorenz- 
kirche und ermahnte die Genuesen zum Frieden.^ Sie ließen sich be- 
wegen ihren Erzbischof Hugo, den Domdechant Obertus und den 
Konsul Lambertus Grillus, nebst mehreren Senatoren, nach Porto 
Venere zur Unterhandlung zu senden. Auch Villanus und lucchesische 
Abgesandte fanden sich ein: die Pisaner aber blieben aus. Villanus 
ging selbst nach Pisa, da aber auch dies auf die Pisaner keinen Ein- 
druck zu machen schien, kehrten die Genuesen nach Hause zurück. 
Sie schickten dann Gesandte nach Lucca, um hier bestimmte Auskunft 
sich zu holen, ob den Lucchesen ein Friede genehm sei oder nicht 
Als sie auf dem Wege nach Lucca Porto Venere berührten, trafen sie 



^ Über seine Thätigkeit daselbst s. Ann. Ceccan. SS. XIX, 286. Vita Alex. 410. 

2 Annal. Col. max. SS. XVII, 783. Annal. Camerac. SS. XVI, 545. 

^ A. P. Obert. 77, der fälschlich den Kanzler Christian nennt; Chr. v. Mainz 
befand sich aber um diese Zeit in Deutschland, cfr. St. 4091. 4092, ürk. t. 28. Juni 
u. 10. Juli. Nach Ob. fahren die Galeeren ad portum Agadani et ibi cancellarium 
imperatoris — in monte Aceresto cum yelocitate posuerunt. Nach den Ann. Col. 
m. 782. 782 landet er ad S. Egidium [sie stützen also Obertus] und kommt in 
assumptione Marie (15. Aug.) nach Köln. Doch sind die beiden letzten Angaben 
abzuweisen: Eaimund von Toulouse war eifriger Anhänger Alexanders; nur durch 
die Provence konnte Philipp den Weg wagen. 

* A. P. Obert. 

^ Obert. » Jaffe, Eeg. 7733. 7741. 7861. 7873. ^ Ob. 
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Villanus, der eben aus Pisa zurückgekehrt war, ließen sich aber in 
keine Verhandlungen mit ihm ein. Er aber ermüdete nicht in seinem 
Eifer und brachte auch endlich noch eine Friedenskonferenz der Ab- 
gesandten der drei Städte zu stände. 

Man erkennt daraus, wenn sich auch Villanus in diesem Jahre 
noch nicht wieder in den Besitz seines Erzbistums hatte setzen können 
— es geschah dies erst Ende 1 1 70 — , daß dem kaiserlichen Erzbischof 
Benincasa doch der Boden unter den Füßen zu schwinden begann.^ 

Daß sich die Pisaner aber dazu bereit finden ließen, wird wohl 
noch mehr als dem Einflüsse des Erzbischof Villanus, dem Drängen 
der in genuesischer Gefangenschaft schmachtenden vornehmen Pisaner 
zuzuschreiben sein. Lange Zeit nahmen die Verhandlungen in Anspruch: 
während derselben muß auch der Austausch der Gefangenen erfolgt 
sein.2 Endlich einigte man sich dahin mit dem definitiven Abschluß 
des Friedens je einen Bürger zu betrauen, und zwar den Genuesen 
Ottobonus, den Pisaner Girardus Bulgarellus und den Lucchesen 
Alcherius de Veio. Bereits war der Vertrag, der den Ejieg beenden 
sollte, in drei Exemplaren ausgefertigt und den Mitgliedern der 
Kommission zugestellt: da forderte der Pisaner noch vor dem endgül- 
tigen Abschluße die Genehmigung seiner Vaterstadt einholen zu dürfen. 
Er kehrte nicht mit derselben zurück; das bereits erzielte Resultat 
ward, während die Urkunde in den Händen der Bevollmächtigten ver- 
blieb, somit vernichtet, der Kriegszustand erneuert.^ 

Nun kam auch die Angelegenheit Barisones zu einem vorläufigen 
Abschluße. Hatte dieser vielleicht gehofft durch den Krieg aus seiner 
mißlichen Lage befreit zu werden, so bewies ihm der Verlauf, wie 
sehr er sich darin getäuscht hatte. Diese Erwägung mußte ihn 
zwingen, sich in das unvermeidliche zu fügen. Er stellte den Kon- 
suln vor, daß er, so lange abwesend, leicht seiner Herrschaft verlustig 
gehen könne und verpflichtete sich für den Fall, daß die Genuesen 
ihn nach Sardinien überführen wollten, ihnen Weib und Kinder und 
vornehme Sardinier als Geiseln zu überliefern, seine Schlösser zum 
Pfände geben und außerdem noch 4000 Pt zu zahlen.* Das Aner- 
biettn konnte auch der Gemeinde Genua nur erwünscht kommen; sie 



^ Obert. 76: Venit mensis, cambiatus — factus fuit — alter pro altero cam- 
biati. Nach Obertus stellte es sich dabei heraus, daß von den Pisanern 700, von 
den Genuesen aber nur 333 gefangen waren. 

* Tronci, pag. 135. Mittarelli, Annales Camaldulenses IV, pag. 31. 

^ Obert. 77: ivit et redeunte mutavit factum et sie verba remansere, scripto 
tarnen concordie unicuique partium manente.. 
. * Obert. 78. 
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ging sofort darauf ein: in einer BeQie Ton Urkunden worden die 
nötigen Bestinminngen niedergel^t^ 

Barisone yerpflichtete sich' den Eonsoln Ton Grenna bis zur Be- 
friedigung seiner Gläubiger das Schloß Arcnlento und sein (jebiet za 
übergeben y sie in der Behauptung desselben noch Kräften zu unter- 
stützen, ja sogar das Schloß mit dem der genuesischen Besatzung für 
ein Jahr genügenden Proviant zu rersehen; femer darauf hinzuwirken, 
daß die Ton den Genuesen behu& der Schuldentilgung getroffenen 
Maßnahmen und Verordnungen Ton seinen Unterthanen streng befolgt 
würden; sodann 140 Tomehme Sardinier als Geiseln zu stellen, sich 
selbst aber nebst seiner Familie bis zur Tölligen Befriedigung der (je- 
nuesen nach Genua zu begeben; und schließlich noch 4000 Pf. zu 
zahlen, deren Abtragung zu erfolgen habe in geprägtem Grold oder 
Silber, in seidenen Stoffen (pannis sericis) und in solchen Wertobjekten, 
welche leicht zu Schiffe transportiert werden könnten.' Dagegen ge- 
lobten die genuesischen Konsuln^ ihm nach erfolgter Tügung der 
Schulden das verpfändete Kastell von Arculento wieder zu überliefern 
und zu gestatten, daß er mit Weib und Kindern Gtenua verlasse. Dem- 
gemäß wurde auch der für diesen Fall ernannte Vertreter der Gemeinde, 
der Konsul Nuvelonus, der sich mit den von den genuesischen Vasallen 
Barisones gerüsteten vier Gkdeeren* nach Sardinien begeben sollte, 
dahin instruirt,® daß er auf alle Weise bestrebt sein möge die Er- 
füllung der im Vertrage mit Barisone stipulierten Bedingungen zu 
betreiben. Außerdem aber wurde er auch ermächtigt, eine Einigung 
zwischen Barisone und den übrigen Teilfürsten Sardiniens herbeizu- 
führen, dergestalt, daß dieselbe nicht den sonstigen mit jenen Fürsten 
und Barisone getroffenen Vereinbarungen zuwiderlaufe. Erst nachdem 
er sich in den Besitz eines der Summe von 10000 Pf. aequivalenten 
Wertobjektes ^ gesetzt und den übrigen Schulden entsprechende Gei- 
seln, sowie das Kastell von Arculento überliefert bekommen habe, 
dürfe er den König nach Genua zurückführen. Jene 10000 Pf. aber 



* Lib. jur. I, n. 262—70 [Cod. Sard. dipl. I, sec. XEt n. 83—90]. Beidemale 
sind die Urkunden wirr durcheinander gewürfelt abgedruckt, ohne dieBemunung 
durch vernünftige Ordnung derselben zu verstehen zu geben, daß der sachliche 
Zusammenhang nicht unklar gewesen ist. 

» n. 266. 

^ — in tali pecunia, que in galeis comode possit deferri. * n. 268. 

^ n. 267: nos vasalli armabimus nostris expensis 4 galeas. Die Urk. wider- 
spricht der Angabe Ob. 78: vasalli armaverunt galeas quatuor, quarum comune 
armavit unam. 

® n. 270. ^ si poteris habere decem milia valens manuatim. 
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wollten die Fürsten von Torres und Cagliari^ zur Restitniernng 
Barisones von Arborea beitragen, wofür dieser feierlich, auf alle durch 
das Privileg Friedrichs erlangten Rechte Verzicht leisten würde. Außer- 
dem aber sollte durch eheliche Verbindungen der Frieden zwischen den 
Fürsten und Barisone befestigt werden.^ 

Nachdem alles gerüstet, segelten die vier Galeeren unter dem Be- 
fehle des Konsuls Nuvelonus, sowie des neuerwählten Konsuls Ingo Tor- 
nellus nach Sardinien. Sie führten Barisone hinüber, setzten ihn in 
den Besitz seiner Familie und seiner Kastelle, und ordneten in seinem 
Gebiete eine die Schuldentilgung des Landesherm bezweckende allge- 
meine Steuer an, mit deren Erhebung Almerius de Porta, dem auch 
die Bewachung der den Genuesen übergebenen Kastelle anvertraut war, 
beauftragt wurde.' 

Ein den obigen Bedingungen entsprechender Frieden, sowohl 
zwischen Barisone von Arborea und dem Judex Barisone von Torres, 
wie zwischen dem ersteren und dem Fürsten von Cagliari, kam noch 
im Dezember 1168 zu stände. Die Fürsten von Torres und Cagliari, 
sowie die Gemeinde Genua, garantierten sich gegenseitig die Erfüllung 
der vom Fürsten von Arborea eingegangenen Verpflichtungen.* Von 
der Zahlung der 10000 Pf. seitens der beiden Fürsten an die Gemeinde 
Genua, gewissermaßen als Lohn dafür, daß diese Stadt Barisone 
von Arborea zum Verzicht auf seine Ansprüche vermocht, verlautet in 
den Verträgen nichts mehr. Nach Erledigung ihrer Geschäffce kehrten 
die beiden Genuesen mit Barisone, seiner Familie und den Geiseln 
nach Genua zurück. 

Nach ihrer Ankunft gelangte auch ein Brief Wilhelms von Sizilien 
nach Genua, in dem dieser den Wunsch ausdrückte, mit den Genuesen 
wieder in einem guten Einvernehmen zu stehen. Erfreut durch diesen 
Antrag entsandten sie sogleich den Konsul Bellamutus nebst zwei 
Mitbürgern nach Sizilien, um ihre Forderungen, für deren Höhe 



^ In der Urkunde steht: verba conventionis faciende inter Arborensem regem 
et judicem Tnrritanura atqne Turrensem. Es muB heiJßen: Calaritanum atque 
Turr., wie die diesbezüglichen Verträge mit Petrus, Judex von Cagliari, beweisen; 
Lib. ^ur. I, n. 272—75 (auch Cod. Sard. dipl.)- Dieselben sind dort in den Dezem- 
ber 1169 gesetzt. Ausdrücklich wird aber darin der Konsul Nuvelonus genannt (1168); 
1169, im Dezember, war Ingo Tomellus als Gesandter und Befehlshaber in Sar- 
dinien; cfr. Obert. 84. Auch zeigen jene Urkunden die ind. I (genues. statt II), 
die nur auf das Jahr 1168 weist. 

^ Am Schlüsse wurde eine Liste der Gläubiger Barisones nebst deren Gut- 
haben ihm eingehändigt; s. auch Canale I, 170 Anm. 1. 

8 Obert., pag. 78. 

* Lib. jur. I, n. 252—54. 265. 272—75. 
Historische Stadien. VII. 10 
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der Antrag des Königs bestimmend gewesen, dem Konige zn über- 
bringen: sie erreichten aber nicht, was sie erstrebten nnd kehrten nn- 
verrichteter Dinge zurück. 

In der Zeit, da diese Gesandtschaft nach Sizilien ging, machte 
auch der lombardische Städtebund den Genuesen Antrage, durch die 
sie zum Beitritte, aufgefordert wurden. Die Konsuln wiesen zwar die- 
selben keineswegs zurück, schickten vielmehr, selbst verhindert, den 
Kanzler Obertus und den Bichter Otto (de Mediolano): doch wurde 
•►kein Vertrag erzielt.^ Auch jetzt zogen die Genuesen, wie kaiser- 
feindlich sie auch in der Hauptsache gesinnt sein mochten, eine 
vorsichtige Politik, die nach beiden Seiten hin die Wege geöflhet hielt, 
einer rücksichtslosen leidenschaftlichen Parteinahme vor. Doch be- 
wiesen sie, wie sehr die lombardische Erhebung nach ihrem Herzen 
war, dadurch, da£ die Konsuln den Bewohnern von Alessandria, die 
die Grenuesen während jener Verhandlungen um ihre Freundschaft 
und zugleich um Geldunterstützung angegangen, 1000 Solidi über- 
gaben und sie bezüglich eines zweiten Tausendes auf die Konsuln des 
kommenden Amtsjahres, 1169, vandesen.* Diese Verhandlungen ge- 
hören wahrscheinlich in den Januar 1169. 

Fm die Wende des Jahres 1168^ aber war abermals Amicus de 
Murta in einer wichtigen Mission nach Konstantinopel entsandt worden. 
Es galt hier die Interessen der Genuesen gegenüber den Pisanem zu 
vertreten, die kurz zuvor eine Gesandtschaft, bestehend aus Albertus 
Bulsi, dem berühmten Rechtsgelehrten Burgundius* und dem Grafen 
Marcus, zum Kaiser von Byzanz geschickt hatten.^ 

Wenn wir alles dies überschauen und nachtraglich noch dessen 
gedenken, daß im August 1168 der mit Savona 1153 von Genua ge- 
schlossene Vertrag erneuert und von den Bewohnern dieser Stadt be- 
schworen wurde, • und daß femer im Oktober desselben Jahres die 
Markgrafen Malaspina, Opizo und Muruellus, Vasallen des Erzbischofs 



1 Obert 78. 

^ Die Alessandriner kommen: rogantes illos, quod auxilium in edificanda urbe 
praestarent. Obert. 

^ Ob. 78; wenigstens föhrt Obertus fort: quo facto de exercitu suo et de 
solyendis debitis et creditis et de electione consulum cogitaverunt. Das letzte wenig- 
stens muB zu Beginn Dezember 1168 geschehen sein, da der neuerwählte Konsul 
Ingo Tornellus im Dezember in Sardinien thätig ist. 

* Savigny, Gesch. d. röm. Kechts im Mittelalter IV, 394—410. 

* A. P. 272. — Über diese Stelle werde ich später ausführlich zu handeln 
haben. 

® Lib. jur. I, n. 257. 
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und der Gemeinde Genua wurden:^ so muß es freilich in Erstaunen 
setzen, daß diesem äußerlichen Glänze im Innern nur eine große- 
Fäulnis sich zur Seite stellte. Alle Maßnahmen, welche bis jetzt die 
Behörden getroffen, hatten sich als durchaus erfolglos erwiesen. Die 
Konsuln des Jahres 1169 verzweifelten endlich am guten Willen der 
Bürgerschaft und nahmen zu einer Gewaltmaßregel ihre Zuflucht. Sie 
riefen eiligst 200 Clientes, worunter man hier wohl Söldner zu ver- 
stehen hat, in die Stadt und zwar vorzugsweise Gesindel der alier- 
schlimmsten Art, Leute, die zu allem eher als zu guten Thaten sich 
geschickt erwiesen und die für Geld zu allem bereit waren. Diese 
legten sie zum Teil als Exekutionen in die Wohnungen der wider- 
spenstigsten Adligen, und besetzten zum andern Teil mit ihnen die 
Hauptstraßen. Die Häupter der Parteien aber zwangen sie zu schwören, 
daß sie sich der Fehde enthalten und den Befehlen der Konsuln ge- 
horsamen würden. Noch galt es den Parteien Recht zu schaffen, und 
nicht leicht wurde es den würdigen Vätern der Stadt eine geeignete 
Form ausfindig zu machen. Nach langwierigen Erwägungen erkannten 
sie endlich, daß sechs Duelle von den feindlichen Adelsparteien auszu- 
fechten seien. Natürlich lag ihnen an der Ausführung dieses Be- 
schlusses nichts; nur Schrecken beabsichtigten sie einzujagen. Auch 
erreichten sie ihre Absicht vollkommen; denn die Familienangehörigen 
flehten insgeheim die Konsuln an, doch nicht Bürger der Stadt zu 
solch' entsetzlichem Beginnen zwingen zu wollen und zeigten dadurch, 
daß in der Bürgerschaft eben nicht große Sympathie für eine derartige 
Erprobung des Männermutes herrschte. Mit Hilfe des Erzbischofs Hugo 
gelang es auch schließlich den Konsuln, eine Versöhnung herbeizu- 
fuhren. Freilich nur geringe Hoffnung schöpft unser Annalist daraus, 
und wenig erfreulich ist das Bild, das er uns von den Zuständen in 
Genua während des verflossenen Jahres entwirft: wie der Parteigeist 
alle Schichten der Bevölkerung durchsetzte; wie der Rechtssinn den 
Bürgern völlig entschwand und Überfälle, Raub, Mord und Brand ge- 
meiniglich in der Stadt verübt wurden; wie das Ansehen der Stadt 
allenthalben sank und die Konsuln in krankhafter Schwäche sich auch 
dem geringsten Manne gegenüber nicht mehr Autorität zu verschaffen 
wußten. Die Konsuln dieses Jahres freilich ließen es an Energie nicht 
fehlen und suchten dem Parteiunwesen der Klubbs, wie man, rassae 
et factiones id est congregationes modern übersetzen möchte, ein Ende 



* Lib. jur. I, n. 258-60; 23. Oktober. — Opizo M., den Friedrich 1164 seine 
Besitzungen bestätigt hatte (St. 4029), mußte am 3. Mai 1168 mit den verbündeten 
lombardischen Städten einen Vertrag abschließen, Mur., Antiquit. IH, 263. 

10* 
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zu machen: die Rädelsführer ließen sie ergreifen, einigen die Arme 
oder Beine abschlagen, andere mit Geldstrafen büßen, und für einige 
Zeit kehrten dann auch Ruhe und Sicherheit zurück. Nach außen 
hin waren auch sie bemüht, nichts von dem Elend im Innern der 
Gemeinde merken zu lassen und entsandten sogleich nach ihrem Amts- 
antritte den Konsul Nicola Roza mit vier Schiffen nach dem Golf du 
Lion, woselbst derselbe zwei Monate kreuzte.^ 

11. 

Als die Friedensverhandlungen im verflossenen Jahre (1167) durch 
pisanische Weigerung zu nichte geworden waren, sahen sich die Pisaner 
nach Bundesgenossen um, um dem genuesisch-lucchesischen Bündnisse 
die Wage halten zu können. ^ Sie schlössen deshalb im Oktober 1168 
einen Vertrag mit den Herren von Vallecchia, Versilia und einer 
großen Anzahl der Garfagnana, wodurch diese zum Kriege gegen die 
Lucchesen, die Pisaner hingegen zur Zahlung von 5000 Pf. und zur 
Bestreitung des Aufwandes verpflichtet werden.^ Durch dieses Bündnis 
mit adlichen Herren, die ihre Selbständigkeit durch Lucca bedroht sahen, 
trieben die Pisaner einen Keil zwischen das Gebiet von Lucca und 
das von Genua und schnitten die erstere Stadt sogar vom Meere ab.* 

Erwähnt sei hier gleich noch, daß sie nach dem 24. Mai 1169 
einen dasselbe bezweckenden .Vertrag mit Hugo von Montemagno 
(zwischen Lucca und Vallecchia) zu stände brachten, worin sie diesem 
500 Pf. und Erlegung der Kosten versprachen.^ 

Doch blieben auch Mißerfolge nicht aus. Der Besitzer des Kastells 
von Agnano, der Vicecomes Tancred, überlieferte dieses Kastell, das er 
käuflich von den Lucchesen erworben hatte, diesen wieder am 1. März 
zum großen Leidwesen der Pisaner, ^ die dadurch erbittert es am fol- 



1 Obert. 78-81. 

^ A. P. 258; betreffend Vers. Ob. pag. 81, nach dem die Pisaner „magna 
calliditate" ein Bündnis geschlossen hätten. Über Vers. Memorie di Lucca III, 1, 
pag. 181 ff. 

3 Obert. 82. 

* A. P. 258, ad a. 1169, aber durch das sequenti anno dem pisan. Jahre 1170 
als zugehörig bezeichnet. 

^ Nach d. A. P. 259 sei dies sceleratissime geschehen. Nach Ptol. Luc. 
Documenti VI, 56, waren die Pisaner deshalb so entrüstet, weil Tancred »vice- 
comes de Pisis* war. 

* A. P. 1. c. Nach dem Martyrolog. Adonis bei Hartwig n, 51, hätte sich 
dies ereignet 7. idus Martii (9. März), doch wird diese Angabe durch die genaue 
Datierung d. A. P.: secundo die, qui fuit dominicus dies carnelevaris, widerlegt. 
Ptol. Lucens. 1. c, pag 57, gibt als Kampftag an: et hoc fuit in kalendis Martii. 
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genden Tage zu zerstören suchten, aber von den überlegenen Lucchesen 
geschlagen wurden. 

Zwei Heere rüsteten nun die Pisaner aus: eines in Versilia, um 
das Kastell von Corvara zu belagern,^ wozu den größten Teil der 
Mannschaft Versilia und die Garfagnana aufbrachten,^ das andere in 
Pisa. Die Anstrengungen der Pisaner erweckten in Lucca Besorgnis: 
es suchte in Genua um Unterstützung nach, und die Genuesen, ob- 
wohl sie sich nur zur Verteidigung des ,Turmes am Meere' verpflichtet 
erachteten,^ bewilligten doch bereitwilligst 500 Reisige (milites); auch 
hatten sie bereits in der Hoffnung, daß sich die Lucchesen bei pas- 
sender Gelegenheit erkenntlich zeigen würden, auf eigene Kosten den 
,Turm am Meere', Corvara und Asciano mit Lebensmitteln versorgt 
und in Verteidigungszustand gesetzt. Dem Hilfskorps wurde Rogerius 
de Maraboto zum Führer gegeben. * Erst nachdem die Pisaner bereits 
einen Monat lang Corvara belagert hatten, erschien am 23. April ein 
lucchesisches Heer.*' Vergeblich versuchten es die Pisaner zum Kampfe 
zu reizen. Als nun auch die Pisaner am 25. April ihr zweites Heer 
hatten ausrücken lassen, damit es im Vereine mit dem Grafen Ilde- 
brandino das Kastell Agnano belagere, die Lucchesen ihrerseits aber 
sich mit der genuesischen Hilfe — sie war unterdessen beim ,Turme 
am Meere' mit dem lucchesischen Konsul, der in Genua die Unter- 
stützung betrieben hatte, angelangt — wegen des dazwischen stehenden 
pisanischen Heeres nicht vereinigen konnten,® und da es ihnen femer 
unmöglich erschien die beiden Kastelle zu halten: so neigten sie dem 
Frieden zu und baten drei Tage lang um Gewährung desselben.^ In 
Anbetracht des Umstandes, daß sie doch manche Schlappe erlitten und 
besorgt durch das Gerücht, daß neue genuesische Unterstützung unter- 
wegs sei, acceptierten die Pisaner den Antrag. Der pisanische Konsul 
trat mit dem beim ,Turme' weilenden genuesischen in Unterhandlung 
und frag an, ob jener geneigt sei, den Frieden unter den im Friedens- 
instrumente des Jahres 1168 festgesetzten Bedingungen einzugehen.® 



^ Nach Tolommeo v. Lucca 1. c. 51 hatten die Vicecomites üguicio u. Veiter 
es der Stadt Lucca 1142 zu Lehen gegeben hatten (investierunt consules Lucenses). 

* Befehlshaber war Guido de Mercato Pisanorum consul, s. A. P. 1. c. Ob. 82. 
^ Obert.: nam solummodo tenebamur ad turrün de mari presidiis Lucensibus 

subvenire. 

* Obert. 81. » A. P. 259. « Obert. 82. ^ A. P. 259. 

® Ob. 82 läßt den pisanischen Konsul Guido de Mercato zum Genuesen sagen : 
si itaque vis eam pacem ad finem ducere, quam Ottobonus Januensis et Girardus 
Bulgarellus Pisanus et Alcherius de Lucio Lucensis ad portum Veneris statuerunt, 
ego utique eam volo. 
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Der Vorschlag gefiel den Genuesen und dem lucchesischen Konsul 
Rolandus. Jeder der drei Konsuln beschwor für seine Person den 
Frieden.^ Darauf begaben sie sich nach Porto Venere, wo eben der 
Genuese Otto de Caflfaro mit sechs Galeeren und neuer Hilfsmannschaft 
angekommen war, nun aber mit der Nachricht des in Aussicht stehen- 
den Friedenschlusses, begleitet von Rogerius, nach Genua zurücksegelte. ^ 
Die Gemeinde Genua billigte die Schritte ihres Konsuls Rogerius und 
entsandte mit jenem die Konsuln Anseimus Garrius und Ingo Tomel- 
lus, sowie mehrere Senatoren nach Porto Venere, woselbst bereits 
Lucchesen und Pisaner ihrer harrten. Nach reiflicher Erwägung kam 
endlich im Mai (1169) der Friede zwischen Pisa und Genua zustande; 
da er geschlossen wurde auf Grund der im Herbste 1168 getroffenen 
Bestimmungen, hielt man es nicht für nötig neue Urkunden auszu- 
stellen. Er wurde beschworen von Rogerius (Genua), Guido (Pisa) und 
Roland (Lucca), sowie von sechs Senatoren, je zweien aus jeder Stadt. ^ 
Ein definitiver Frieden freilich zwischen Pisa und Lucca konnte zu- 
nächst noch nicht erzielt werden, da man betreffs der zwischen Lucca 
und Versilia obwaltenden Händel zu keinem Resultate gelangen konnte, 
dieses vielmehr von der Thätigkeit einer zu diesem Zwecke erwählten 
Komission von sechs Personen, je zweien aus jeder der drei Städte, 
bis zum August erwartete.* Der Vertrag zwischen Pisa und Genua* 
aber enthielt folgende Bestimmungen: 

1. die Pisaner verpfiichten sich mit ihren Schiffen eine von Kap 
Salon in Spanien bis Kap Noli gezogene Grenze nicht zu überschreiten, 
eventuell im Betretungsfalle der Gefahr, eines Dritteiis der Schiffs- 



1 Obert. 

* Obert, erzählt hier schlecht; aber aus dem folgenden Satz: Oto et Eogerius 
fecerunt consilium, omnia que acciderant eis apperientes etc. ersieht man, daß auch 
Eogerius nach Genua gegangen ist, um dort die Genehmigung einzuholen. 

^ Obert. 82. A. P. 259: si consul Lucensium cum consule Januensium et 
praedictus consul Pisanorum cum duobus sapientibus per civitatem pacem sicut 
ordinata erat, juraverunt. 

* Obert. 

* Lib. jur. I, n. 271. Obert.: in scripto per abecedarium illam (sc. concordiam) 
redigerunt. Ganz ähnlich sagt er auch beim Jahre 1168: in scripto redacta et per 
abecedarium divisa. Daraus würde eine doppelte Aufzeichnung folgen. Die Ur- 
kunde selbst aber, die gut datiert ist (1169 Mai ind. I, secundum Pisanos 1170), 
zwingt zu der Annahme, daB wir jenen 1168 von drei Deputierten, deren Namen 
am Schlüsse angeführt sind, geschlossenen Vertrag völlig unverändert in dieser 
Urkunde erhalten haben, und daß derselbe, 1168 noch des Datums entbehrend, 
nunmehr datiert ward. Würde, was Obert. sagt, korrekt sein, so müßte man an- 
nehmen, daß man es für nötig gefunden hätte, eine Abschrift fertigen zu lassen. 
Erhalten ist nur das für das genuesische Archiv bestimmte Diplom. 
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ladung durch Konfiskation verlustig zu gehen, sich auszusetzen; 2. inner- 
halb ihres Gebietes die Genuesen nicht zu schädigen oder falls es ge- 
schähe, Schadenersatz zu gewähren; 3. alles den Genuesen seit dem 
letzten vom Kaiser vermittelten Waffenstillstände entzogene zurückzu- 
erstatten, speziell auch die eine Hälfte der ,navis Asinarie', während 
sie bezüglich der anderen den genuesischen Konsuln Rechenschaft ab- 
zulegen und sich deren Spruche zu fügen haben; 4. den Genuesen in 
Pisa freien Handel zu gestatten und von ihnen nur die Abgaben zu 
erheben, die sie als Ufer- und Torzoll, Maß- und Wägegebühren vor 
fünfzehn Jahren zu zahlen pflegten;^ und endlich 5. etwaige Maßregeln 
auf Sardinien nur in Gemeinschaft mit den Genuesen vorzunehmen, 
gleich großen Besitz wie die Genuesen dort innezuhaben und auf 
alle sonstigen, auch verbrieften, Ansprüche Verzicht zu leisten. 

Der Frieden, zu dem sich somit die Pisaner gegenüber den Ge- 
nuesen schließlich verstehen mußten, erkannte demnach die Dominats- 
ansprüche der letzteren auf die westlichen Gewässer, speziell den Golf 
du Lion, an und verdrängte die ersteren von den südfranzösischen 
Handelsplätzen; er vernichtete die auf jener Belehnung mit Sardinien 
gegründeten Ansprüche der Pisaner auf Suprematie über diese Insel, 
und schuf endlich ebendaselbst die im vorigen Jahrhunderte wie diesem 
so sehnsüchtig erstrebte Herrschaft der Genuesen. 



^ Das Latein dieser Stelle ist nicht leicht zu verstehen*. Jam libere emant et 
vendant Pisis — excepto in porta, pondo, ripa et in mensuris, qne solita erant 
suscipi ab 15 annis retro. Die Erklärung bietet der analoge Passus in dem Doku- 
ment, welches diesen Frieden erneuert (Cod. Sardin. dipl. I, sec. Xu, n. 106): sie 
haben keine Abgaben zu zahlen, nisi, quod soliti sunt dare ab annis viginti retro etc. 
Es muß also oben heißen: exceptis iis, que solita erant suscipi in porta etc. — Zur 
Erklärung sei hinzugefügt, daß bei Handelsgeschäften der Gebrauch der öffentlichen 
Wagen und Maße geboten war, und daß Maße und Wage eine Einnahmequelle 
bildeten. Die aus der Benutzung des ,rubus* genannten pondus [rubus, sonst ge- 
wöhnlich mensurae frumentariae species, s. Du Gange], d. i. = statera, bilanx 
publica (s. Du Gange), fließenden Gebühren gehörten durch ein Privileg Konrads 
V. J. 1147 den Kanonikern von Pisa, s. Mur., Ant. ü, 88 *• Insuper — largimur 
prefatis canpnicis — rubum de tota civitate, ut nemo sine ipsorum permissione 
presumat appendere vel librare. (St. 3548.) — Hängen die 15 Jahre mit der Er- 
werbung des Münzprivilegs (1155) und etwaigen infolgedessen getroffenen Bestim- 
mungen zusammen? Allerdings stimmte die Zahl nicht völlig. 
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Der Kampf um die definitive Anerkennimg des Vertrages 

seitens der Pisaner. 

1. 

Wir haben die Beziehungen beider Städte zum Oriente längere 
Zeit unberührt gelassen. Wir sahen zuletzt, daß Genua in Konstanti- 
nopel nicht das erreichte, was es erstrebte; und daß die politische 
Stellung Pisas ein gutes Einvernehmen dieser Stadt mit dem Kaiser 
von Byzanz selbstredend unmöglich machte. Aber Manuel hatte nicht 
nur die Ehrengeschenke den Pisanem verweigert, er hatte sogar, wahr- 
scheinlich 1167, den Pisanern ihr Quartier in Konstantinopel entzogen 
und ihnen ein solches gegenüber der Stadt anweisen lassen;^ und es 
fragte sich nun, welchen Erfolg die pisanische Gesandtschaft haben 
werde. 

Dagegen erfreuten sich in Palästina die Pisaner entschiedener Be- 
vorzugung, 1162 war Almerich seinem Bruder Balduin in der Eegierung 
gefolgt, jenem Balduin, gegen den die Genuesen die Hilfe des Papstes 
angerufen hatten. Wir wissen nicht, ob die päpstlichen Ermahnungen 
in Jerusalem irgend welche Wirkung gehabt haben; zum mindesten 
hören wir keine neuen Klagen. Doch sollten sie bald erfahren, daß 
sich dort die Stimmung keineswegs zu ihrem Gunsten geändert hatte. 

Nachdem Amalrich sich befestigt hatte, fesselte Ägypten seine 
Aufinerksamkeit. Gleiche Gelüste dieses mit Anarchie erfüllte Land in 
seine Gewalt zu bringen, hatte auch Nür-ed-dln. Noch im Jahre 1162, 
im September, hatte Amalrich seinen ersten Zug nach Ägypten unter- 
nommen^, 1163 zog er zum zweiten Male dahin, diesmal im Bündnis 



^1166 war es noch nicht geschehen, wie aus dem Diplome in Docum. sulle 
elaz. n. 10, pag. 11 — 13 hervorgeht. 
> Wilhelm v. Tyms 1. XIX, 5. 
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mit dem Vezier Schawer gegen Schirküh, den General Nür-ed-dlns, 
mit dessen Hilfe jener sich gegen seinen Rivalen Dargham in seiner 
Machtstellung befestigst hatte, dessen Freundschaft ihm aber nunmehr 
bedenklich erschien.^ Der Sieg Nür-ed-dins aber über die Christen 
bei Harim 1164* zwang Amalrich auf alle Erfolge in Ägypten zu ver- 
zichten und eilends zurückzukehren. 

Trotz der rings sich türmenden Gefahren gab er den Gedanken 
nicht auf, zumal da er hörte, daß Schirküh neue Anstalten zur Invasion 
treffe. Daß er sich nach Bundesgenossen und vorzugsweise nach 
solchen, die ihn mit Schiffen unterstützen konnten, umsah, liegt sehr 
nahe; daß er sich auch an Pisa zu diesem Zwecke wandte, erhellt aus 
dem folgenden. Sicherlich gab er nicht ohne bestimmte Absichten 
den Pisanem einen Beweis seiner Gunst, indem er ihnen am 15. März 
1165 zu Tjrus, der festesten seiner Städte, ein zwischen dem Hafen 
und der Stadt gelegenes Stück Land zu dauerndem Besitze und vollem 
Eigen überwies.^ 1167 zog Amalrich wiederum nach Ägypten, abermals 
von Schawer gegen Schirküh zu Hilfe gerufen. Vor Babein aber wurde 
er von diesem geschlagen, der nun ohne Mühe Alexandria in seine 
Gewalt brachte. Trotz der erlittenen Niederlage griff Amalrich die 
Stadt an, die, nachdem es Schirküh geglückt war mit dem größten 
Teile des Heeres zu entkommen, von seinem Neffen Salah-ed-dln ver- 
teidigt ward. Alexandria wurde von dem vereinigten Heere der Christen 
und Ägypter mit aller Kraft belagert.* Zu der christlichen Flotte 
aber, die diese Stadt blockierte, hatten auch die Pisaner zehn Galeeren 
gestellt, deren Befehlshaber der Konsul Burgensis war. Auch hier 
zeichneten sich die Pisaner in der Belagerungskunst aus.* Schließlich 
aber sah sich Amalrich, dem die Fortschritte Nür-ed-dlns in Sjrrien 
Sorge bereiteten, gezwungen zu Anfang August mit Schirküh einen 
Frieden zu schließen, demzufolge beide Ägypten zu räumen hatten.® 



^ ib. c. 6. Amari, Diplomi pref. LII. * ib. c. 8. 

8 Tronci 117. Lünig m, 1473. 74. dal Borgo 90. Doc. sulle relaz. pag. 11, 
n. 9: dat. apud Accon idibus Martii. — Eine interessante Beschreibung von Tyrus 
findet sich in Theoderici libellus de sanctis locis (ca. 1172) pag. 111, ed. Tobler. 

* Wilken, Gesch. der Kreuzzüge HI, 2, pag. 95 ff. Weil, Gesch. der Cha- 
lifen m, 324 ff. 

« A. P. 257. Wilh. v. Tyr. Q, XIX, c. 27) hebt die kunstvollen Maschinen 
der Belagerer überhaupt hervor; der Pisaner gedenkt er speziell nicht. — Sarac- 
cone d. A. P. ist natürlich Schirküh; Melonus od. Molena ist der Khalif von 
Ägypten, Al-adhed Maulana („unser Herr'O, entsprechend Mullena in der Hist. 
regni Hieros. SS. XVIII, 50. 51; s. Amari, Diplomi pref. LH. 

* A. P.: von einer gloriosa victoria de Alexandria könnte doch höchstens die 
Eede sein im Gegensatz zu den anfänglichen Mißerfolgen. Auch die Nachricht, 
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Den Pisaneni aber erließ der Khalif einen Teil der in Alexandria und 
Babylon (Misr) zu zahlenden Abgaben und schenkte ihnen außerdem 
viele Besitzungen und Häuser innerhalb seines Reiches. 

Am 21. Januar 1168 traf ein Gesandter Amalrichs, Sinibaldus, in 
Pisa ein, um den Pisanem, den besten Freunden des Königs, die bei 
Alexandria errungenen Vorteüe zu verkünden, zugleich aber auch die 
Bitte vorzutragen, um des christlichen Glaubens willen, Jerusalem, das 
einen Angriff Nür-ed-dlns zu befürchten habe, Beistand zu leisten.^ 
Er vergaß auch nicht die Gefahr, die von diesem Alexandria und Ba- 
bylon drohe, hervorzuheben. Würden aber die Pisaner — so ließ er 
weiter melden — , daran durch ihren Krieg mit Genua gehindert sein, 
so möchten sie wenigstens alle diejenigen, welche sich nach dem Oriente 
zur Verteidigung des gelobten Landes begeben wollten, auf ihren 
Schiffen befördern. Die Pisaner aber versprachen, falls sie Frieden 
haben könnten, Hufe zu senden.^ Am 19. Mai 1168 zeigte sich Al- 
merich den Pisanem noch besonders erkenntlich für ihre bei der Be- 
lagerung Alexandrias geleistete Dienste — ausdrücklich wird darauf 
hingewiesen — , indem er ihnen in Accon bei der Kirche der h. Anna 
ein Stück Land zur Erbauung einer Kirche und eines Lagerhauses 
(domus) anwies, und ihnen außerdem daselbst einen selbständigen Ge- 
richtshof bewilligte, vor dem alle Pisaner mit alleiniger Ausnahme 
derjenigen, welche Lehnsleute des Königs waren und deshalb der könig- 
lichen Gerichtsbarkeit unterstanden. Recht suchen konnten; nur den 
peinlichen Prozeß, die Gerichtsbarkeit über Verrat, Diebstahl und alle 
die Vergehen, die eine Strafe an Leib und Leben nach sich zogen, 
reservierte er den Assisen.^ 

Noch in diesem Jahre aber brach der habgierige König aus höchst 
unreinen Motiven* den mit Schawer geschlossenen Vertrag und zog im 
Oktober 1168 abermals nach Ägypten gegen seinen ehemaligen Ver- 



daß die Alexandriner dem König Amalrich pecuniam infinitam gegeben hätten, 
ist nicht richtig. Schawer mußte Schirküh wie Amalrich einen Teil der Kriegs- 
kosten ersetzen; Schaw. legte den Bewohnern von Alexandria eine bedeutende Ab- 
gabe auf, s. Wilken 1. c, pag. 112; Weil 1. c, pag. 328. 

^ A. P. : Soldanus enim Persarum (?) et Nuritdinus nee non Saraccone fremunt 
et minantur venire cum multitudine Saracenorum ac obsidere Jerosolimam urbem 
egregiam, Alexandriam et Babillonem. 

* Nach d. A. P. reiste Sinibaldus danach noch zum deutschen Kaiser und zu 
den Königen von Frankreich und England. 

^ dal Borge, pag. 91. Doc. s. rel. colPOr. n. 11, pag. 14. 

* Wilh. v. Tyr. XX, 4 sagt: sed ut factum detestabile aliquam haberet ex- 
cusationem, hie color videtnr quaesitus. 
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bündeten,^ auch diesmal von Pisa mit Galeeren und Mannschaft unter- 
stützt.^ Am 4. November ward ßelbeis erobert und völlig vernichtet.' 
Am 13. dieses Monats langte er vor Kairo an, dessen Vorstadt Misr 
(Babylon) Schawer verbrannt hatte. Durch Verhandlungen wußte 
dieser Amalrich hinzuhalten.* Während der Zeit war auch die Flotte 
in Ägypten eingetroffen, den Nilarm, an dem Tampnis liegt, hinauf- 
gesegelt und hatte dieser Stadt ein gleiches Geschick, wie das Land- 
heer dem alten Pelusium bereitet.*^ Als aber wider Erwarten plötzlich 
Schirküh, jetzt von Schawer zu Hilfe gerufen, erschien, mußte sich 
AmaMch zu schimpflichem Kückzuge entschließen. Der fatimidische 
Herrscher aber geriet in die Abhängigkeit Nür-ed-dins: Schawer wurde 
hingerichtet, Schirküh Vezier, und nach dessen Tod, der zwei Monate 
darauf erfolgte, erhielt sein Neffe Salah-ed-din diese Würde. Das 
Königreich Jerusalem aber war umschlungen von der Herrschaft 
Nür-ed-dins. 

Nirgend hören wir, daß die Genuesen dem König Amalrich, der 
sicherlich auch an sie sich gewandt hatte, in diesen Jahren irgend 
welchen Beistand geleistet hätten. Dieser Umstand könnte nach 



1 Wüh. V. Tyr. XX, 5. A. P. 258. 

* A. P. : in quo (exercitu) Pisani cum galeis et quibusdam militibus et sagit- 
tariis honorifice interfuerunt. 

3 Wilh. V. Tyr. XX, 5. A. P. Abulfedae Annales ed. Reiske m, 609 (ffisto- 
riens orientaux I, 36 im Recueil des hist. des crois.); Kamel- Alte warykh, Hist. 
Orient. I, 554; Kamäl-ad-din, übers, v. Silvestre de Sacy bei Röhricht, Beiträge zur 
Gesch. der Kreuzzüge I, pag. 329; Weil, Chalifen m, 329. 

* Wüh. V. Tyr. XX, 6. Wüken HI, 2, pag. 118 f. 

'^ Wilh. V. Tyr. XX, 7. A. P.; Balbesem et Tenesem civitates ditissimas cepit, 
ex quibus infinita spolia habuit. — Wunderlich sind die Bemerkungen, die Müller 
(Hlustrazioni zu den Doc. s. rel. coli' Or., pag. 390) gelegentlich dieses Kriegszuges 
macht: Adunque anche 11 Abulfeda non si fa menzione dei Pisani; e mi par chiaro, 
che a quella spedizione del 1168 essi non prendessero parte alcuna. Obgleich uns 
also die Annalen dieses Ereignis zum Jahre 1168 mitteilen (1169 c. P.), obgleich 
der Bericht in der Hauptsache sehr richtig ist: so folgert Müller gleichwohl daraus, 
daß andre Quellen die Pisaner nicht erwähnen, daß Eoncioni, pag. 232, dessen 
Darstellung sehr konfus ist, falsch erzähle. Allerdings ist nach Müller der Vorder- 
satz nicht richtig, denn diese Stelle der A. P. gehört nicht in das Jahr 1168, son- 
dern 1169, wie er uns pag. 391 belehrt: sie bezieht sich auf die von Amalrich im 
Vereine mit den Griechen 1169 unternommene Expedition! Daß der unglückselige 
calc. Pisan. dem Herausgeber der pisanischen Urkunden so verderblich geworden 
ist, läßt sich leider nicht bestreiten, Pag. 369 sagt er: nelP anno 1158 la colonia 
pisana colä stabilita (Almyro) ebbe a soffi*ire assai nella guerra del re Guglielmo 
di Sicilia contra Manuele Comneno, dacche nella cronaca del Marangone leggiamo : 
,anno d. 1158* etc. Wir wissen alle besser als Herr Müller, daß dies 1157 
geschah. 



1^ Tairsft üoESeL 



la «^ JLmifi: i^, htHjgptt Gräb«^ niaock ri^iiaii äeä -äse fit- 

4<n KSttHT aot & Iiäekrift wieder ItaziEfieQeiL izkI wsufo stefc 

roüh J^^rteakfli« ds^ Erz{it^b^£r. Ksehofe imd den *ypjSaiäsS!S des 
T<sipkTy>r>ktkii^ lEk ^nKm &^ w^^Ttüeh mit ,>?iiaii vib&wsGmmai^iak 
fkifff:. Er t^ih^ Om.^ii darin aoferdem mit. dad a- an dfen K>ii]s 
g<;:5^b7i^i>^ tsnd lipa^h dir Hoffimng aa§. dalS die AdresBSlHi dafor 
wiikffn m^iaenJ Ali^r trvtz dieser und ^«taer papettklier Ennah- 
nnagen bfSen Amahieb ond iessejk yaehfoteex sieh nkltt xor ISnedar- 
hen^llnnss Aht la^brift bewogen. 

In dKs^^m yifßmae nntemafam AmaMeh im T«rpeine mit Mannd. 
mit d^m er 11^ fKtSffU Xinrpien ein Bündnis g€sehl*:«a»i hatte.' einen 
n^iKm Axismtt auf diig^Ee$ Land. Bereit» am S. JnB war die Rotte de^ 
gri^hiAcben Eai^ei^ aa«eelaafen:^ Amahieh frteilieh war noeh nicht 
ger^sstei: nntfaatig lagen die griechischen Schiffe im Hafen von 
Ptolemai*,* 

' Brerb r<:giri Hierotoliinitaiu historia, SS. ÄVlll, 49. Xaeh Herds an- 
i9«^i!«bink4<rr Venrnttong Tpai^. 153j bietet uns diese Insebiift Lib. jvr. L o. 9. Die 
UrL irt naeb de« Hersrasj^eben Angabe gnundiori ebanetere et putim atnmento 
robro, partim nigro in den Codex eingetragen« 

* Lib, jnr. I, n. 254. 255. — Beide sind datiert aas Benerent FT nnd m 
id. Oet Die letzte Uilrande Alexanders ans Benerent datiert rom 24. Febr. 1170 
rJait^ 784$;, also mütem diese beiden Briefe spätestens im Oktober 1169 gescbrieben 
sein. leb setze sie in dieses Jahr mit Böcksicht auf die Xotiz der regni Hieros., 
pag. 51: remmtamen anteqnam moreretor rex Amalr. simnl com canonicis ae- 
poleri destmi feeit litteras anreas, qne Scripte erant in trinna sepnlcri de eo xiddieet, 
r|tt^>d concessam erat &fmmnm Jannensinm etc. Amalrich starb aber am 11. Jnni 1173 
rWilh. r. Tyr. XX c. 80). Die Ungenanigkeit der Angabe der Hlstoiia wichst, je 
weiter man die Briefe zurückdatiert, ist aber anch so keineswegs zn lengnen, nnd 
es scheint mir nicht erlaubt zn sein, wie es Heyd pag. 164 thnt, zn sagen: ^^Amal- 
rich zerst^/rte kurz vor seinem Tode — jene Inschrift** Mit Recht weist Heyd 
ib. Anm. 8 die Annahme Vog^ü^s (Les Elises de la terre sainte pag. 221) zurück. 

» Wilh. r. Tyr. XX, 8. Histor. regni Hieros. 1. c. 51. Niketas 208. Cin- 
nam. VI, 9. 10. 

* Niket. 209. » Wilh. v. Tyr. XX, 12. 
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Abermals suchte ALinalrich sich des Beistandes der Pisaner zu ver- 
sichern: am 15. September stellte er ihnen zu Accaron (Accon, Ptolemais) 
ein umfassendes Privileg aus.^ Es gewährte ihnen darin überall in 
Ägypten, soweit es Gott in seine Gewalt überliefern werde, vollstän- 
dige Handelsfreiheit, femer zu Babylon (Misr, Alt-Kahiro), Kairo und 
Kaschld (Kosetta) einen eigenen Gerichtshof, eine Kirche, eine Kauf- 
halle (domus) u. .s. w. und bewilligte ihnen schließlich sogar jährlich 
1000 Byzantiner aus seinen Marktgefallen in Babylon oder Kairo auf 
solange Zeit, bis er der Gemeinde Pisa zur Ausübung der oben nor- 
mierten Handelsvorrechte auch in Alexandria, Damiette und Tampnis 
verhelfen habe.^ 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß, als im Oktober Amalrich 
seine Eüstung endlich beendet hatte, auch die Pisaner ihr Kontingent 
sowohl zum Landheer wie zur Flotte gestellt haben werden; nur der 
sobald erfolgte trübselige Ausgang der Expedition^ trägt vielleicht die 
Schuld, daß die pisanischen Annalen uns darüber kein Wort gemeldet 
haben. — 

Von den Genuesen ist nur zu erwähnen, daß sie in diesem Jahre 
(1169), dem Beispiele Venedigs folgend, dessen Kaufleuten Boemundlll. 
von Antiochia 1167 die Hälfte aller sonst zu zahlenden Abgaben er- 
lassen hatte,^ von dem selben Boemund sich ein Diplom erwirkten,^ 
worin dieser ihnen einmal ihre Besitzungen bestätigte, die Straße mit 
der Kirche des heil. Johannes zu Antiochia, Fondaco und Straße zu 
Laodicea, sowie das Dritteil der Hafeneinkünfte zu Sudinum, und ihnen 
sodann noch gleichviel, als sie in Laodicea hatten, in allen noch zu 
erobernden Städten zu geben versprach. 

Es hat nichts auffallendes, wenn nun auch die Pisaner sich die 
Anerkennung ihrer Privilegien von dem Fürsten von Antiochia ver- 
schaffen. Bereits 1170 geschah dies. Boemund bestätigte sie in einer 
Urkunde, die fast Wort für Wort mit der Eainalds vom Jahre 1154 
übereinstimmt, gleichwohl aber nicht als Bestätigungs-, sondern als 



* 16 kal. Oct. Ughelli HI, 406. Lünig ni, 1475. Muratori, Antiqu. H, 907. 
dal Borge 92. Doc. s. rel. coli' Or. n. 12, pag. 15. 

^ Concedo praeterea ei mille bisancios in fnnda mea sive in Babilonia sive 
in Caharia, singulis annis, sine servitio, qnousqne de omni modo jure negociationis 
ipsum commune acquietavero in Alexandria et Damiata et Tamnis. 

8 Wüken lU, 2 pag. 128-133. * Tafel u. Tomas I, 148 flf. 

* Lib. jur. I, n. 276 (Ughelli IV, 871, wo fälschlich Boemundus Boemundi, 
statt Eaimundi filius steht). Die Urk. ist datiert: anno princ. mei 6 et ab ine. 
1169 ind. II. Sie wäre demnach ausgestellt vor dem 25. September. Es folgte 
aus dieser Urkunde, daß Boem. 1163 Äur Eegierung gelangt ist, cfr. Du Gange, 
Les familles d'outre-mer ed. Eey, pag. 194. 
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Schenknngsurkimde erscheint Boemimd wollte offenbar dadurch ans- 
dröcken, daß die Begierong seines Stiefraters Rainalds eine unrecht- 
mäßige, jeder von diesem vorgenommene B^enmgsakt in seinen 
Augen ohne rechtliche Geltung sei. Nur betreffs der Grerichtsbar- 
keit wird die Bestimmung Bainalds modifiziert: während von diesem 
verordnet war, daß jeder Prozeß zwischen Pisanem vor deren eigenem 
Grerichtshofe, nicht dem fürstlichen, vor diesem aber jeder zwischen 
Pisanem und forstlichen Unterthanen zu fuhren sei; wird nun diese 
Vergünstigung eingeschränkt, indem sich Boemund die kriminelle Ge- 
richtsbarkeit, d. L die Gerichtsbarkeit über Diebstahl, Verrat und 
Mord, vorbehält. Auch bestimmte er, daß in Fällen, da die eigene 
Gerichtsbarkeit sich als inkompetent erweise, es den Pisanem verstattet 
sei vor dem fürstlichen Gerichte Becht zu suchen.^ 

2. 

In Italien aber war längst wieder der Krieg zwischen Pisa und 
Genua angebrochen. 

Es liegt die Vermutung nahe, daß die Pisaner nicht in ehrlicher Ab- 
sicht sich zu jenen harten Friedensbedingungen bequemten. Wenigstens 



^ Schon ein Blick auf die über diesen beiden Urkunden in Docnm. s. rel. 
colP Gr. (pag. 6 n. 15, 1154 n. 1170) sich findenden Begeste zeigt, daß sich der 
Heraasgeber der Zusammenhanges beider Urkunden nicht klar geworden ist. Noch 
weniger annehmbar sind die von Müller zu dem Dipl. d. J. 1170 gelieferten 
,illustrazioni* pag. 395. 396. Jj'anno 1170 — sagt er unter anderem — , a cui ap- 
partiene il documento, fa un anno funesto per la Siria, pei terribUi terramoti, che 
la scossero, e di cui parla Guglielmo di Tiro (XX c. 17) ne* seguenti termini. 
(Müller druckt nun fast das ganze Kapitel ab). ,Sebbene — folgert er aus dieser 
Stelle — il documento non porti la data del mese, crederei che dovesse essere 
posteriore a questo terramoto, per cagione del quäle appunto si poteva rendere de- 
siderabile una conferma degli antichi possessL' — Die Erdbeben wüteten nach 
Wilh. V. Tyr. im Juni — Man muß unwillkürlich fragen: sin^ die Privilegien 
für Genua und Venedig auch durch die Erdbeben verursacht worden? Vielmehr 
ist einleuchtend, daß ebendeshalb, weil auf diese schwere Schickung in der Urkunde 
keine Eücksicht genommen wird, diese nicht nach dem Erdbeben, sondern vor 
demselben ausgefertigt worden ist. — Wie sehr hätte Müller seine Meinung stützen 
können! Grerade die A. P. berichten (pag. 259. 260) über diese Erdstöße, die im 
ganzen Mittelmeerbecken fühlbar waren, sehr genau. Sie erzählen sogar: medietas 
civitatis Antiochiae cum ecclesia b. Petri — ipsa solemnitate s. Petri, que est 
tertio kal. julii, terre motu subverse sunt. Freilich erzählen sie dies erst zum Jahre 
1171 c. P., und wir wissen, auf wie gespanntem Fuße M. mit d. calc. Pis. steht. 
Übrigens ist durch den Erdstoß vom 29. Juni nach Wilh. v. Tyr. Tripolis ver- 
nichtet worden, während, nach ihm, Ant. früher getroffen worden ist. Die A. P. 
setzen beides auf denselben Tag. 
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sind wir zu der Annahme genötigt, daß der Wiederbeginn der Feind- 
seligkeiten vor allem deshalb erfolgte, weil die Pisaner eifrigst be- 
müht waren Bundesgenossen wider die Lucchesen zu werben und 
deren freundschaftliche Beziehungen zu anderen Städten zu unter- 
graben.^ Gewiß ist, daß sie den Bischof von Volterra auf ihre Seite 
zogen.* 

Natürlich zeigten sich die Absichten der Pisaner zumeist in den 
zwischen Lucca und Versilia schwebenden Verhandlungen. Um einen 
Druck auf jene auszuüben, rüsteten die Genuesen auf das Gerücht 
hin von diesen Bestrebungen acht Galeeren und entsandten sie unter 
dem Befehle des Konsuls Anseimus Garrius nach Porto Venere. Am 
nächsten Morgen nach seiner Ankunft kamen die genuesischen und 
pisanischen Mitglieder dahin. Es gelang den Pisanern den genue- 
sischen Befehlshaber durch den Hinweis auf den fast völlig erzielten 



* So Obertus, pag. 83; dagegen die A. P.-. pacem (seil. Lueenses) — fraudu- 
lenter ac dolose petierunt. 

* Tronci p. 126 erzählt zum Jahre 1169: Kuggierino di Sehiattuccio Buon- 
parenti e Kustichino di Minuccio Minucci, consoli di Volterra, subito doppo la 
morte di Galgano, vescovo di quella cittä, con consenso dei consoli (folgen zwei 
Namen) spedimo ambasciatori alla republica di Pisa e di Siena, a stipulare con 
esse lega ed amicitia per difesa comune contro ciascano, eccettuato Pimperio. 
Archiv, di Volt. Dieses Schriftstück kann unmöglich in das Jahr 1169 gehören. 
— über d. Bischof Galganus von Volterra fließen die urkundlichen Nachrichten 
spärlich. Die letzte gehört in das Jahr 1164. Scip. Ammirati, Vescovi di Fiesole, 
di Volterra e d'Arezzo, Firenze 1637, sagt pag. 101 : Costui ottenne privilegio delP 
imperadore Federigo, che come era nello spirituale, cosi nel temporale fosse sig- 
nore di Volterra e di tutte le castella della sua diocesi, sotto il 13 anno de regni 
suoi e 9 delPimperio in Pavia, also 1164. Nach Stumpf weilte Friedr. in Pavia, 
Mai 2 — Juni 15, St. 4014 — 4019. Die Angabe Ammiratis ist chronologisch durch- 
aus richtig. Die Urkunde scheint, da sie bei Stumpf nicht registriert ist, nicht 
bekannt zu sein; die Fundstätte gibt A. nicht an, s. auch L. Oecina, Della cittä 
di Volterra, Pisa 1758, pag. 15. Ob sie echt ist, vermag ich nicht zu sagen. Von 
da eine groBe Lücke bis 1174, wo Hugo Bischof ist. Während der Zeit ist, wie 
wir aus einem Briefe Innocenz in. an die Volterraner wissen (vom 26. Septbr. 1213, 
datiert aus Segni, nicht registriert bei Potthast, gedr. bei Cecina 1. c. pag. 42 Anm.) 
Galganus von den aufständischen Bürgern ermordet worden. Das Diplom Friedrichs 
wird dadurch glaubhaft. Bei Tronci wird auf den Tod des Bischofs Bezug ge- 
nommen. Aber noch im November 1170 kämpften die Mannschaften des Bischofs 
von Volterra auf Seiten der Pisaner gegen Lucca. Die eigenmächtige bischöfliche 
Politik wird die Kebellion zum Ausbruch gezeitigt haben. Vielleicht erst 1171 
wurde der Bischof ermordet. Die Volterraner suchten neutral zu bleiben und mit 
Freund und Feind, Pisa und Siena, in Freundschaft zu leben. Das Schriftstück 
im Archiv. Volt., das ich nicht verwerfen möchte, scheint die Instruktion für die 
Gesandten enthalten zu haben. — Auch dies dient zum Beweise, wie vorsichtig 
man den Angaben Troncis gegenüber sich verhalten muß. 
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Frieden und die Bitte nicht der Urheber neuer Zwietracht sein zu 
wollen, zu bewegen, zehn Tage lang untätig im Hafen von Porto 
Venere zu ankern, obgleich während dieser Zeit eine pisanische Graleere 
nach der Provence segelte, er selbst auch, um diese kapern zu lassen, 
einige Schiffe zur Verfolgung entsandte. 

Gleich danach brach aber der offene Krieg wieder aus. Die Ge- 
nuesen verwüsteten und verbrannten die um das K!astell des Capo 
bianco^ auf Corsica liegenden Gebäude und fahrten fünfzig gefangene 
Pisaner nach Genua. Die Pisaner hinwiederum entsandten sechs Ga- 
leeren nach der Provence. Besorgt, daß diese den genuesischen Kauf- 
leuten, die gerade den Markt zu Frejus bezogen hatten, Schaden zu 
fügen möchten, rüsteten die Genuesen schleunigst sieben Galeeren. 
Bei den Inseln von Hy^res erreichte der genuesische Befehlshaber Otto 
de Caflfaro die Schiffe, sie entwichen, wurden aber eingeholt und drei 
derselben gekapert (am 10. August). Im Triumphe kehrten die Ge- 
nuesen zurück. Da aber gemeldet wurde, daß die Pisaner abermals 
Schiffe nach der Provence geschickt, um Jagd auf die zum Markte von 
St. Kaphael (westlich von Frejus) reisenden Genuesen zu machen: so 
erließen die Konsuln den Befehl, daß die Kaufleute nur auf Kriegs- 
schiffen die Messe besuchen dürften, und rüsteten zu diesem Zwecke 
sechs Galeeren aus, deren Oberbefehl Ingo TomeUus erhielt. Nach 
zwei Monaten, also etwa Ende Oktober, kehrte dieser, ohne Schaden 
gelitten zu haben, nach Genua zurück. Um diese Zeit traf auch 
Grimaldus von einer Gesandtschaft nach Marokko zum Herrscher der 
Ahnohaden wieder wohlbehalten in Genua ein. Im Dezember des- 
selben Jahres segelte er mit zwei Galeeren nach Sardinien, um Zwistig- 
keiten zwischen den Fürsten beizulegen und für die Sicherheit der im 
Gebiete des Fürsten von Arborea von den Genuesen besetzten KasteUe 
zu sorgen, auch mit einigen vornehmen Sardiniern Verträge zu 
schließen. 

Gegenüber aUen diesen, wie es scheint, unzweifelhaften Erfolgen 
der Genuesen, hatte die pisanische Politik eine, allerdings nennenswerte 
Errungenschaft aufzuweisen. 

Am 26. Juni 1169 hatten nämlich die Pisaner abermals Ge- 
sandte, den Konsul Gerardus Curtevecchie nebst zwei Senatoren, nach 
Sizilien behufs Abschließung eines Friedens geschickt. Ehrenvoll hatte 
sie Wilhelm empfangen und ohne Widerstreben die Hand zur er- 
wünschten Einigung gereicht.^ 



^ Obert., pag. 83: d. castrum Capalbi [Capo bianco heben Capo Corso] ist 
vielleicht das jetzige Centuri. * A. P. 259. 
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Während dieser Zeit hatte der Genuese Amico de Murta in Kon- 
stantinopel für seine Vaterstadt unterhandelt. 

Die pisanischen Gesandten, die im November 1168 nach Konstan- 
tinopel gegangen waren, hatten den Auftrag unterwegs noch ver- 
schiedene Geschäfte zu erledigen. Im Mai 1169 treffen wir sie an der 
dahnatinischen Küste, in Bagusa. Hier schlössen sie am 13. Mai mit 
den Konsuln dieser Stadt einen Vertrag ab, worin, neben anderem, 
den Kagusanem Erlaß aller Zölle und Abgaben im pisanischen Gebiete 
zugesichert ward.^ 

Offenbar gelangte der genuesische Gesandte früher als die pisa- 
nischen in Konstantinopel an. Im Oktober 1169 schloß Amico mit 
Manuel einen Vertrag ab.^ Darin verpflichteten sich die Genuesen, 
nichts feindliches gegen Manuel und seine Nachfolger unternehmen 
und sich gegen diese mit keinem, weder gekrönten noch ungekrönten, 
Heiden noch Christen, verbünden zu wollen.^ Betreffs des gekrönten 
wurden die nötigen Erläuterungen dem Gesandten sodann mündlich 
gegeben, der seinerseits sich auch damit einverstanden erklärte. Außer- 
dem wurde bestimmt, daß die im Reiche des griechischen Kaisers an- 
wesenden Genuesen, würde nur die Gegend, in der sie weilten, gefährdet, 
an der Verteidigung derselben sich zu beteiligen, drohe aber dem Reiche 
ein Angriff von einer mehr als 100 Schiffe zählenden Flotte, unter- 
schiedslos auf den kaiserlichen Galeeren zu kämpfen hätten. Femer 
willigte Amico in die Forderung des Kaisers, daß die Genuesen ver- 
pflichtet sein sollten, innerhalb ihrer ,regio^ kaiserliche Schiffe, die 
Waffen, Geld u. s. w. nach Genua führten, gegen wen auch immer 
dies bestimmt sei, zu schützen. Nur in dem Falle, daß die Genuesen 
ihre Rechte in Syrien zu wahren hätten, solle es ihnen gestattet sein, 
der Machterweiterung des byzantinischen Reiches entgegenzutreten. 



^ Monumenta spectantia historiam Slayomm meridionalium ed. Ljubiö I, 
pag. 10 u. 14; Docnm. s. rel. colPOr., pag. 417. 418. Marcus, der vicecomes von 
Konstantinopel — wahrscheinlich begab er sich auf seinen Posten nach Konst. — 
schwor über die Einhaltung der Vertragsbestimmungen zu wachen. 

' Lib. jur. I, n. 280, eine andere Übersetzung bietet Sauli, Colonia dei Geno- 
vesi in Galata II, 188 — 193. — Die Urkunde im Lib. jur. ist datiert: fiacta est per 
ottobrem mensis presentis tertie ind. 6678, und gehört nicht, wie dort angegeben 
ist, in das Jahr 1170, sondern 1169, cfr. Olivieri, Atti I, 348, Heyd I, 224. 

' cl. 253: neque ipsi facient sie neque apponentur per qualemcumque occa- 
sionem rationabilem aut irrationabÜem alicui alü homini coronato aut non coro- 
nato, enti et futuro, cristiano 'et pagano, viro et mulieri, qui possunt vivere et 
mori quemadmodum. 

* ultra resp. trans Constantinopolim ; s. auch d. Vertrag vom Mai 1170, 

Giomale ligustico I (1874), pag. 180. 

HistOTische Stadien. VII. H 
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Ya^hen der Oennesen im byzantmischen Beiche gegen Kichtge- 
nnesen wurden der kaisedichen Genchtsbarkeit unterworfen. Die Qe- 
noesen dagegen erhielten za Orcn. einer nicht näher zu bestimmenden, 
g^ennber von Eonstantinopel gelegenen Gegend«^ Quartier, Landungs- 
platz und Kirche angewiesen. Auch bewilligte ihnen der Kaiser 
wiederum ein jahrliches Ehrengeschenk tou 500 hrpeip. und zwei Pallien 
(blattia) und fugte gleich&Us das einst dem Eizbischof veisprochene, 
60 hypeip. und ein Pallium, hinzu. Doch sollten der Gremeinde wegen 
beYorstehender großer Ausgaben diese Ehrengeschenke auf sechsundzwan- 
zig Jahre Torau^ezahlt werden. Der in Brzanz von den Grenuesen zu 
entrichtende Zoll wMd auf 4®/^ fixiert, während sie in anderen Ge- 
genden des Reiches den übrigen Lateinern gleicl^estellt wurden. 
Wahrend ihnen aber der Handel im ganzen Beiche freigestellt war, 
sollte ihnen der Verkehr mit .Bossia und Matracha^ bis auf weiteres 
unterss^ sein. 

Daß unter dem gekrönten nur Kaiser Friedrich zu yerstehen ist, 
lassen sowohl die Stipulationen selbst erkennen, als es auch namentlich 
die geheimnißTolle Art und Weise, mit der die über diesen gepfli^enen 
Unterhandlungen erwähnt werden, augenscheinlich macht Es ist durch- 
aiK selbstverständlich, daß Manuel den Grenuesen nicht gestatten konnte, 
mit Friedrich ein gegen ihn gerichtetes Bündnis einzugehen, und hat 
nichts anfälliges, wenn er diese zur Teilnahme an der Yerteidigimg 
seines Beiches verpflichtet, auch für den Fall, daß Friedrich der an- 
greifende Teil sei. Daß er aber nicht an Defensive allein dachte, sondern 
noch ganz andere Gredanken im Schilde führte, das geht mit völliger 
Klarheit aus dem Vertrage hervor. Gesetzt, Friedrich würde abermals 
nach Italien ziehen: so beabsichtigte Manuel sicherlich auch diesmal 
die lombardischen Städte zu untersützen, und zwar würde er nun, wie 
man aus jener Stipulation schließen muß, Schiffe mit Greld und Mann- 
schaft auch nach Genua senden, um sodann auch von der westlichen 
Lombardei aus Friedrich entgegenzuarbeiten. Dadurch aber, daß die 
Grenuesen seinen Galeeren innerhalb ihres Herrschaft^bietes Schuts 
zu gewähren versprachen, daß sie ihre Stadt dem griechischen Kaiser 
gewissermaßen zum Depot darboten; unterstützten sie zugleich die 
rebellischen Städte und traten in ein entschieden feindseliges Ver- 
hältnis zum Kaiser. Wie aber, muß man nun fragen, stimmen diese 
Stipulationen, denen Amico de Murta seine Zustimmung gab, zu der 
vorsichtigen abwehrenden Politik, deren sieh Genua in dieser Zeit be- 
fleißigt hatte! Der Vertrag erhält jedoch die volle Beleuchtung erst 



* Darüber Heyd I, 225—228. 
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durch eine Betrachtung der von Manuel in der nächsten Zeit unter- 
nommenen Schritte. 

Schon oben ist betont worden, daß die griechischen Kaiser die An- 
sprüche auf die Herrschaft über Italien nie aufgegeben haben. Eine 
Folgerung aus diesen Herrschaftsansprüchen war es, wenn sie auch 
behaupteten, daß nicht den deutschen Königen, sondern ihnen allein 
die römische Kaiserkrone gebühre.^ Es war der. LiebUngsgedanke 
Manuels, und mehr als je war es gerade jetzt, da Friedrich so 
empfindlichen Schaden erUtten hatte, die Kevolution immer drohender 
anschwoll, sein Sinnen, die römische Kaiserkrone mit der byzantinischen 
Herrschaft zu vereinigen. Die Alexandriner hatten, um Manuels sicher 
zu sein, kein Bedenken getragen, die Eitelkeit des Byzantiners zu 
nähren.* Selbstverständlich lag Alexander kein Gedanke femer als 
dieser. Glücklich hatte er 1167, ohne Manuel zu verletzen, dessen 
Anträge: Einigung der Bjrche, dafür Übertragung der römischen 
Kaiserkrone vom gebannten Friedrich auf Manuel, abgewehrt.' Jetzt 
nahm Manuel den Gedanken wieder auf und schickte zu Beginn des 
Jahres 1170 eine Gesandtschaft nach ItaUen,* die auch den Auftrag 
erhalten hatte, nach Erledigung ihrer am päpsthchen Hofe zu be- 
sorgenden Geschäfte, sich nach Genua zu begeben. Den Papst trafen 
die Gesandten zu Benevent, woselbst dieser sich seit seiner Flucht aus 
Bom stetig aufgehalten hatte. *^ Nicht nur mit Geld unterstützten sie 
ihre Anträge, sie führten auch eine Nichte des Kaisers mit sich, die 
Manuel dem Otto Frangipane zur Frau geben wollte. Zwar vollzog 
auch der Papst zu Verula, wo er seit dem 18. März weilte,® diese 
Ehe, hütete sich aber wohlweislich auf die Anträge Manuels einzu- 
gehen, nahm auch das Geld nicht an, suchte jedoch selbstverständlich 
die Freundschaft mit Manuel zu retten und schickte deshalb mit dem 
kaiserlichen Apocrisiarus zwei Kardinäle nach Konstantinopel. ^ Diese 



^ Dementsprechend sagt Oinnamus ed. Bon. Y, 9, pag. 229: o^Sevl fdp ^Xq) 
Srt fjiijj ßaatXeT'Po)fjt.a(o)v dpyiepea irpoßeßX'Tjo^ai T^'Pc&fji^ l^eiTaij s. auch Beuterl, 108. 

' Ich verweise auf den Brief des Kardinals Wilhelm an Manuel v. J. 1163 
hei Bouquet XVI, n. 183, pag. 55. 

» Vita Alex. Watter. 11, 403. 404. 

^ Nach d. Ann. Ceccan. SS. XIX, 286 gehörten zur Gesandtschaft episcopi 
Graeci, comites, multi milites. Die vita AI. 410 nennt nur den apocrisiarius. 
Oh. 86. 

» Vita Alex. 1. c. Eomoald SS. XIX, 437. Dies muß vor dem 26. Fehruar 
1170 geschehen sein. Noch am 24. hält er sich zu Benevent auf, J. 7843, am 26. 
hat er diese Stadt hereits yerlassen, J. 7844. 

* JaS6 7850. 7851. Ann. Ceccan. 1. c. 

^ Vita AI. 1. c. 

11» 
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Verhandlungen fallen allem Anscheine nach in den April und 
Mai (1170).! 

Drei Mitglieder der Gesandtschaft aber, Comtostephanus, Costa- 
munitus und Daxapatri, nebst dem Dolmetscher Gibertus, blieben in 
Italien zurück, um ihre für Genua bestinmiten Aufträge zu erledigen, 
Sie ließen die Konsuln dieser Stadt bitten, zwei Galeeren nach Terra- 
cina zu entsenden. Von den neun Fahrzeugen, welche sie gerade zur 
Verfügung hatten, ließen sie sofort drei in See stechen. Außerdem 
geboten sie dem pisanischen Piraten Trepedicinus und den Einwohnern 
von Porto Venere mit vier Galeeren den Sonmier hindurch im Hafen 
Porto Venere zu kreuzen und die Pisaner durch Plänkeleien zu be- 
schäftigen.^ Es glückte ihnen auch einen guten Fang zu thun, näm- 
lich am 30. Mai in der Nähe der Insel Elba eine pisanische Galeere, 
die nach Sardinien segeln soUte, und mit ihr den Konsul Carone und 
zwei Senatoren in ihre Gewalt zu bringen.^ 

Glücklich langten an einem Freitag des Monats. Juni die Ge- 
sandten Manuels in Genua ein.* Sie führten 28000 Byzantiner mit 
sich, um dieselben nebst einem Schreiben des Kaisers als einen Gnaden- 
beweis desselben der Gemeinde Genua zu überbringen.* Die Genuesen 
aber trugen Bedenken die Gelder anzunehmen, da Amico de Murta 
noch nicht eingetroffen war und suchten die Gesandten hinzuhalten. 
Amico nämlich hatte sich bis zu dieser Zeit in Byzanz aufgehalten, 
doch hatte er gleich nach Abschluß des Vertrages mit Manuel — so 
nehmen wir an — die Vertragsurkunde nach Genua übersandt und 
um Eatifizierung des Vertrages nachgesucht. Dafür aber konnte er 
nimmermehr die Beistimmung seiner Mitbürger erlangen: es waren in 



^ Eeuter HI, 17 setzt diese Gesandtschaft des griechischen Kaisers in das 
Jahr 1168/69 und opponiert gegen Watterich, „der diese Verhandlung in das Jahr 
1170 setzt und sogar wissen wül, sie habe im Januar oder Februar stattgefunden. 
Darüber ist aber gar nichts überliefert". Doch mehr als Eeuter meint, wenn ich 
auch veranlaBt durch Obert. und die Ann. Cecc. die Verhandlungen später als W. 
ansetze. Die Angabe d. A. Cecc. bringt Eeiiter IQ, 25, Anm. 5 en passant unter. 
S. auch Pagi, Critica ad Baron. IV, 637, n. IV. 

« Obert. 86. 

* Nach Obertus 87 befanden sich auf der Galeere duo consules, unus anni 
presentis et alter anni preteriti cum quibusdam aliis et potentibus Pisanis. A. P. 
259: die beiden Senatoren waren . die Eechtsgelehrten Turchiarellus und Wido 
Barbette. 

* Ob. 86: die Veneris mensis Junii advenerunt Januam. 

* Ob. 1. c: attulerunt secum perparos 56000, siehe dazu die Note d. — Die 
Summe erscheint überaus groB; hierzu kommt, daB Obert. pag. 91 die Genuesen 
zu Christian sagen läBt: sie hätten die von Manuel angebotenen 28000 hyperp. 
zurückgewiesen. Die erstere Angabe ist also entschieden nicht haltbar. 
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« 

ihm Stipulatioiieii enthalten, in die Amico niemals hätte einwilligen 
dürfen, die der Politik seiner Stadt auch bereits zu der Zeit, da er 
nach Byzanz sich begab, schnurstracks zuwiderliefen. Sie schickten 
deshalb neue Instruktionen an ihren Gesandten, auf Grund deren er 
einen neuen, ihnen annehmbaren Vertrag erwirken sollte.^ Zunächst 
erhielt er den Auftrag, die Eechte und Pflichten der Pisaner im 
byzantinischen Reiche genau zu prüfen und demgemäß seine Forde- 
rungen zu formulieren. . 

Diese Instruktion gestattet nur diese Deutung. Die Pisaner hatten 
bereits 1111 namhafte Privilegien erhalten. Der Genuß derselben war 
ihnen in der Folge von Manuel versagt worden. Jetzt aber hatten sie 
wieder eingelenkt, auch sie hatten Gesandte nach Konstantinopel ge- 
schickt: die Genuesen erfuhren, daß eine WiderhersteUung des guten 
Einvernehmens zwischen Pisa und Manuel nicht unwahrscheinlich sei. 
Darum galt es natürlich für Genua sich genau über die den Pisanem 
in diesem Falle zukommenden Rechte zu unterrichten, und dem ent- 
sprechend wurde Amico instruiert. Das zu ,Orcu' den Genuesen an- 
gewiesene Quartier gefiel offenbar nicht. Auch konnte es den Genuesen 
nicht verborgen bleiben, daß die Pisaner wiederum die Überweisung 
des ehemaligen Quartiers in Konstantinopel erstrebten. So wurde also 



^ Diese Instruktionen sind dem Vertrage vom Jahre 1155, Lib. jur. I, n. 211, 
als emendationes irrigerweise angefügt, s. Heyd, pag. 222, Anm. 3 u. 229. Ich habe 
sie nach reiflichster Überlegung zwischen dem Vertrag vom Okt. 1169 und der 
Traditionsurkunde des neuen Quartiers (12. April 1170) ansetzen müssen. — 

Ich finde mich hier bezüglich der chronologischen Anordnung im Gegensatze 
zu Heyd, dessen Darstellung natürlich für mich durchaus maßgebend ist. Der- 
selbe hat leider, scheint es, die Arbeit Desimonis : Memorie sui quartier! dei Gteno- 
vesi in Constantinopoli im Giomale ligustico I (1874), pag. 137 — 180 nicht scharf 
genug geprüft. Amico kann nach der von mir gegebenen Darstellung — ein 
weiteres Zeugnis wird diese Auffassung noch stützen helfen — nicht vor d, Juni 
1170 nach Genua gelangt sein, oder schärfer nicht vor d. 5. Juni, d. 1. Freitage 
des Monats, sondern mindestens eine geraume Reihe von Tagen nach dem 5. Juni. 
Auch Heyd sagt pag. 232, daB die Gesandten des griechischen Kaisers 1170 nach 
Genua kamen, versäumt aber den Monat zu fixieren. Dadurch wird es ermög- 
licht, daß der erst nach der Ankunft der griechischen Gesandten in Genua ange- 
langte Amico wieder nach Konstantin opel gehen und daselbst bereits am 10. April 
1170 die Ausstellung einer Urkunde erwirken konnte. Dagegen sagt derselbe 
Heyd, pag. 235, Anm. 2: „Die dem genuesischen Gesandten Amico de Murta mitge- 
gebene Instruktion setzt noch im Spätjahr 1170 die Entfernung der lateinischen 
Kolonisten als bestehend voraus". Man sieht, der Irrtum hat nicht völlig die 
Oberhand gewinnen können. — Da mir durch Herrn Oberbibliothekar Heyds große 
Liebenswürdigkeit die Einsicht in das Giomale ligustico . ermöglicht worden ist, 
kann ich vielleicht den Versuch wagen, diese Thatsachen in einen anderen prag- 
matischen Zusammenhang zu bringen. . 
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auch Amico beauftragt sich zu bemühen, daß anstatt jenes Quartiers 
zu Orcu, den Genuesen ein solches nebst Landungsplatzen zu Kon- 
stantinopel und zwar zwischen dem der Venetianer und dem Paläste 
des ,Despotes' Angelos, und falls dies sich nicht ermöglichen ließe, 
wenigstens zu Pera eingeräumt werde. Doch müsse in diesem Fallö 
bestimmt werden^ daß die Genuesen, sobald die Lateiner wieder in die 
Stadt aufgenommen würden, auch ihrerseits in den Besitz jenes oben- 
bezeichneten Quartiers gesetzt werden sollten. Femer sollte Amico die 
Befriedigung aller von den Genuesen erhobenen Forderungen, nament- 
lich jener von 27000 hyperp.^ zu erlangen suchen. Es wurde ihm 
endlich die Erlaubnis erteilt, in die von Manuel gestellte Forderung, 
daß, wenn eine feindliche Flotte von hundert und mehr Schiffen das 
Reich bedrohe, die anwesenden Genuesen ^ die Galeeren des Kaisers zu 
besteigen und sein Reich zu verteidigen hatten, einzuwilligen. Betreffs 
der übrigen lästigen und unannehmbaren Stipulationen aber verhielt 
man sich ablehnend. 

Aber nur bezüglich der Zuweisung eines städtischen Quartiers hat- 
ten nach längerer Verhandlung die erneuerten Anträge und Vorschläge 
Amicos Erfolg. 

Am 10. April 1170 fand die obrigkeitliche Fixierung der Grenzen 
des neuen in Byzanz gelegenen Quartiers Coparion statt; im Mai er- 
kannte Manuel in einer Urkunde, wodurch jene eine Bestimmung des 
Vertrages von 1169 aufgehoben ward, dasselbe den Genuesen zu.' 

* 29000? Offenbar ist hierunter der Anspruch auf Ersetzung des 1162 den 
Genuesen von den Pisanem zugefügten Schadens, der nach OaffEiro, pag. 33, rund 
auf 30000 hyperp. beließ nach d. 1174 Ansaldo gegebenen Instruktion 29443 hyp. 
betrug, zu verstehen. S. Heyd 223, anm. 3. Es muB betont werden, daß die 
Summe, die die Griechen mit sich führten, keineswegs identisch ist mit der von 
den Genuesen geforderten Entschädigungssumme, zu deren Zahlung Manuel «ich 
prinzipiell nicht verpflichtet erachten wollte. 

^ Mit Ausnahme von 20, die zur Verteidigung und zum Schutze des genue- 
sischen Eigentums überall zurückgelassen werden sollten. 

^ Die beiden diesbezüglichen Urkunden sind edirt von Desimoni 1. c, pag. 
178—180. — Desimoni sagt pag. 154: ,4'imperatore Manuele nel diploma di maggio 
1170 lascia intendere, che Amico di Murta non si mosse di cola, dacche ebbe 
ottenuto nelP ottobre precedente l'embolo fnori di citta: preostenso legato adhuc 
moram faciente hie (pag. 180)". Gleichwohl kommt er pag. 155 zu folgendem 
Eesultate: „Cosi e piuttosto da credere, che Amico di Murta effettuasse il suo 
viaggio da Constantinopoli a Genova e vice versa entro lo spazio tra Tottobre 1169 
ed il maggio 1170; e cio h confermato anche da Caffaro (sie), annalista contempo- 
rano e gravissimo, che riferisce questi fatti all' anno 1170." Wie Obertus uns 
dieses mitteilt, haben wir schon oben gesehen. Aber abgesehen davon ist die von 
Desimoni gegebene Zeitbegrenzung völlig unhaltbar; er mußte mindestens sagen: 
tra Pottobre e Taprile. Am 10. April mußte mindestens bereits Amico mit der 
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Ausdrücklich wird auf den jüngst mit Amico geschlossenen Ver- 
trag hingewiesen und bemerkt, daß durch diese zweite Urkunde die 
Genuesen an Stelle des Quartiers gegenüber der Stadt ein solches in 
derselben eingeräumt erhalten hatten, zugleich aber auch hervorgehoben, 
daß durch die Modifizierung der einen Vertragsbestimmung die übrigen 
in nichts geändert würden — alles dies nur in der Voraussetzung, daß 
die Bürgerschaft Genuas den von ihrem Gesandten geschlossenen und 
beschworenen Vertrag anerkenne und beschwöre.^ Freilich verstand 
sich Manuel jetzt nur noch zur Vorausbezahlung der Ehrengeschenke 
auf zehn anstatt wie früher auf sechsundzwanzig Jahre. ^ Auch wird 
nochmals eingeschärft, daß sich die Genuesen in Byzanz sowohl wie 
anderwärts, aller FeindseUgkeiten gegen die XJnterthanen des Kaisers 
zu enthalten und, falls es doch einmal zu einem bedenklichen Zer- 
würfnisse kommen sollte, sich den kaiserlichen Anordnungen zu fügen 
hätten.^ 

Endlich langte Amico, wohl noch im Juni, selbst in Genua an: 
aber der Vertrag konnte aufib in dieser modifizierten Form daselbst 
keinen Anklang finden. Die Geneigtheit, in dieser Gestalt denselben 
zu acceptieren, stieg nicht, als man nun endlich auch den kaiserlichen 
Brief der Gesandten entgegennahm und fand, daß sein Inhalt in nichts 
sich mit den Äußerungen der Gesandten decke.* Deshalb zogen es 



Bitte um ein städtisches Quartier Gehör gefanden haben. Da aber nachdrücklich 
in der Urk. vom Mai betont wird, daß es Verhandlungen bedurfte, ehe sich Ma- 
nuel zu dieser Zession entschloß (morante hie et deprecante super hoc imperium 
meum; legati peticionibus pag. 180), diese Verhandlungen aber bereits in die Zeit 
vor den 10. April fallen müssen, in der Urkunde v. Mai außerdem betont wird, 
daß Amico die Stadt noch nicht verlassen habe, und diese Angabe schließlieh durch 
Obertus bestätigt wird: so ist schlechterdings die Annahme einer Beise nach Genua 
und Kückreise von da nach Konstantinopel während jener Zeit zurückzuweisen. 

* pag. 180: sancit igitur per presentis auree bulle sigillum, ut ipsi possideant 
hujusmodi embolum et scalam in magna civitate, sicut illis tradita sunt vice 
illorum, que data faerant eis in trans mare partibus, et ut rata sunt reliqua, que 
in prius (Oktober) facto chrysobulo Imperii mei comprehensa sunt, si quidem et 
Genue universa plenitudo susceperit hujusmodi juramentum et convenientiam 
legati et adimpleverit hanc et per propria juramenta firmaverit, sicut in ea com- 
prehensum est. 

^ tribuerentur quoque ipsis pro solemniis jam dictis (XXVI) solemnia anno- 
rum decem. 

^ Die Urkunde schließt: propter ea enim hoc presens imperii mei auree bulle 
sigillum attributnm est, q%Lod dehet ascribi cum eo, quod ante factum fuit, chryso- 
hido imperii mei et reddi Gemuensibus ad gecuritatem. 

* Ob. 86: tanta discrepantia facti et verborum differentia damit inter ea, 
que legati imperatoris consulibus dixerant et que scriptis illorum contineri vide- 
bantur etc. Aus dem videbantur muss man doch folgern, daß aus dem kaiser- 
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Manuel hob die Verbannung aus Konstantinopel, die er vor einiger 
Zeit „aus gewissen Ursachen" über die Pisaner verhängt hatte, wieder 
auf, gestattete ihnen, das ihnen damals zugewiesene Quartier gegen- 
über von Eonstantinopel zu verlassen und die alten Räumlichkeiten, 
Quartier, Landungsplatz und Kirche wiederum in Besitz zu nehmen^ 
und erneuerte dadurch den von seinen Vorfahren mit der Gemeinde 
Pisa geschlossenen Vertrag. Der pisanische Konsul aber schwor, daß 
die Gemeinde durch diesen Vertrag sich dem Kaiser Manuel, wie einst 
seinen Vorfahren zu Treue und Dank verpflichtet halten werde, und 
dafi jeder von Pisa mit irgend einem, sei er gekrönt oder ungekrönt, 
eingegangener Vertrag, dessen Bestimmung unvereinbar erschienen 
mit den hier getroffenen Vereinbarungen, als nicht existierend erklärt 
werde. * 

Bald nach seiner Ankunft erzielte auch Amico de Murta eine den 
Wünschen seiner Vaterstadt entsprechende Abänderung des 1169 ge- 
schlossenen und im Frühjahre 1170 in einer Bestimmung modifizierten 
Vertrages. Daß dies überhaupt so verhältnismäßig bald zu ermöglichen 
war, daß der anfangs gewiß erzürnte Manuel sich so schnell besänftigen 
ließ, läßt sich vielleicht derartig begründen. Einmal hatte Manuel den 



mese di Inglio, 3^ ind/'; ma va notato, che Pindizione h falsa, perchd 1^ terza h 
delP anno 1170. Tali sbagli di data sono perö frequenti ne' documenti greci. Confr. 
Heyd, Colonie commerciali degli Italiani in Oriente I, pag. 52". Auf Heyd dürfte er 
jetzt nicht mehr rekurrieren können, Levantehandel I, 234. Aber auch so ist das 
Verfahren Müllers im höchsten Grade tadelnswert: wir haben nicht nur das grie- 
chische Diplom datiert erhalten : [AtjVt iouVioj IvSixTicbvo; 7', sondern auch die authen- 
tische Übersetzung: mense julii indictionis terciae, wodurch die Annahme eines 
Irrtums völlig unmöglich gemacht wird. Nun ist Müller der Vertrag mit Bagusa 
sehr wohl bekannt, er druckt ihn sogar ab, bemerkt aber pag. 417 dazu: „I medesimi 
ambasciatori furono anche in altri importanti negozi adoperati dalla loro patria: 
cosi nelF anno 1169 per conchiudere un trattato colla repubblica di Eagusa, come 
risulta dalla seguente pergaraena conservata in quelP archivio, la quäle riporto, 
perch^ prova, che Marco Conti era visconte de' Pisani in Constantinopoli e questo, 
a mio parere, venne cambiato ogni anno". 

* 'Eirel hk irpö xatpou hid xiva; alxla; i^diXirjcev if) ßaotXe(a {jloü dvaXXa^^vai aÖTOi; 
To6c TOtoÖTOüc töttoüc Xttl Bo^vai aixoU ölvrl toütoöv ex^pouc dv xotc izipas {A^peoiv 
^VTtxpu t!J« MeYaXoTTÖXeoac, ol 5^ irpooeX^övce« döe-fj^cav r^« ßaotXela« piou, pii?) oötoj 
feviofrai, elvai a^TOüo is xaToyj^, u>v et^ov xal Trpöxepov, eiB6xT)cev i?j ßaoiXela p-ou 
oÖToi Yevlcftai. — Nach dem Eide, den der comes Albertus geschworen, geschah 
die Ausweisung 7:p6; [xixpöv, wofür in der lateinischen Übersetzung gesagt ist: ad 
modicum. 

* xal ids Tt Y^YONE irapdt t-^c ^(6pac x-^c IIIoctjc irpö; xwa daxeptfxlvov etxe xaxot 
^il xoioQxov eU ölvaxpo7r?)v dlcpopcuv p.epix'^jv t] xaftöXoü xöav xoio'jxoav oüfx^wvt&v xal 
xwv Spxoiv dvrl [krfik '^£'(0^6x0^ XoYiaö'/joexai xö xoioOxov — Bezüglich des dox6(Xfi.dvoc 
verweise ich auf die pag. 60 Anm. 3 gemachte Bemerkung. 
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seczoa^ «riiaba, hia. tts SwiIi. Colons <iä G«sfr>Ta£ dl Gdbn II» IflS — ItSk — 
ItesEBäBi sas7 Ton JKao- ürkitade • OstHrsaLe Cor. X. IsO Xv^«e 1' : ^dkianv ckefwto 
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' I>aa d5e «jemaea Terpdidi%sde Diplom sekiäeic aek öi 
•i:** Urt T. J. 1153 üb. jur. I, n. 2l± d. 154 • an. T..^ jesem drei, bK 
TTlimffgeg. «iB«Bdasfo««5 mtiem. sicxi ^t» zw«£. si> daf buk frfcfB kam, diJ 
stt aan in d>n ra:fniiiattxi T«raae t. J. 1153 aBten-^uaeii wwdoi mA (l ^ 
^ Xoce 3 , Bi<iit die erscer vrosicimiis Taam «t sdeleM 
d>t zw«:*: irem alS^uilÄs «i>r>«adä t«1 »iMs e»r>Basit «e. — f ssri 
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städtischen Quartiers gegebenen Versprechungen werden wiederholt, 
beziehentlich auf das darüber ausgestellte Insrument verwiesen.^ Da- 
gegen hören wir jetzt auch nichts mehr davon, daß Manuel den Ge- 
nuesen auf zehn Jahre die Ehrengeschenke vorauszuzahlen gewillt sei, 
er verstand sich lediglich dazu die besagten Ehrengeschenke, die trotz 
des 1155 gegebenen Versprechens bis jetzt noch niemals dargeboten 
worden, den Genuesen von nun an überreichen zu lassen. 

Nur kurzer Euhe jedoch konnten sich die Genuesen in ihrem 
neuen Quartiere erfreuen: ein AngrüGF, noch bei Amicos Anwesenheit, 
wurde gegen dasselbe unternommen, bei dieser Gelegenheit Häuser 
zerstört und mannichfacher Schaden den Genuesen zugefügt. Daß 
dieser Überfall von Venetianern unternommen worden sei, läßt sich 
schlechterdings nicht erhärten: dieser Annahme widerspricht auf das 
bestimmteste der Umstand, daß die Genuesen ausdrücklich in der ihrem 
Gesandten Grimaldi 1174 gegebenen Instruktion, die Schuldlosigkeit 
der Venetianer gegenüber der von Manuel erhobenen Anklage, daß 
jene die TJnthat verübt, hervorheben. ^ Dem gegenüber kann eine un- 
genaue Angabe eines Historikers von solch' ausgesprochener Parteilich- 
keit, wie Cinnamus es ist, nicht ins Gewicht fallen.' So viel steht 



eX-ce xal [nii toioütwv — , sowie die dritte: quod salvabimus nuncios imperiales in 
toto posse et terra nostra — öfi.v6(u, übe ha hia^okdZmois ol revoulxat xou; c£iro- 
%pioiap(ouc To5 ßaoi>.£c»< i\ irdaiQ «qj 8^taxpaT?)oei i^fiwv. — Ein wesentlicher Fortsehritt 
liegt darin, daß die früher allgemein zu leistende Hülfe der Genuesen jetzt nur 
in einem speziellen Fall geheischt wird. 

^ p. 35: xa^umo^veiTai 5id tou Tiapövroc xpuaoßo6XXou Xö^ou a^TiJc Int^oOvai 
TOtc TevoulTatc IpißoXov xal 9%dkas xal dxxXTjola'v ivzhi rTJc Mf ^aXonöXecu^ , xa^oiC 
is Tfp YE^ov^Ti aOrotc 7:paxTtx(p SY]XouTat nepl to6tou. Das Präsens deutet keines- 
wegs auf gleichzeitige AussteUung dieses npaxTcxöv mit unserer Urkunde hin, 
es besagt nur, daß das Instrument vorhanden ist; s. auch das Diplom Manuels für 
die Pisaner in Documenti s. rel. colP Or. pag. 45. 

* Sauli 1. c. n, 185: perditam quoque emboli de Coparia de novo Janue dati 
instanter postuletis, de qua similem promissionem habuit a curia jam dletus lega- 
tus (Amico). Oecasione ejus rapine curia omnem pecuniam Venetorum cepit, cum 
non efUpahües essent sceleris ejusdem rei; cfr. ib. pag. 184« 185. 

* Cimäm. VI, c. 10, pag. 281, ed. Bon; Oi^wexot Aafi.ÄdipÄotc |i.t)vloavTe<, «xe 
fvc&fiiirjc dnoppayetaL xfjc aOr&v, ^7cavdax7]od[^ Te a^xolc xai xd olx(ac elc l^o^c xa^- 
eXövrec iiA fiey^xot; aOxouc i^r\\tXinQw. Diese Darstellung harmoniert eben völlig 
mit der kaiserlichen. Sonst berichtet keine einzige Quelle von einem Angriffe der 
Venetianer auf das neue genuesische Quartier, weder Niketas, pag. 222, noch die 
venetianischen Quellen: Oon. Altinate, Archivio stör, it VIII, pag. 163. Cronaca 
di Marco ib- 260. da Canale, Cronique des Veniciens ib. pag. 312. Kurze Vene- 
tianer Annalen im Neuen Archiv I, 405. Dandolo, Mur. XII, cl. 291. Kein Wort 
schließlich verliert Obertus darüber. — Heyd nimmt den Angriff der Venetianer 
an, pag. 239, behauptet aber auch mit den Genuesen ihre Unschuld, pag. 288. 
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sicher, daß ein Angriff, vielleicht von Manuel angestiftet, auf das 
genuesische Quartier erfolgte, daß Manuel die Venetianer, gegen die er 
teils aus Habgier ihres Reichtums halber, teils aus Groll, weil sie, wenn 
auch sonst im Einverständnis mit ihm, einer Ausbreitung der griechischen 
Herrschaft in Italien sich hartnäckig widersetzt hatten, schlimmes 
plante, wegen dieses Überfalles zur Verantwortung zog und sie, da sie 
Genugthuung natürlicherweise verweigerten, sämtlich an einem Tage, 
dem 12. März 1171, ergreifen ließ und ihre Güter konfiszierte.^ Amico 
aber erhielt vom Kaiser zwar Versprechungen bezüglich des Schaden- 
ersatzes, doch beeilte sich Manuel um so weniger, was er verheißen zu 
erfüllen, je mehr seit Beginn des Jahres 1172 die Genuesen wiederum 
zur deutschen Reichsgewalt in freundschaftliche Beziehungen traten. 
Da er sich 1174 noch nicht zum Schadenersatz hatte bereit finden 
lassen, so sahen sich die Genuesen gezwungen, abermals zu einer Ge- 
sandtschaft ihre Zuflucht zu nehmen.^ 



3. 

Wir kehren zurück zum genuesisch-pisanischen Kriege, den wir 
seit Ausgang des Jahres 1169 aus den Augen gelassen haben. 

Südfrankreich beanspruchte auch weiterhin die größte Auftnerk- 

Beides ist unmöglich zu vereinigen. — pag. 237. 238 sagt derselbe: „Endlich waren 
um diese Zeit die Kepubliken Venedig und Genua mit einander sehr gespannt, 
weil letztere sich gegen Kaiser Friedrich freundlich bezeugte und dadurch die 
Feindschaft des ganzen lombardischen Städtebundes auf sich lud"; cfr. Ann. Januens. 
pag. 90. Hier findet man aber, daB sich die Genuesen den Zorn der lombardischen 
Städte zugezogen, weil sie zu Anfang d, J, 1172 Christian von Mainz in ihrer 
Stadt aufnahmen. — Wenn man bei Prutz ü, 124 liest: „Eine noch höhere Be- 
deutung aber gewann dieser Kampf, als 1171 durch pisanische Intriguen ein Bruch 
zwischen dem griechischen Reiche und den Venetianem herbeigeführt wurde," 
so fragt man vergebens nach der Quelle. 

Bezüglich Venedigs sei anmerkungs weise noch erwähnt, daß in späteren 
Quellen zur pisanischen Geschichte, nicht ohne merkliche Differenzen im Namen 
und Daten, ein 1169 zwischen Venedig und Pisa auf fünf Jahre geschlossener 
Frieden erwähnt wird, dessen Erneuerung sie demgemäß 1174 erfolgen lassen. 
Croniche di Pisa, Tartini I, cl. 427. 446. Roncioni 363. 364 u. 391. 392. Tronci 
125. 126 z. J. 1169 und nochmals 1170 [Quelle: il canonico Murci ne suoi annali] 
pag. 119 u. pag. 140 [verwiesen falschlich auf Bern. Marangone]. Aus Tronci hat 
die Angabe Marin, Storia del commerzio di Venezia m, 257. 258. 

* Cron. Altn., d. 22. Dandolo. Die kurzen Venetianer Annalen u. Cron. di 
Marco bieten unrichtig „am Tage d. h. Gregor" statt „Georg", wie Heyd pag. 239 
gezeigt hat. 

* Die Instruktion des Gesandten Grimaldi bietet Sauli 1. c. II, 158; Heyd 
230. 231. 
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samkeit der Genuesen. Gleich zu Beginn des Jahres 1170 entsandten 
sie dorthin den Konsul Obertus Recalcatus mit neun Galeeren, der 
einen Monat im Golf du Lion kreuzte, und danach Ogerius Ven- 
tus mit acht Schiffen, der nach anderthalbmonatlicher Abwesenheit 
wieder in Genua eintraf, Trepedicinus, der ihn begleitet hatte, kaperte 
sodann jene nach Sardinien segelnde pisanische Galeere, deren bereits 
bei der Überfuhmng der byzantinischen Gesandten nach Genua gedacht 
worden ist, ^ Zwei andere genuesische Schiffe, die ein pisanisches Fahr- 
zeug genommen hatten, waren minder glücklich, da Schiffe Wilhelms 
von Sizilien, die nach Spanien segelten, es ihnen wieder abjagten.* 
Danach entsandten sie abermals neun Schiffe in den Golf du Lion.^ 

Wahrscheinlich war in diesem Jahre auch Otto de Caffaro zum 
Herrscher von Marokko Abu-Jaküb-Jüsuf als Gesandter geschickt wor- 
den; wir erfahren nur, daß er im Oktober 1170 von seiner Mission 
zurückkehrte.* 

Nunmehr machten aber auch die Pisaner wieder kraftige An- 
strengungen, indem sie ein starkes Heer, bei dem allein 2000 Reisige 
sich befanden, ausrüsteten.^ 

Die Vorbereitungen waren den Lucchesen nicht entgangen, und 
sobald sie Kunde von den Rüstungen erhalten, hatten sie auch den 
Guidotus Linaiol nach Genua gesandt und Beistand gefordert. Doch 
erst nachdem man sich hier durch den Augenschein von der schlimmen 
Lage der Verbündeten überzeugt hatte, versprach man ihnen nach 
Kräften beizustehen. Sollten aber die Pisaner sie • so schnell und so 
gerüstet mit Krieg bedrängen, daß die lombardischen Söldner (milites 
Lombardi) wegen des langen Marsches nicht den erwünschten Beistand 
leisten könnten, und sollte femer auch die Flotte (exercitus maris) durch 
Unwetter gehemmt werden : so möchten die Lucchesen für die Genuesen 
dreihundert Ritter in Sold nehmen.® Außerdem aber sollten vier ge- 
nuesische Galeeren in Porto Venere bereit liegen. Der lucchesische 
Konsul fand aber mit diesem Antrage zu Lucca nicht den erwünschten 
Anklang; vielmehr verzichteten sie brieflich auf die Erlaubnis, drei- 



^ Ob. erzählt dies zwei Mal pag. 86 u. 87; ein Vergleich beider Stellen zeigt, 
wie ungenau Obertus berichtet. 

^ Ob., pag. 87 : in partibus insulae Zegi (?). Der Ausdruck stolus regis Sicilia 
darf, da eine Expedition einer sizilischen Flotte in diesem Jahre nach Spanien 
sich nicht nachweisen läßt, uns nicht irre führen. 

3 qij^ 87. * ib. 

* Ob. 87. 88: quem (seil, exercitum) a tribus vel quatuor mensibus latenter 
et sapienter congregaverat. 

® Ob. 88: pro quibus procul dubio promissas soldatas amicabiliter solvemus. 



174 Viertes Kapitel. 

hundert Kitter werben dürfen, auch auf die Expedition der Genuesen 
zu Land und zu Wasser: forderten jedoch dafür, daß die Genuesen an- 
statt vier acht Galeeren zu Porto Venere hätten. Schließlich aber 
besannen sie sich eines besseren und acceptierten das erste Angebot, 
wahrscheinlich weil die Pisaner schneller, als man erwartet hatte, im 
Felde erschienen waren. 

Am 17. November waren diese in das lucchesische Gebiet einge- 
brochen und hatten den ,Turm am Meere' und das benachbarte Kastell 
Motrone angegriffen. Die Lucchesen hatten ihre Mannschaft zur Ver- 
teidigung der bedrohten Punkte aufgeboten und Stellung in der Nähe 
jenes Kastells an der via regia genommen.^ Die Konsuln von Florenz 
und geistliche Herren machten den Versuch, eine Einigung zwischen 
den beiden Städten herbeizufuhren. Aber viertägige Unterhandlungen 
erzielten kein Eesultat. So rüsteten sich also die Pisaner, die auf 
den Frieden kein besonderes Vertrauen setzten,* und die Lucchesen, 
die eine glückliche That erhofften, zum Kampfe. Am 26. November 
einem Donnerstage, kam es zur Schlacht, von der uns der pisanische 
Annalist ein anschauliches Büd entworfen hat 

Das pisanische Kriegsvolk war in drei Treffen geordnet. Im ersten 
stand das gesamte Fußvolk, die Bogenschützen und achthundert Ritter; 
mit sechs hölzernen auf Rädern sich vorwärts bewegenden Türmen 
rückte dieses vor, befehligt vom Bannerträger, dem Grafen Hdebran- 
dino: als tapferster aber glänzte in diesem Treffen der Graf Albert de 
Prato. Das zweite Treffen führte Hugo Belle: siebenhundert Ritter 
fochten in demselben. Das dritte endlich befehligte Henrieus Canis: 
unter ihm standen fünfhundert Ritter, unter diesen die gesamte Ritter- 
schaft des Bischofs von Volterra. Der Tag gehörte den Pisanem: 
mehr als dreihundert Schwerbewaffnete und über siebenhundert vom 
lucchesischen Fußvolke, nebst drei Konsuln fielen in die Gewalt der 
Pisaner; eine große Zahl Lucchesen kam um, namentlich ertranken 
viele in den Sümpfen; das ganze Lager ward eine Beute der Pisaner.' 
Am nächsten Tage schon ergab sich ,der Turm am Meere'.* Vom 



1 A. P. 260. 

' A. P.: Pisani antem de pace non confidentes [E. Pertz unfein: diffidentes, 
cod.: pace confidentes mit ansgefallenem non]. 

^ Die A. P. sagen: de Lucensibns et Jannensibns gloriosam meruerant vic- 
toriam. Dies kann nur im aneigentlichen Sinne gesagt sein. DaB Genuesen nicht 
mitkämpften, wissen wir bestimmt aus Obertus, aber auch aus den Ann. P. selbst: 
Januenses cum una galea videntes victoriam, quam Pisani habuerunt, magna tris- 
titia abierunt. 

^ Hier ist ein Blatt im cod. d. A. P. ausgefallen, die Lücke kann jedoch, 
wie es scheint, gut durch den Auszug d. Annal. rer. Pisar., Ughelli X, app. 113 
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28. November ab belagerten sie vier Tage lang Motrone: am 2. Dzbr. 
ergab sich das Kastell den Belageren, die es völlig zerstörten. Im 
Trinmph kehrte ein Teil des Heeres am 4. Dezember nach Pisa zurück. 

Lucca selbst anzugreifen erschien ihnen, obgleich dieses so schwer 
getroffen war, doch bedenklich. Denn die Genuesen hatten, sobald die 
Galeere, die Zeugin des Kampfes gewesen war, mit der Unglücksbotschaft 
zurückgekommen war, sogleich ein Aufgebot von Porto Venere bis Nizza 
ergehen lassen, um womöglich noch das bedrängte Motrone zu retten. 
Aber fünf genuesische Galeeren langten erst an der Küste an, als Mo- 
trone bereits gefallen war und segelten unverrichteter Dinge wieder 
heim. Lucchesische Gesandte aber trafen in Genua ein und flehten 
um Hilfe. Selbstverständlich daß die Genuesen alle Kräfte einsetzen 
mußten, um Lucca wieder zu stärken und der Ausbreitung der pisa- 
nischen Macht in Tuscien einen Damm entgegenzustellen. Die Bitten 
Luccas fanden Gehör: mit den lucchesischen Gesandten, unter denen 
der Konsul Obertus Sofifreducci sich befand, ging eine genuesische Ge- 
sandtschaft nach Lucca, um dort wegen der geforderten Unterstützung 
die nötigen Verabredungen zu treffen.* 

Nicht die ganze Kriegsmacht der Pisaner hatte sich, wie oben 
bemerkt wurde, nach Hause begeben: ein Teil war zurückgelassen 
worden und belagerte mit denen von Versilia, Vallecchia und der Gar- 
fagnana Corvara, das von den Lucchesen gut verproviantiert worden 
war.^ Vier Monate dauerte bereits die Umschließung; nur noch acht 
Tage hätte sich die Besatzung halten können: da gelang es genuesischem 
und lucchesisehem Gelde die Verbündeten der Pisaner deren Sache 
abwendig zu machen; und unverrichteter Dinge mußten deshalb die 
Pisaner am 81. März 1171 den Heimarsch antreten.^ 

Vorher im Januar (1171) hatten die Genuesen mit der Stadt 
Grassa, unweit Fröjus und S. Eaphael gelegen, ein Bündnis ge- 
schlossen, wodurch die Einwohner dieser Stadt verpflichtet wurden, die 



n. Michael del Vico, Mur. TL, 184 ersetzt werden. Ptolem. Luc. Documenti VI, 57 
nennt den Turm castrum de Viaregio. Nach der Erzählung des Obertus und der 
A. P. kann aber das castrum maris, das spätere Yiareggio, nicht auf der SteUe der 
zerstörten Turris de mari erbaut worden sein, sondern südlicher davon, näher 
an Pisa. 

* A. P. 260. 261. Ob. 88. 89. Ptolem. Lucensis bietet hier eine gute Nach- 
richt, die er einem älteren verlorenen Annalenwerke zur Geschichte Luccas ent- 
lehnt hat: eodemanno (1170) Lucensis populus, renitentibus inimicis in contrarium, 
iit in gestis iMcensitmi scrihiim*, in manu forti portaverunt victualia pro arce de 
Oorvaria. 

' Die A. P. widerlegen sich also selbst, wenn sie sagen, daB die Belagerung 
per sex menses gewährt habe. 
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F^mcT. 5fÄaats^ äer Käee zwiselieii «j^niiäseii und Vksa/sn. wSne, 
fsr ftET^ F<=sfed& zn hahieii und nkbt d^r «ies Hand^ halber naeh 
KsA »:h za biegi^n als l»» ds Fii€de lieis^siellt sei. die Genuesen 
kE]i2<E2<eii. jenen ki^ine neuen ZGDe anfmezksiai und. £ilk dies sehen 
pisthAat sjä. äe wieder ao&oheben.^ Im Inioesse der Lncchesen 
abi^. derm sehwere Nkderiage die i jennesen seHist niehi venig getroffen 
hassüt, fikiten die Konsofai und der Bat nm Genua den Beschfaifi. die 

Piäiner. die äe zor Zeh in ihrer Gevah hatfön. den 
aosEoIiefem. einmal nm den in ptsantacher Ge&ngensehaft 
sdimaehtienden Lncehesen Tdjsi und Edäehfeerung za reischaffen. nnd 
sKidann um dadmeh za erwiiten. daß doreh den Anslaasch der Ge- 
faag'rnen jenen die Freiheit wiedergegeben werde. Xaehdem dies 
g»eäehehen. gingen die beiden Konsuln Xio^ Boza and Wühebn de 
XigPvne 1ms naeh Xarbonne. am alle Genuesen zu dian Tospioehenen 
Krif^TOge ao&ubieten; aber kaum durch Stra&ndrohung konnten sie 
äxren Befi&hkn Gehoisam yeisehaffen. Dies geschah im Apiil und MaL' 
Bei dieser <3elegenheit ächloß auch am 1. Mai Nicola Boa mit Bai- 
mund Ton T'jolouse. gegen den <jenua 1167 Alfons von Aragon Unter- 
stutzung gewährt, dnen Yertrag auf die Dauer Ton neunundzwanzig 
Jahren.' worin dieser den Genuesen das ausschlieiBiche Priril^ mit 
seinen Unteithänen zur See Handel zu treiben zuerkennt, den Pisanem 
aber den Handel nur unter der Bedingung gestattet, daß sie zu Lande 
in sem Gebiet kommen und überdies mit den Genuesen in Frieden 
leben. Auch yersprach er den Genuesen den Hafen Ton Mimtpellier 
zu qierzen. wenn nicht Wilhelm tou MontpeUier. der also noch immer 
gute Beziehungen zu den Fisanem unterhielt.^ mit den Genuesen einen 
^dchgnnstigen oder noch vorteühafkeren Yertra?. mit ihm selbst aber 



' Lib. JQr. I, n. 2TT. 2TS. — Die Urkunden gehören nicht in d. Jahr 1170, 
3i>ndem 1171, wie sowohl ans den Eonsolnamen in n. 278 herroigeht» wie nicht 
minder aas der indictio XU (gennesisch statt ITV. Der Eonsnl Ton Gnasa Inar- 
dns beschwört in Genna diesen Yertrag nnd rerpfliehtet sich, ihn auch Ton seinen 
AmtBgenoasen (socn smj nnd dem cintragns \fir die Bewohner) beachwoiea m 
lassen. — über den cintracns s. Giacomo Lnmbit^so, Snlla storia dd GenoTeBi aranti 
il 1100. Torino 1372, pag. 19—26. 

* Ob. 89. A. P. 261. 

* Lib. jnr. I, 281. 282. 

* Ein Beispiel dafür haben wir ans dem Jahie 1168, Xoremb. DieKonsoln 
Ton Pisa treffen auf die Reklamation der Gesandten Wilhefans Maßregeln, nm 
den Ton Pisanem seinen Unterthanen zngefogten Schaden zn erseten. Dieae 
heilen darin: inter alios Pisane ciritatis amicos piecoidialissimL Germain. ffistoiie 
dn commerce de Montpellier (Montp. 1861» I, ISO ^prenves n. II), Die üikimde 
ist datiert: actom Pisis 1169 ipea die kaL noT. ind. U, gehört also, wie die In* , 
diktion zeigt, in d. Jahr 1168. 
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Frieden schließe. Dagegen versprach Nicola Eoza, daß jährlich vier 
Monate lang zwei genuesische Galeeren zur Sperrung des Hafens von 
Montpellier vor demselben kreuzen würden. 

Im Mai 1171 ging der genuesische Konsul Sardena nebst anderen 
Genuesen, unter denen sich Obertus, unser Annalist, befand, nach 
Lucca um Erkundigungen einzuziehen, ob genügende Lebensmittel für 
den folgenden Monat von der Stadt Lucca geliefert werden könnten. 
Der Preis sei derartig zu normieren, daß den Lucchesen noch 
Vorteil, auf keinen Fall Schaden daraus erwüchse, doch sollte ein 
Maß Getreide oder Wein nicht höher als zwei bis drei Denare verkauft 
werden dürfen. Die Lucchesen aber erklärten, daß sie nicht imstande 
seien, bis dahin die geforderten Lebensmittel zu beschaffen. Da man 
sich außerdem sagen mußte, daß es überhaupt unmöglich sei, ein so 
starkes Heer, wie man verabredet hatte, in so kurzer Frist zu sammeln ^ 
und den Froviant für das genuesische Heer nicht nur in Lucca, son- 
dern auch in ganz Tuscien aufzubringen, auch die Galeeren bis zum 
festgesetzten Termine gerüstet zu haben: so beschlossen sie in beider- 
seitigem Einverständnisse die Expedition bis auf den Sommer des 
nächsten Jahres zu verschieben. Um aber wenigstens den Pisanern 
Angst und Schrecken einzujagen, kamen sie überein, für das zerstörte 
Kastell von Motrone ein neues, Pisa aber näher gerücktes, auf ge- 
meinschaftliche Kosten zu erbauen. Mit der Wahl des Platzes und 
der Leitung des Baues, mit dem man noch im Mai begann, wurden 
von Seiten. Genuas Sismundus Muscula und der Baumeister (Magister) 
Kaimundus beauftragt. Diese wählten einen Platz, gleichfalls an der 
via regia, etwas südlich von dem zerstörten ,Turm am Meere', aber 
ebenfalls in der Nähe des Meeres gelegen. Das daselbst errichtete 
Kastell, dem später der Name Viareggio zu teil wurde, halfen Kunst 
sowohl wie die umliegenden Sümpfe befestigen. Gegen achtzig EUen 
hoch (usque in 80 brachia) ward der Turm geführt, so daß, wer in 
den Arno einfuhr, ihn in der Feme erschauen konnte. ^ Der pisanische 



* Die A. P. 261 sprechen von je 4000 milites, Obert. von 1000 milites, vielen 
clientes et pedites, wobei er wohl nur an die Genuesen denkt. 

^ Bei Ob. heißt die neue Befestigung: turris de Viaregia; nach d. A. P. er- 
richten sie unam turrem in litore maris ad viam dictam regiam. Eine genaue 
Beschreibung dieses Kastelies gibt eine Urkunde Friedrichs 11. v. J. 1221, in der 
ein Paganus Balduinus damit belehnt wird: concedimus — quendam locum in- 
habitatum juris nostri et imperii situm in marittima in episcopatu Lucensi, qui 
dicitur Viaregio et olim ex antiquo castrum maris fuerat nuncupatus. Memorie 
di Lucca in, pag. 223. 224. Huill.-Breholles 11, 1, pag. 169. Boehmer - Ficker, 
Begesta n. 1818; femer eine andre v. J. 1286, in der auf diese Bezug genommen 
wird: Dederunt — ad utilitatem Lucani comunis castrum et turrim aedificatam et 

Historische Studien. YII. 12 
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Annalist aber spottet darüber , daß die so giofiprahleriscfa. verkündete 
Rache so unschuldig geendet. 

Die Grenuesen und ihre Bundesgenossen ließen jedoch die Zeit bis 
zum Sommer des nächsten Jahres nicht unbenutzt vorübei^hen, son- 
dern warben eifirig Bunde^nossen in Tuscien. £s glückte ihnen auch 
Wido Werra, Siena^ und Pistoja* auf ihre Seite zu ziehen, und auf 
ein Bündnis mit Florenz, das sie bereits gewonnen hatten, mußten sie 
nur deshalb verzichten, weil zwischen den Florentinern und Wido 
Werra erbitterte Fehde herrschte.' Um so weniger hatten sich nun 
die Fisaner zu bemühen, die zurückgewiesenen Florentiner an sich zu 
fesseln: bereits am 4. Juli ward, wenn auch nicht ohne bedeutende 
Zugeständnisse der Pisaner, zwischen beiden ein Vertrag auf vierzig 
Jahre geschlossen.* Gemäß diesem Vertrage werden die Pisaner den 
Florentinern in der Vorstadt von Pisa [in foris porta], in einer ihnen 
genehmen Gregend, ein Lagerhaus und auf der Amobrücke zwei Ver- 
kaufsstellen einräumen; sie werden auf ihren Schiffen die Florentiner 
wie ihre eignen Mitbürger befördern, von den Florentinern nur die 
Hälfte des von den Pisanem während des Friedens entrichteten IJfer- 
zolles erheben,^ ihnen gleichen Anteil an dem aus dem Xachpragen 



aedificatum in loco de Yiiffegio, qoi ex antiqao nancnpatur via maris et ipsuin 
locom, qoi locus et castrom sitnset situm in maiittima in episeopatn Lncano etc.; 
Memorie die Lncca ib. pag. 225. 

» A P. 261. 

^ Ptolem. Lnc. Docnm. TI, 57, gibt hier offenbar eine sehr zayerlässige Nach- 
richt: Eodem anno invemwntur pacta inier Imeenses et PUtorien9et, qnaliter Pisto- 
rienses jnramentiun fecemnt de salvando Lncense commune et cnstodiendo Lncenses 
cives in havere et personis. Item de dando adjntorinm Lncensi commnni in guerra, 
qnam habent, dando eis milites et pedites proprüs eomm expensis XX diebos. 
Item de dando eis similiter in anno per onnm mensem continnnm CL milites et 
D pedites et balistarios ad ipsorom reqnisitionem post 8 dies. 

» A. P. 

^ Die Hanptbedingongen werden von d. A. P. genan wiederg^^ben; die Ur- 
kunde selbst ist gedruckt bei dal Borgo pag. 307. 308. 

^ (ürk.) — et ripas ei (sciL Florentino) toUam sicut Pisano, hoe> tamen in- 
tellecto, ut medietatem ripe toUam Florentino de ea, quam toUam Pisano in pace 
et hoc in perpetuum. Ich kann diese den Florentinern so überaus günstige Be- 
stimmung nur so eridaren: die Florentiner mußten, einer Handelsflotte sdbstY^- 
standlich entratend, sich der pisanischen Schiffe bedienen; die Waren der Floren- 
tiner wurden dadurch, daß sie auf fremden Schiffen befördert werden mußten, yer- 
teuert gegenüber denjenigen der pisanischen Kaufleute, die dieselben auf ihren 
eigenen Fahrzeugen transportiert^i. Durch jene Maßregel sollte nun der den Floren- 
tinem aus der Benutzung fremder Schiffe erwachsende Nachteil bei der Losehung 
der Fracht einigermaßen kompensiert werden. 
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lucchesischer Münzen fließenden Gewinne gestatten^ und sie während 
dieser vierzig Jahre gegen alle Feinde, ausgenommen den Bischof von 
Volterra, den Grafen Ddebrandino und Albert vonPrato, unterstützen. — 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß jener Sieg zu Ende des- 
verflossenen Jahres den Pisanem für dieses Jahr ein entschiedenes 
tTbergewicht gab. Dies drückt sich am deutlichsten in den Ajinalen 
der beiden Städte aus. Während die Genuesen in dem vergangenen 
Jahre überall Heldenthaten und Siege zu verzeichnen hatten, die pisa- 
nischen dagegen nur spärlich, ändert sich dies jetzt plötzlich: der Ge- 
nuese wird schweigsam, der Pisaner hingegen weiß von manchen glän- 
zenden Thaten zu berichten. ^ — 

Gegen Ausgang des Jahres 1171, am 9. November, trafen nach 
langer Abwesenheit endlich auch die pisanischen Gesandten von Kon- 
stantinopel wieder in Pisa ein.^ In ihrer Begleitung befanden sich 
drei Gesandte des griechischen Kaisers. 

Die Pisaner hatten die Zeit, während welcher sie noch in Byzanz 
verweilt, nicht unbenutzt verstreichen lassen. Sie hatten zu erreichen 
gewußt, daß Manuel der Gemeinde Pisa und dem Erzbischof die seit 
fünfzehn Jahren vorenthaltenen Ehrengeschenke zurückerstattete. Sie 
— achttausendvierhundert Byzantiner und fünfundvierzig Pallien — 
überbrachten jetzt die zurückkehrenden Gesandten.* Vielleicht hatte 



^ dal Borge liest: medietatem Logorie monete. Wie aber aus d. A. P. her- 
vorgeht, muß vielmehr gelesen werden: med. Lucane monete. — Man erkennt 
daraus, daß die lucchesische Münze sich immer noch eines höheren Ansehens in 
Italien erfreute als die pisanische. 

« A. P. 261. 262. Ob. 90. 

* Varrentrapp, Christian v. Mainz pag. 49: „Wichtiges war den Pisanem im 
November gelungen etc." und ib. Anm. 4: „Die pisanischen Gesandten, welche 
den Ve^[trag mit dem griechischen Kaiser in Konst. abgeschlossen hatten, kehrten 
schon (sie) am 9. November nach Pisa zurück!" 

* A. P. 262: quod solempne erat byzantii D et pallia duo per annum et biz. 
40 et Pallium unum archiepiscopi per annum, qui fuerunt inter omnes 8400 biz. 
et pallia 45. 

Es hätte billigerweise den Herausgebern nicht entgehen dürfen, daB 15.500 
■^ 15.40 erst 8100 geben, daB wir aber sofort die oben angegebene Summe er- 
halten, wenn wir LX statt XL setzen. Die Stadt [resp. i?j dxxXtjcia t^c IltocTf]« 
wie- es in den Urkunden heiBt] bekam nach d. Privilegien 500 hyp. byz. u. 2 Pallien, 
der Erzbischof aber 60 hyp. byz. u. 1 Pallium, vergl. Diplom v. J. Uli (Docum. 
s. rel. pag. 44) u. v. J. 1192 (Doc. pag. 46). 

Am tollsten hat Koncioni diese Stelle verstanden, Istorie pis. 373: Per questa 
pace furono restituiti ai Pisani tutti gli scali, che tenevano nel suo imperio, et 
donatili ottomila bisanti e quarantacinque palii, della quäl somma essi n'erano de- 
bitori aUa camera imperiale ed al patriarca di quella citta per le franchigie ed 
esenzioni degli detti scali: ed erano i Pisani stati quindici anni senza pagare cosa 

12* 



180 Viertes Kapitel. 

das Zerwürfiiis mit Venedig den Kaiser zu solch' großer Freigiebigkeit 
veranlaßt.^ Am 13. Dezember 1171 beschworen die Pisaner in der 
Volksversammlnng jenen mit Manuel geschlossenen Vertrag.^ 

Wenige Wochen danach aber sollten die Verhältnisse Pisas wie 
Genuas durch das abermalige Eingreifen des deutschen Kaisers eine 
fühlbare Veränderung erfahren. 

4. 

Als Friedrich sich unter großen Gefahren im März 1168 aus 
Italien nach Deutschland gerettet hatte, war er von dem ersehnten 
und fast erreichten Ziele gar plötzlich um ein gewaltiges zurück- 
geschleudert worden. Ganz Oberitalien ging dem Kaiser verloren, 
sogar Lodi schloß mit Mailand Frieden; kaum vermochten Pavia und 
der Markgraf von Monferrato dem Kaiser ihre Treue zu wahren. Ihm 
zum Hohne ward am 1. Mai 1168 Alexandria gegründet; im folgenden 
Jahre gab sich die neue Stadt Papst Alexander zu eigen. 

Die Versuche Friedrichs, Alexander für den Frieden zu gewinnen 
und von der Sache der Lombarden zu trennen, mißglückten.' Die 
Verhandlungen fielen zum letzten Teile in die Zeit, da auch die Cre- 
sandten Manuels in der bekannten Angelegenheit mit Alexander ver- 
handelten (Frühjahr 1170). Das Besultat der Anträge Manuels ver- 
anlaßt« vielleicht Friedrich noch einmal zu dem Versuch eine Einigung 
der beiden Beiche herbeizuführen; und wie wichtig dem Kaiser diese An- 
gelegenheit dünkte, erhellt daraus, daß er, noch in diesem Jahre, Christian 
von Mainz nach Byzanz sandte.^ Manuel ging, wahrscheinlich nur, 



nessuna; del che n'era nato lo sdegno e Fiia deU'lmperatore. Pagavasi pertanto 
dascmi anno a lui cinqnecento bisanti e dne palii, e quaranta bisanti epalio nno 
al patriarca constantinopolitano" ecc. Ans diesen Worten erhalten wir das klarste 
Bild der Geschichte Pisas*, nicht eine blasse Spnr einer Erinnenmg an die glor- 
reiche Vergangenheit ist noch vorhanden gewesen, da Boncioni schrieb. Und diese 
Worte R. läßt Müller in d. Docom. s. rel. als Erlänternng zur Urkunde Manuels 
abdrucken; er fuhrt sie mit der Bemerkung ein: ,J1 Boncioni cosi riferisoe la cosa.** 
Ihm scheint Boncioni überhaupt als gleichzeitiger SchriftsteUer zu gelten. — Ich 
kann nicht verhehlen, daß die von mir geprüften Partien in mir die Überzeugung 
erweckt haben, als seien durch die von Müller beigefugten £rlauterungen das Yer- 
ständuis und der Genuß der sonst sauber gedruckten Urkunden nicht eben wesent- 
lich gefördert worden. 

^ Auf jeden Fall geschah dies erst nach dem im Juni 1170 abgeschlossenen 
Vertrage. 

« A P. 262. » Beuter, Alex., m, pag. 20—25. 

* Die Abreise erfolgte nach d. 1. Okt. 1170. Stumpf, Acta Moguntina n. 81. 
Vairentrapp, Christian 132. 133. Annal. Eiphesphurd. SS. XVI, 23. Guden» 
Codex dipl. Mog. I, 260. Varrentr., pag. 42. 
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um einen Druck auf Alexander auszuüben, auf Friedriclis Anträge ein. 
Wohl mit Christian, der 1171 mit Reliquien schwer belastet, wieder 
nach Deutschland zurückkehrte, ^ langten auch Gesandte des griechischen 
Kaisers in Deutschland an. Zu Köln unterhandelten sie mit Friedrich 
über eine Ehe der Tochter Manuels mit dem Sohne Friedrichs.^ Wie 
erfolglos aber auch diese Bemühungen des Kaisers waren, das erkennt 
man am besten daraus, daß er auf dem Reichstage zu Worms, am 
26. März 1172, Alexander und seine Anhänger anklagen konnte, sie 
trachteten die römische Kaiserkrone auf das Haupt des griechischen 
Herrschers zu setzen.^ — 

Es ist erforderlich einen Blick auf das Verhalten Pisas und Ge- 
nuas gegenüber den hier nur oberflächlich skizzierten Vorgängen zu 
werfen. 

Es stand zu erwarten, daß Genua nach dem Unglück, das Fried- 
rich 1167 betroffen, sofort ein Glied des lombardischen Bundes werden 
würde. Einmal hatte es sich Friedrich gegenüber immer oppositionell 
verhalten, dann hatte der Kaiser durch die Verleihung Sardiniens an 
Pisa die Genuesen höchlichst verletzt und noch kurz vor der Kata- 
strophe zu dieser Beleidigung eine neue Kränkung gefügt, indem er 
den Pisanem zu Liebe auf die Flotte der Genuesen verzichtete und 
nicht, wie er versprochen hatte, die gefangenen Genuesen aus der pisa- 
nischen Haft erlöste. Des schlimmsten mußte er sich von den Genuesen 
versehen: aber keine von allen Befürchtungen erfüllte sich. Mit dem 
Könige von Sizilien kam kein Vertrag zustande, weil er Bedingungen 
stellte, die den Genuesen unannehmbar erschienen. Sie zeigten sich 
nicht ungünstig gesinnt der Bewegung in der Lombardei — schon 
das Handelsinteresse verpflichtete sie dazu — : aber während sie auf 
der einen Seite mit einer Geldsumme die bittenden Bewohner von 
Alexandria unterstützten, lehnten sie auf der anderen in bestimmtester 
Weise auch zugleich eine Beteiligung am Bunde ab. Sie verwarfen 
endlich den ersten von Amico mit Manuel geschlossenen Vertrag, weil 
eine Annahme desselben sie notwendigerweise in die Reihen der Feinde 
Friedrichs hätte führen müssen. Daß sie durch dieses kluge politische 
Gebahren sich den Kaiser günstig stimmen mußten, kann wohl ohne 
Bedenken behauptet werden. Hierzu kam, daß sie im Kriege mit Pisa 
entschiedenes Kriegsglück entwickelt hatten, daß sie ihre Rivalin zu 



^ Ann. Erph. 1. c. Chronic. Sampetrin., Geschichtsqu. der Prov. Sachsen I, 35. 

» Annal. Col. SS. XVH, 783. Am 24. Juni ist Friedrich in Köln (St. 4125), 
am 2. Aug. allerdings erst Christian zu Mainz urkundlich nachweisbar;- Yarren- 
trapp 133 n. 87. 

8 Annal. Col. 784. 
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einem Frieden gezwungen, worin die Pisaner auf den ausschließlichen 
Besitz Sardiniens verzichten mußten, daß sie also eine Lösung der 
Frage, deren Existenz in dieser Gestalt der Kaiser sich allein zur Schuld 
anrechnen mußte, herbeigeführt hatten in einer Weise, wie sie diesem 
nur erwünscht sein konnte. Anders Pisa. Während einer Keihe von 
Jahren durchaus kaiserlich gesinnt, unentwegt auch dann, wenn, nach 
der Pisaner Meinung, der Kaiser ihr gutes Recht schmählich verletzt; 
vom Kaiser durch die Belehnung mit Sardinien vor allen Städten aus- 
gezeichnet und von ihm schließlich nach seiner schweren Niederlage im 
Stich gelassen — wer hätte es dieser Stadt verargen mögen, wenn 
sie nach jenem unglücklichen Ausgange des Zuges Schritte that, um 
sich, so gut es gehen wollte, aus der fatalen Lage, in die sie der Kaiser 
gebracht, zu befreien! Auf der anderen Seite durften die Herrscher 
von Byzanz und Sizilien an eine Stadt, die sich bis jetzt zum gefugig- 
stem Werkzeuge deutscher, ihnen feindlicher Politik hergegeben hatte, 
zum Zwecke friedlichen Einverständnisses nicht Anforderungen stellen, 
wie sie es zu thun berechtigt waren gegenüber Genua, das zum Kaiser 
oft genug in schroffen Gegensatz getreten war. Sie begnügten sich mit 
einem Versprechen der Pisaner, das diese zwang, dem Kaiser forderhin 
ihre Teilnahme an irgend einem gegen sie gerichteten Plane zu ver- 
sagen. 

So wenig man den Pisanem einen begründeten Vorwurf machen 
könnte: dem Kaiser mochte ihr Benehmen doch zweideutig erscheinen, 
es mußte ihm — von der Wiederaufnahme des einst vertriebenen Erz- 
bischofs Villanus ganz abgesehen — sicherlich Ärger verursachen, daß 
die Pisaner sich zu jenem Friedensvertrage, in dem sie auf Sardinien 
verzichteten, nur in trügerischer Absicht bequemt hatten. Wenn wir 
dies alles, vornehmlich aber den letzten Punkt scharf ins Ai^e fassen, 
so verstehen wir vielleicht die eigentümliche, keineswegs lobenswerte 
Schwenkung der kaiserlichen Politik zu der Zeit, da der Kaiser wieder 
daran dachte nach Italien zu ziehen und als Wegebahner Christian 
von Mainz voraussandte. 

Im Januar 1172 betrat Christian italischen Boden. ^ Er durcheilte 



^ Obert. 90: circa exitum hujus consulatus. A P. 262: mense Januarii 
Christianns — legatns in Italiam — de Alamannia venit. Ann. Plac. Gnelfi SS. 
XVm, 413: 1171 (d.i. 1172) mense Januarii Christianns canzellarins transivit per 
Jannam. Eomoald SS. XJX, 439. — Ausgang des Jahres 1170 brach er auf, s. Ann. 
Colon, m. SS. XVn, 783. Schon Blumenthal, Zur Verfassungs- und Verwaltungs- 
geschichte G., pag. 17, Anm. 9 hat gegen Yarrentrapp darauf au&nerksam gemacht, 
daß die Ann. Jan. sich an das Amtsjahr, das mit dem 2. Februar begann, anlehnen. 
Christian ist nicht 1171, (Eeuter III, 207. Yarrentrapp pag. 40, Anm. 4. Ficker, 
Forsch, n, 142. Prutz IE, 226), sondern im Januar 1172 nach Italien gekommen. 
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die Lombardei und gelangte glücklich nach Genua, wo er in Ansehung 
des Kaisers ehrenvoll empfangen ward. Der pisanische Annalist be- 
hauptet, die Lucchesen und Genuesen hätten ihn herbeigerufen. Die 
Aufnahme, die der deutsche Erzbischof fand, erzürnte die lombardischen 
Städte gewaltig: einige derselben erließen sogar ein Verbot des Getreide- 
exportes nach Genua. 

Die Genuesen trugen Christian ihre Anliegen vor.^ Sie hoben 
hervor ihre dem Kaiser bewiesene Treue, um dessentwillen sie die von 
Manuel übersandten 28000 Byz. zurückgewiesen, die vom Könige von 
Sizilien dargebotenen vorteilhaften Bedingungen verschmäht, eine Koa- 
lition mit den lombardischen Städten bis jetzt zu vermeiden gewußt 
hätten. Christian forderte sie auf ihre Wünsche zu äußern. Die Ge- 
nuesen baten ihn, die Befreiung der in pisanischer Gefangenschaft 
schmachtenden Lucchesen zu erwirken. Er versprach es ihnen in be- 
dingter Weise; zur Anwendung von Gewalt, die sie im Falle der Wider- 
setzlichkeit der Pisaner heischten, wollte er sich nicht bereit finden 
lassen; er sei — sagt er — nach Italien gesandt worden, nicht um 
Krieg zu fuhren, sondern um Frieden in Tuscien und ganz Italien zu 
stiften. Um ihn aber dazu zu bewegen, daß er mit Eifer und Ernst 
die Befreiung der Lucchesen betreibe, versprachen sie ihm, ohne Vor- 
wissen der Lucchesen, für den Fall, daß er es erreiche, 2300 Pf.^ 
Darauf gaben sie ihm das Geleite bis Luni,^ von wo er über Lucca 
nach Pisa ging; hier traf er am 3. Febr. (1172) ein.* 

Bald darauf finden wir ihn zu Siena.*^ Daselbst hielt er eine 
Kurie ab, zu der er die Markgrafen, Grafen und die Konsuln der 
Städte von Kom bis Lucca und andere entboten hatte. Die Ge- 
nuesen hatten die Konsuln Ottobonus und Obertus Spinula nebst 



* Die Darstellung dieses Colloquiums hat Obertus eingefügt in den Bericht 
über d. Konsulat d. J. 1172. Da sich aber nicht wahrscheinlich machen läBt, 
daß Christian nach dem 2. Februar nochmals sich nach Genua begeben habe, so 
muß man annehmen, daß ,nam prefati consules' auf das vergangene Jahr sich be- 
zieht, die Darstellung aber erst hier eingefügt ist, damit wir ein vollständiges Bild 
dieser Vorgänge erhalten sollen. Dafür spricht auch das Versprechen der 2300 Pf. 
Lucensibus etiam ignorantibus. 

« Ob. 91. 3 Ob. 90. 

* A. P. 262. — Prutz 11, 262, Anm. 2, bemerkt dazu: „Unrichtig zu 1171." 
Ich möchte dafür setzen: „Sehr richtig zu 1172." Die von Karl Pertz irrtüm- 
licherweise an den Rand gesetzte Jahreszahl 1171, statt 1172, scheint Prutz irre- 
geführt zu haben. 

* Ob. 91; von dieser ersten Versammlung berichten die A. P. nicht. — Die 
von mir gegebene Darstellung dieser Vorgänge dürfte von der üblichen vielfach 
abweichen. 
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mehreren Senatoren entsandt. Christian eröffnete die Versanmüung 
und zeigt« ein Schreiben des Kaisers, worin ihm Generalvollmacht 
übertragen war. Er wandte sich dann speziell an die Genuesen, 
Lucchesen und Pisaner, derenthalben alle von der Provence bis Rom 
untereinander verfeindet seien und forderte sie auf, Frieden und Ein- 
tracht wieder herzustellen. Die Genuesen und Lucchesen zeigten sich 
völlig geneigt dazu, die Pisaner aber erbaten sich Bedenkzeit. In 
einer geheimen Unterredung suchten die Genuesen Christian zu be- 
wegen, für den Fall, daß die Pisaner sich den Befehlen des Kaisers 
nicht fügen würden, über diese den Bann zu verhängen und sie mit 
Krieg zu überziehen. Zwar betonte Christian abermals den friedlichen 
Zweck seiner Mission, hob auch hervor, daß es ihm zu energischem 
Vorgehen an den nötigen Mitteln gebreche: schließlich zeigte er sich 
aber doch bereit, dem Gesuche der Genuesen zu willfahren, voraus- 
gesetzt, daß die Lucchesen mit ihrer ganzen Macht sich mit ihm bei 
Porto Pisano vereinigen, die Genuesen aber ihre Flotte dorthin segeln 
lassen würden.^ 

Die Lucchesen aber weigerten sich, ihre Stadt und das Kastell 
Viareggio zu entblößen. Da aber Christian bei seiner Forderung 
beharrte, entfernten sich die Genuesen und Lucchesen, ohne daß eine 
Einigung zwischen ihnen und dem Erzbischof erzielt worden wäre. Die 
Genuesen wollten in ihre Stadt zurückkehren, doch ließen sie sich 
durch die Bitten der Lucchesen bewegen solange die Abreise zu ver- 
zögern, bis diese noch einmal mit Christian verhandelt hätten.^ Der 
Erzbischof, so scheint es, verzichtete jetzt auf eine gemeinsame Operation 
mit den Lucchesen, forderte aber, daß, abgesehen von der Flotte, 
die Genuesen mit einem Landheere zu ihm stoßen möchten. Zurück- 
gekehrt nämlich baten die Lucchesen die Genuesen um Aufstellung 
eines Heeres.^ Diese erachten die Forderung für unbillig. Sie hätten 
sich für den kommenden Sommer verpflichtet, die Lucchesen mit 1000 
Mann zu unterstützen. „Wenn wir jetzt den Worten des Erzbischofs 
und den euern willfahren würden und ihr uns dann auch noch zur 
Stellung jener tausend zwänget, so würden wir dies doch für allzu 
hart und unerträglich halten müssen." Es leuchtete den Lucchesen 
ein, abermals wollten sie sich zu Christian begeben.^ Sie erklärten 
den Genuesen, sofern sie eidlich sich verpflichten wollten, abgesehen 



1 Ob. 91. 92. 

* Ob.: Lucenses supplicaverunt nostris, ut moram adhuc facerent, quousque 
ad curiam irent et redirent. Quibus euntibus et redeuntibus etc. 

^ ib.: supplicabant nostris consulibus de exercitu in Pisanos constituendo. 

* ib.: Et ideo dicimus vobis: Loquamur denuo cum archicancellario. 
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von der Flotte, Christiaii noch mit Geld zu unterstützen, sie von allen 
Verpflichtungen für den kommenden Sommer entbinden zu wollen.^ Die 
Genuesen willigten ein; sie und die Lucchesen begaben sich zum Erz- 
bischof, um die neuen Vorschläge ihm vorzutragen: er acceptierte 
sie.^ Christian gelobte ihnen eidlich abermals die Vertreter der drei 
Städte vor seine Kurie zu rufen, um den Frieden herzustellen und die 
gefangenen Lucchesen zu befreien.^ Da er den Pisanem Bedenkzeit 
gewährt hatte, war er zur Abhaltung einer zweiten Verhandlung ver- 
pflichtet. Er versprach einen Frieden zu bewerkstelligen entsprechend 
den Frühjahr 1169 (bez. Herbst 1168) getroffenen Stipulationen.* 
Sollten aber die Pisaner sich weigern zu erscheinen, so würde er den 
Bann über sie aussprechen, ihre sämmtUchen Privilegien, vor allem die 
Sardinien betreffenden, vernichten, ihre Münze far ungültig erklären 
und den Krieg gegen sie beginnen, und zwar er von Porto Pisano, die 
Lucchesen von Monte Pisano aus, die Genuesen zur See. Außerdem 
verpflichteten sich die Genuesen, für den Fall, daß er seine Versprechen 
halte, üim 1000 Pf. zu zahlen. 

Ein neuer Tag wurde nach Borgo S. Genesio angesagt.^ Auch 



^ ib. Si juraveritis ei dare pecuniam et per mare facere exercitum, statim 
sitis de expeditione mille militum et de peccunia danda in acquisitis vel acquiren- 
dis militibus in Tuscia absoluti. 

* ib. Kedierunt pariter ad archicancellarium et hoc modo sese cum eo con- 
cordamnt. 

8 Ob. 

* Ob.; daret sententiam de pace sicut scripta foit ad Portum Veneris per 

Otobonum et Alcherium Lucensem et Pisanum. Es war keineswegs nötig, 

daB Pertz die Vertragsurkunde kannte, um die Lücke in der Hs. ausfüllen zu können 
(Varrentrapp 51, Anm. 2): pag. 77 wird neben den zwei andern auch der Pisaner 
Guirardus Bulgarellus genannt. Freilich wird die Unterlassung noch unverzeih- 
licher, wen Pertz die Vertragsurkunde selbst sehr wohl kennt und auf dieselbe 
pag. 77, nota 40 u. pag. 82, nota 46, hinweist. 

* Obert. sagt nicht, wo die Verhandlungen nach d. Tage zu Siena bis zu 
dem zu S. Genesio stattgefunden haben. Er nennt auch Borgo S. G. nicht. Doch 
müssen wir annehmen, daß Christian von Siena aus sich wieder in die Nähe von 
Pisa begeben hat, sodaß der Weg von Lucca zu ihm nur kurze Zeit in Anspruch 
nahm. — Daß der zweite Tag zu Borgo S. Genesio stattfand, erfahren wir aus 
d. A. P. 262: deinde ad Burgum S. Genesii perrexit. Die zwischen dem Aufent- 
halte zu Pisa — am 3. Febr. traf er daselbst ein — und dieser Kurie liegenden Vor- 
gänge verschweigen die A. P. Sind sie deshalb als nicht geschehen zu betrachten, 
wie es Varrentrapp gethan? Die Darstellung, die dieser pag. 50. 51 gibt, kann ich 
nur so erklären, daß er die einzelnen Worte des Obertus nicht genug gewürdigt 
hat. So identifiziert er den ersten Tag zu Siena mit dem zu Borgo S. G., pag. 50: 
„Die Sache zu ordnen, hielt Christian einen Tag zu Borgo S. Genesio b. Siena; 
auf dem Wege dahin hatte er Lucca und Pisa besucht." Aber S. Genesio b. Siena ! 
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die Pisaner trafen zur festgesetzten Zeit (etwa Mitte Februar) ein,^ 
mit ihnen die Konsuln von Florenz, natürlich auch die Gesandten 
Luccas und Genuas. Christian forderte von den Anwesenden be- 
dingungslose^ Versöhnung und Auslieferung der Gefangenen. Die 
Genuesen und Lucchesen erklärten sich bereit dazu, die Pisaner aber 
forderten nochmals sich wegen der bedingungslosen Auslieferung der 
Gefangenen Bescheid einholen zu dürfen. Christian, dem an einem 
Bruche mit Pisa nichts gelegen sein konnte, ließ sich abermals er- 
weichen und gewährte eine weitere Frist von zwanzig Tagen. Es ver- 
lautet nichts darüber, ob die Pisaner die volle ihnen gestellte Frist 
verlaufen ließen, ehe sie den Bescheid gaben; doch ist dies sehr wahr- 
scheinlich. Die Pisaner aber weigerten sich die Gefangenen bedin- 
gungslos auszuKefern, forderten vielmehr einen vorhergehenden Frie- 
densschluß.^ 

Nun konnte Christian, wollte er nicht dem kaiserlichen Namen 
empfindlichen Schaden zufügen und sich selbst den Boden unter den 
Füßen entziehen, nicht mehr ausweichen. Doch zeigt das Verfahren, 
das er einschlug, recht deutlich, wie schwer es ihm wurde, gegen seine 
ehemaligen, ihm so treu ergebenen Freunde derartig harte Maßregeln 
ergreifen zu müssen. Vielleicht noch an demselben Tage, an dem die 
ablehnende Antwort der Pisaner überbracht wurde, mindestens gleich 
danach, am 6. März 1172, schloß Christian mit den Genuesen und 
Lucchesen einen Vertrag,* versprach diesen darin, über die Pisaner 
innerhalb der Zeit vom 6. März bis zum Sontag Laetare, dem 26. März, 
den Bann auszusprechen, alle ihre Privilegien zu kassieren, die kaiser- 
lichen Vögte zu S. Miniato, Volterra, Cassiano und Gambassi, sowie 
die Einwohner dieser Städte zum Kriege gegen Pisa zu nötigen, während 
der Zeit aber, vom 26. März bis 1. Juli, mit Heeresmacht im Gebiete 
von Pisa wider die Pisaner Krieg zu führen und den Pisanem einen 
Frieden nur auf Grund d^r zu Porto Venere getroffenen Bestimmungen 
zu gewähren. 

Auch jetzt hielt Christian den von ihm gesetzten Termin nicht 



Höchstens doch so, wie etwa Florenz bei Pisa, Neapel bei Eom! V. hat wohl an 
S. Gimignano gedacht. Prutz n, 227, ist nicht zu verwerten; jeder Kritik ent- 
zieht sich Canale I^ 181. 

^ Ob.: Pisani ad tenninum constitutum rediertmt. ^ A. P. 

3 A P. Ob. 

* Beide zu diesem Zwecke ausgestellten Urkunden sind erhalten, vollständig' 
jedoch nur das eine Exemplar, Cod. Sard. I, sec. XTT, n. 99, in verstümmelter Ge- 
stalt das andre, Atti I, 345 ff. 
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ein. Erst am 28. März^ wurde, da bis dahin die Pisaner sich noch 
keines besseren besonnen hatten, auf einer abermals zu Siena gehal- 
tenen Versammlung in Gegenwart der Markgrafen der Mark Ancona, 
des Markgrafen Konrad von Monferrato, der Grafen Wido Werra und 
Hdebrandino, ja sogar des Prafekten von Rom 2, der übrigen gar nicht 
zu gedenken, auf Grund des XJrteiles von Rechtsgelehrten und unter 
Beistimmung der Bischöfe, Fürsten u. s. w. der Bann über sie ausge- 
sprochen: aller Privilegien, vor allen derjenigen, die ihnen in den 
sechziger Jahren durch kaiserliche Gunst zu teil geworden, wie nicht 
minder des Münzprivilegs wurden sie für verlustig erklärt.' In dem 
Schreiben, in welchem Christian den Genuesen diese Vorgänge mitteilt, 
forderte er sie zugleich auf, bis kommende Ostern (16. April) oder 
spätestens bis zum 23. April fünfzig Galeeren zu rüsten und zwar 
zwanzig zu Genua, zwanzig zu Porto Venere und zehn, die gen Rom 
segeln sollten, zur Ausfahrt bereit zu halten. Er habe, meldet er 
ihnen weiter, bereits bedeutende Schulden kontrahieren müssen und 
habe Geld zu verausgaben an Ritter und besonders an die Bewohner 
von San Miniato.* Einen Termin für die Zahlung der versprochenen 
Summe könne er ihnen deshalb nicht bewilligen. — Die Genuesen ließen 
Christian sogleich 500 Pf. übermitteln und sechs Galeeren unter dem 
Befehle des Simon Aurie in See stechen. 

Indessen aber bemächtigte sich der Pisaner doch die Erkenntnis, 
daß es besser sei nachzugeben. Auch Christian stellte mildere For- 
derungen und verzichtete namentlich auf eine bedingungslose Über- 
gabe der Gefangenen. Behufs Abschlusses eines Friedens gingen von 
Genua Obertus Spinula und Amicus GriUus nebst anderen nach 
Lucca. Simon Aurie aber kehrte nach einmonatlicher Abwesenheit 



^ Ob. 93: — tercia feria post Letare Jerusalem. — Der Brief, worin der 
Erzbischof es den Genuesen meldet, ist von Ob. in seine Darstellung eingelegt. 
Er ist nach Varrentrapp 52 noch gedruckt bei Camici, Christiane arcivescovo ecc, 
Firenze 1772, pag. 88, u. Büsching, Magazin für neue Historie u. Geographie Xm. 
Hinzuzufügen ist noch Lünig U, 2089, woselbst das Schreiben aber höchst ein- 
fältig datiert ist, nämlich: 119 — . 

^ Die Kömer waren wegen Tusculum, wo Alexander weilte, mit diesem ver- 
feindet, s. Gregorovius, Gesch. d. Stadt Eom im Mittelalter 11^ 559 ff. 

^ Ob., pag. 93: et nominatim ea, que de Sardinea et de ripa maris et de 
libertate ac fodro civitatis sue ac terre et de comitatu comitis üguelini et comitisse 
Matilde et insuper de moneta quam irritam facimus. A. F.: privilegia monete et 
Sardinee insule et omnia privilegia Pisanorum cassavit sicut potuit. 

* Ob. : Multis enim ad presens propter id ipsum tenemur debitis et damus 
militibus et precipue illis de Sancto Miniato. 
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nach Genua zurück, woselbst bereits wieder acht Galeeren segelfertig 
gestellt waren. 

Wie erklärt sich die politische Nachgiebigkeit Christians! Steht 
sie im Zusammenhang mit den deutschen Ereignissen! Am 26. März 
nämlich wurde auf dem Reichstage zu Worm die ßomfahrt beschlossen.^ 
Nach den großen Kölner Jahrbüchern setzte Philipp von Köln die 
Römer und Pisaner davon in Kenntnis. Beider Antwortschreiben 
bieten die Annalen. Bekanntlich hatten sich die Pisaner 1168 Philipp 
zu Dank verpflichtet; die Vermutung, daß er sich an sie in einem 
freundschaftlichen Schreiben wandte, scheint nicht unstatthaft. Der 
Brief der Pisaner muß vor der Gewaltthat des Erzbischofs von Mainz 
(4. August), worüber sogleich näheres gesagt werden wird, abgesandt 
sein. Die absolute Inhaltslosigkeit aber dieses Briefes, der eigentlich 
nur das wiedergiebt, was in dem Philipps gestanden haben muß, 
könnte man nur aus dem Schuldbewußtsein der Pisaner erklären. 
Dann müßte man seine Absendung noch vor dem Beginn der Frie- 
densverhandlungen, etwa Anfang Mai, ansetzen. Doch wird man sich 
überhaupt nicht ohne schwere Bedenken dazu verstehen können, in 
dieser Epistel ein Originalschreiben der Pisaner zu erkennen. Wie 
dem aber auch sei, das darf wohl behauptet werden, daß Christian 
sehr bald über das Resultat des Reichstages unterrichtet und zugleich 
auch vom Kaiser aufgefordert wurde, unter allen Umständen Frieden 
zwischen Genua und Pisa herzustellen. Ein anderer Grund für die 
Nachgiebigkeit des Erzbischofs mochte der sein, daß die Genuesen 
sich nicht imstande sahen die Forderungen Christians zu erfüllen. 

So gab Christian dem Ansinnen der Pisaner nach und veran- 
staltete Friedensunterhandlungen. Der Beginn derselben kann nicht 
vor Mitte Mai angesetzt werden.^ Am 23. Mai kam es zu einem die 
Friedensverhandlungen einleitenden Vertrage.^ Gemäß diesem werden 
sich die Konsuln von Pisa mit vier gefangenen Lucchesen zum Erz- 
bischof begeben und jene diesem überliefern, sie wie die Florentiner 



1 Ann. Col. max. SS. XVn, 784. 

* Der noch zu besprechende Vertrag zwischen Pisa, Florenz u. S. Miniato 
vom 5. Mai bedingt als terminus a quo den 5. Mai; noch am 15. Mai aber heiBt es 
in einer Urkunde (Memorie di Lucca IV, 2, append., pag. 139, n. 107): donec guerra 
erit inter Lucenses et Pisanos. Erst am 23. Mai kam der Präliminarvertrag zustande. 

8 Abgedruckt bei dal Borge pag. 309 ff.; datiert: 1173 indictio 5, 10 kal. 
junü. Der calc. Pis. findet sich hier, weil dieses Exemplar in den Händen der 
Pisaner verblieb; das dem Erzbischof übergebene ist natürlich nach der gew. Zeit- 
rechnung datiert gewesen. Das Dokument ist wohl ausgefertigt am 26. Mai, dem 
Tage, da der Erz'oischof zu S. Genesio die Bestimmungen beschwor. 
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werden schwören sich den Anordnungen Christians betreffs des Friedens 
zu fügen: dieser dagegen wird sie vom Banne lösen und in den früheren 
ßechtszustand restituiren, der Kaiser, falls die Pisaner es wünschen, 
ein gleiches thun. Hat dies der Erzbischof gethan, so werden die be- 
sagten vier Lucchesen den Florentinern übergeben. Danach werden 
die sämtlichen übrigen gefangenen Lucchesen den Florentinern aus- 
geliefert unter der Bedingung, dass sie, falls der Frieden nicht zu- 
stande komme, wieder nach Pisa zurückgebracht werden. Einigen 
Vornehmen unter diesen werden die Florentiner nach Empfang ge- 
nügender eidlicher yersicherungen gestatten nach Lucca sich zu be- 
geben. Christian aber wird zwei aus jeder Stadt auswählen, die sich 
verpflichten müssen innerhalb des von dem Erzbischofe und den Par- 
teien gesetzten Termines den Frieden herbeizuführen. Sollte die Kom- 
mission sich nicht einigen können, so werden zwei andere, der Pisaner 
Graf Gerhard und Guido von Montemagno, beauftragt zwei zu erwählen, 
deren Schiedssprüche sich die Parteien zu fügen haben. Fünfzehn 
Tage, vom Tage des Friedensschlusses an gerechnet, werden die Flo- 
rentiner die in ihrer Gewalt befindlichen Lucchesen zu S. Miniato in 
die Gewalt des Erzbischofs geben; die in der Gewalt der Genuesen und 
Lucchesen befindlichen Pisaner dagegen werden sich, so lange über den 
Frieden verhandelt wird, je nach dem Wunsche der Pisaner, beim 
Erzbischof oder in Lucca befinden: sobald der Frieden geschlossen ist, 
sind sie befreit. Modifikationen dieser Bestimmungen sind dem Erz- 
bischof, jedoch nur unter Beipfiichtung der Parteien, gestattet. 

Vertreter des Erzbischofs gingen nach Pisa und schwuren in Gegen- 
wart von Zeugen^ in dessen Namen, daß er die Bedingungen streng 
erfüllen werde; ein gleiches thaten als Vertreter ihrer Städte die 
Konsuln von Pisa und Florenz; am 26. Mai leistete Christian zu S. 
Genesio noch persönlich einen Eid (iterum juravit). Selbstverständlich 
mussten diese Vereinbarungen auch erst in Lucca und Genua Geneh- 
migung finden und beschworen werden. Aus diesen Grunde begaben 
sich die genuesischen Gesandten nach Genua. Hier acceptierte man 
offenbar die Abmachungen und entsandte eine neue Gesandtschaft, den 
Konsul Ottobonus und ausser zwei Bürgern noch den Kanzler Obertus, 
unsem Annalisten, mit Vollmacht zum Friedenschlusse.^ Daraus er- 
klärt sich auch, daß wir erst verhältnismäßig so spät einen Fortschritt 
der Handlung konstatieren können. Noch vor dem 27. Juni aber 



1 Die Worte pag. 311: facta sunt hec omnia ista in presentia -— et aliorum 
plurium, gehören nicht zu dem Passus, zu dem sie dal Borge gefügt, sondern zum 
vorhergehenden. 

* Obert. 93. 
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müssen die Pisaner die erste ihnen auferlegte Bedingung erfüllt haben: 
an diesem Tage nämlich löste Christian in einer öffentlichen Versamm- 
lung die Pisaner feierlichst vom Banne, erneuerte ihre Rechte und 
Privilegien und nahm sie wieder in seine Gunst auf,^ die pisanischen 
Konsuln hingegen verpflichteten sich eidlich seinen Vorschriften bezüg- 
lich des Friedens zu gehorsamen. 

Am 1. Juli kam Christian selbst nach Pisa.^ Am folgenden Tage 
ward zu Pisa ein Parlament abgehalten, dem er selbst, sowie die Ver- 
treter von Lucca, Genua und Florenz beiwohnten. Beiden Parteien 
gebot er den Frieden zu wahren und noch schwebende Fragen binnen 
vierzig Tagen zum Austrag zu bringen: eintausend Bürger aus jeder 
Stadt, also befahl er, sollten den Frieden beschwören* und je zwei zur 
Beilegung der Zwistigkeiten erwählt werden.* Danach entsandten die 
Pisaner hundert der gefangenen Lucchesen nach Florenz, die Lucchesen 
aber fünfandfünfzig gefangene Pisaner nach Pistoja; sie überlieferten 
sie demnach dem Erzbischof. Christian forderte nun die Vertreter der 
betreffenden Städte auf ihm nach San Genesio zu folgen. Als sie 
daselbst über die Friedensbestimmungen verhandelten, ließ er plötzlich 
am 4. August die pisanischen und florentinischen Gesandten ergreifen 
und in Ketten werfen.^ 



^ A. P.: quinto kal. julii restituit. Dies bieten auch die Annal. rer. Pis. 
üghelli X, app. 114 (Michael del Vico, Mut. VI, 187). Croniche di Pisa, Tart. I, 
437. Eoncioni 378. — Bonaini hat in seiner Ausgabe des ,Marangone* gelesen: 
quinto kal. junii, dieser Lesung stimmt Varrentrapp bei. Die Zeit vom 23. Mai 
(resp. 26) bis 27. Juni ist wohl nicht so schwer auszufüllen, als es die sein würde 
vom 28. Mai bis 3. August. Auch ist es völlig unerlaubt, auf Grund der Ausgabe 
Bonainis, die voll schwerer Fehler ist, eine von aller sonstiger Überlieferung ab- 
weichende Thatsache zu behaupten. — Natürlich darf: Pisanos in generali Parla- 
mente a banno absolvit, nicht so verstanden werden, als ob Christian es im Parla- 
ment von Pisa gethan (Croniche di Pisa). Es heißt hier so viel als in curia ge- 
nerali und steht im Gegensatze zu dem folgenden: in magno Pisanprum Parla- 
mente. — Das Dokument XIX, auf welches Bonaini bei Boncioni 1. c, Anm. 2, 
verweist, scheint die sentenza assolutoria zu enthalten. 

* Der Verf. der croniche di Pisa muß natürlich fortfahren: il di di Calendi 
di Luglio venne di ntcovo a Pisa el gran cancelliere. 

^ Daß es geschah, beweist Obertus 93: pro securitate cujus pacis juraverunt 
mille Pisani et totidem Florentini et mille Lucenses et totidem Januenses. 

^ Hier ist abermals ein Blatt im Codex ausgefallen; es muß ergänzt werden 
durch die Annal. rer. Pis. 114 (Mich, del Vico 187. 188). 

* 1. c. Die Namen der Gefangenen sind in dem Auszuge überliefert. Über- 
aus korrupt hat üghelli die Namen wiedergeben: z. B. Intudimele Pisanorum 
<jonsul statt Ddebrandini Mele u. s. w. Deshalb aber darf man keineswegs, wie 
Hartwig (Quellen und Forschung, zur ältest. Gesch. v. Florenz ü, 59, Anm. 4) 
gethan hat, annehmen, es habe Michael del Vico eine andre Hs. der Annal. rer. 
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Was war der Grund zu dieser Gewaltthat des deutschen Erz- 
tischofs! 

Obertus berichtet uns: „Auch jetzt wurde die Friedenshoflfnung 
zu nichte in Folge eines verräterischen Anschlages, den die Pisaner 
und Florentiner gegen die kaiserliche Burg S. Miniato geplant hatten."^ 
In dem Exzerpt aus den pisanischen Jahrbüchern aber hören wir, daß 
Christian arglistiger und verbrecherischer Weise gemäß dem mit den 
Lucchesen bezüglich des Friedens und der Eückgabe der Gefangenen 
erdachten Plane, und weil das Kastell S. Miniato ihm eine grosse Geld- 
sunune seinem Wunsche gemäß zu geben versprochen, dies gethan 
habe,^ Leider ist das gute Exzerpt der Ann. rer. Pisar. wegen der 
lüderlichen Edition XJghellis an dieser Stelle nicht brauchbar; Michael 
del Vico aber meldet uns, wie das Fragment zeigt, entschiedenen XJn- 



Pis. benutzt als uns bei üghelli vorliegt. Jedermann weiB, wie lüderlich die 
Editionen Ughellis sind. Beispielsweise liest er (ib. cl. 108) auf ein und derselben 
Kolonne statt Amiram Mumeni (Emir-el-Momenin) einmal ad Minta Numini und 
dann ad Amirum in Omini u. cl. 117: Saraceni ceperunt bellarj statt S. ceperunt 
Callari. Ihm ist alles möglich gewesen. — Mit dem Konsul der Pisaner werden 
noch sechs Pisaner gefangen. Der an siebenter Stelle genannte Jobannes Donati ist 
nicht Pisaner, vielmehr ist zu lesen : Johannes Donati Florentinorum consul [falsch 
Michael del Vico: Florentinorum consules] cum quatuor sapientibus. Dies hat 
Hartwig 1. c. namentlich mit Hinweis auf das als ,aliud fragmentum' von Ughelli 
ib. cl. 119 edierte Exzerpt aus d. A. P. mit Eecht hervorgehoben. Doch sagt es 
bereits Eoncioni pag. 379: Giovanni Donati con quattro cittadini de'maggiori di 

Fiorenza. Es bestätigt dies Obertus 93 : Pisanum consulem nomine et sotios. 

Unbegreiflicberweise hat Pertz abermals die Lücke nicht ausgefüllt. Joh. Donati 
wird in der eben besprochenen ürk. bei dal Borge als florentinischer Konsul genannt. 

* Ob., pag. 93: evacuata quidem spe pacis propter proditionem, quamPisani 
et Florentini facere proposuerant de Castro S. Meniati etc. Erst mehrere Zeilen 
später erfahren wir, daß Christian die Pisaner und Florentiner gefangen genommen 
hatte.' — Hartwig 11, 60, sagt: „Nach den genuesischen Berichten hätten die 
Pisaner und Florentiner einen Vorschlag gemacht, sich derselben (der Reichsburg 
S. M.) zu bemächtigen. Wem dieser Vorschlag 'gemacht worden sei, wird nicht 
gesagt." 

* Michael del Vico 1. c: Archiep. ipse frandulenter et cum scelere secundum 
quod cum Lucensibus excogitaverat de pace facienda et de captivis reddendis 
et quia castrum S. Miniati ei multam pecuniam ad ejus voluntatem dare promiserat, 
Pisanos consules et ambasciatores etc. Hieß es etwa: quia comes (Macharius) de 
Castro S. Miniati ei etc.? Ganz schlecht ist diese Stelle d. Annal. rer. Pis. von 
üghelli 1. c. cl. 114 ediert worden: — secundum quod cum Lucensibus excogita- 
verat et de pace facienda et eorum voluntatem dare promiserunt, Pisanos consules etc. 
— Pisanos consules hat nicht in d. A. P. gestanden, wie das aliud fragmentum 
«1. 119 beweist: postea ad suggestionem Lucanorum cepit Gualfredum quondam 
Ildini Mele Pisis consulem et Joann. Donati cons. Flor etc. 
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sinn.^ Eine brauchbiare Notiz dagegen findet sich bei Roncioni, dem- 
zufolge Christian den Pisanem den Vorwurf macht, . sie hätten versucht 
dem Kaiser die Bewohner von S. Miniato abwendig zu machen,^ 

Seit 1163 sind Reichsbeamte als Grafen von S. Miniato nachweis- 
bar, zuerst Everhard von Amem, später Macharius.^ Mitten in Tuscien 
gelegen eignete sich dieser Platz vortreflFlich zum Stützpunkt der 
deutschen Macht.* Die Einwohner von S. Miniato aber trugen die 
Herrschaft des deutschen Grafen nur widerwillig. Die dort herrschende 
Stimmung hatten die Pisaner und Florentiner in der Zeit, da die 
Pisaner im Banne sich befanden, nicht unbenutzt vorüber gehen lassen 
und am 5. Mai zu Florenz mit S. Miniato einen Vertrag abgeschlossen,^ 
dessen wichtigste Bestimmung dahin lautete, dass sich die Bewohner 
von S. Miniato bemühen würden das Kastell von S. Miniato in ihre 
Gewalt zu bringen, um es sodann den Pisanem und Florentinern zu 
übergeben. Das heißt also: die Einwohner von S. Miniato werden 
sich gegen den deutschen Grafen, der auf dem Kastelle seinen Sitz 
hatte, zur geeigneten Zeit erheben; glückt das Unternehmen, wird der 
Graf verjagt, und konmit die Burg in den Besitz derer von S. Miniato, 
so wird sie den Pisanem und Florentiner überliefert. Ein Blick auf 
die Karte läßt erkennen, wie wichtig diesen der Besitz jenes Kastells 
sein mußte. Es muß als selbstverständlich angenonmien werden, daß 
der Vertrag, trotzdem daß er im erzbischöflichen Palais zu Florenz in 
Gegenwart einer Reihe von Zeugen geschlossen ward, geheim gehalten 
wurde. Ein Bekanntwerden desselben hätte die von S. Miniato ins 
Unglück stürzen und ein Gelingen des Anschlages von vornherein un- 
möglich machen müssen. Eben nun aber, als der Friedensschluß stünd- 
lich zu erwarten war, ward der Plan dem Erzbischof verraten. Zu dem 



^ Nach den croniche di Pisa cl. 438 wollte Christian an die Lucchesen „ven- 
dere il Castello di S. Miniato, et accortisi di questo e Fiorentini e Pisani, e non 
volendo lassare eseguire tutto il suo animo, li fece mettere in prigione in Lucca." 
Auch daran ist nicht zu denken. 

* Roncioni 379: che avessero cercato di alienare dall' imperatore i Sammini- 
atesi, i quali sempre s'erano dimostrati fidelissimi — alPimperio Romano. Dieses 
und ähnliches muß, wie das folgende zeigen wird, in der That in den A, P. ge- 
standen haben. 

8 Ficker, Forschung, ü, 228. 229. * Hartwig 11, 60. 

* A. P, 262: Interea homines de Castro S. Miniati juraverunt Florentinos et 
Pisanos adjuvare et cum eis semper esse, salva fidelitate imperatoris. — r Die Urkunde 
selbst ist erfreulicherweise durch Hartwig bekannt geworden, der sie II, 61, Anm. 
1 aus d. florentiner Archive ediert hat [tertio nonas madii]. Man erkennt daraus, 
daß der Annalist hier entschieden gefälscht hat; die gravierendste Bestimmung; 
des Vertrages hat er einfach weggelassen. 
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Zorn, der ihn darob ergreifen mußte, mochte sich die Erwägung ge- 
sellen, daß die Pisaner und Florentiner dies gethan, als sie im Banne 
sich befanden, und daß sie aus diesem Grunde nicht allzu herben Tadel 
verdienten. Die Lucchesen aber, und vielleicht Macharius, brachten ihn 
endlich dahin, daß er der Mäßigung vergaß, das Friedenswerk, das er 
mit großer Anstrengung fast schon vollendet, selbst wieder vernichtete 
und die Vertreter von Pisa und Florenz hinterlistigerweise gefangen 
nahm. Macharius aber vertrieb, wie es scheint, mit lucchesischer 
Unterstützung, alle ihm verdächtigen Einwohner von S. Miniato.^ 

5. 

So musste der Krieg von neuem auf allen Seiten entbrennen. 
Christian befahl Siena und dem Grafen Wido, gegen Pisa den Kampf 
zu eröffnen. Die Florentiner lagerten beim Kastell Fiorentino. Zu- 
nächst eroberte Christian am 16. August das dem Grafen Gerhard an- 
gehörige Kastell Ventrignano und verbrannte es. Da er auch die 
Florentiner anzugreifen drohte, so schickten die Pisaner 225 Ritter mit 
zwei Konsuln jenen, die vergebens die geworbenen Hilfstruppen er- 
warteten, 2 zu Hilfe. Die Hauptmasse der Pisaner aber war indes auf 
der Florentiner Rat verwüstend in das lucchesische Gebiet einge- 
drungen. Eiligst kehrten auf diese Nachricht die bei Christian stehen- 
den Lucchesen zurück. Jener konnte nicht mehr wagen, die verstärkten 
Florentiner anzugreifen; die heimwärts eilenden Lucchesen hingegen 
wurden am 19. August bei Ponte Fieschi von den Pisanern überrascht 
und geschlagen. Im Triumphe kehrten diese am 20. August heim. 
Um die Scharte auszuwetzen entsandten Christian und die Lucchesen 
200 Reisige mit einem Konsul, die gleichfalls eine Niederlage erlitten. 
Hingegen mißglückte um die Mitte des September ein Anschlag der 
Pisaner und ihrer Verbündeten in der Garfagnana auf das Kastell 
von Viareggio. Am 16. September kam es zwischen ihnen und den 
herbeieilenden Lucchesen, die zur See von einer genuesischen Galeere 
unterstützt wurden, zum Kampfe: der Tag gehörte nicht ihnen ;^ noch 
an demselben Tage zogen sie nach Pisa zurück. Endlich bethätigten 



^ A. P. 265, darüber später. — Ptolem. Lucensis sagt Docum. VI, 57: 1172 
Lucenses destruxerunt S. Miniatem. 

* A. P. 263. Auxilia enim, que expectabant et se habere dicebant, minime 
habere potuerunt. 

^ Obwohl nach d. A. P. die Lucchesen gröBere Verluste erlitten. Thatsächlich 

war es eine Niederlage; s. auch Ptol. Lucensis, Doc. VI, 58: ultimo Pisani versi 

sunt in fugam. 
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sich auch die Genuesen ernstlicher am Kampfe. Sie entsandten den Konsul 
Corsus mit sieben Galeeren. Er segelte anfangs den Arno hinauf, fuhr 
aber dann gegen Pianosa, dessen Kastell er berannte und, nachdem 
sich die Bewohner ihm ergeben hatten, am 15. September zerstörte.^ 

Die Erfolge, die Christian seit jener Gewaltthat erzielte, konnten 
keineswegs befriedigend erscheinen. Vielleicht, daß nach einer aller- 
dings sehr dunklen Angabe des Sanzanome eine Schlappe, die jener 
durch die Florentiner bei Fiorentino erlitt, ^ das ihrige dazu beitrug, 
seinen Eifer zu mindern. Das Verlangen, doch womöglich den Frieden 
noch zustande zu bringen, regte sich wieder in ihm; und wohl um die 
einleitenden Schritte zu thun, befahl er den Genuesen Gesandte nach 
Lucca zu schicken. Es gingen auch Simon Aurie und Obertus Spinula 
dahin, um sich über die Maßregeln, die Christian zu ergreifen gedenke, 
zu informieren. Ob dieser auch mit der feindlichen Partei wieder an- 
geknüpft hat, wird nicht gemeldet; nur daß keine Aussicht auf Frieden 
vorhanden, erfahren wir aus Obertus. Deshalb richteten die genuesischen 
Gesandten in Gemeinschaft mit den Lucchesen an den Erzbischof die 
Bitte um Überlassung der zwei gefangenen Konsuln, des Pisaners 
Gualfredus Ildibrandini Mele und des Florentiners Johannes Donati, 
samt deren Leidensgenossen an die Lucchesen.^ Wie viel mehr aber 
Christian dem Frieden als dem Kriege zuneigte, erhellt daraus, daß 
es längerer Unterhandlungen bedurfte, ehe es gelang, den Erzbischof 
zum feierlichen Versprechen zu bewegen, mit allen seinen Eräften in 
Gemeinschaft mit Genua und Lucca den Krieg weiter führen zu wollen.* 
Auch liess er sich schliesslich bestimmen, die sieben gefangenen Pisaner 



1 A. P. 261. Obert. 93. Die Annal. Pis. geben acht Schiffe an; nach Ob. 
zerstören die Genuesen drei turres. 

^ Sanzanome, her. von Hartwig, Quell, und Forschung. I, 8 (s. auch denselben 
darüber 11, 62. 63); von Milanesi, Docum. VI, 131. 

^ Unrichtig ist die Darstellung dieser Vorgänge bei Varrentrapp 54: „Nach 
Christians gewaltthätigem Schritte entbrannte natürlich der Kampf heftig. Der 
Erzbischof verband sich jetzt noch enger mit Genua und Lucca; er lieferte ihnen 
auf ihre Bitten die in San Genesio Gefangenen aus u. s. w. Seine militärischen 
Operationen eröffnete er mit einem Angriff auf das Kastell Ventrignanum ...... 

am 16. August nahm er es ein". Obert. sagt aber: ceperunt (seil. Januenses) turres 
insule (Planosae) etc.; die Zerstörung des castrum de Pianosa fand statt nach d. 
A. P. am 15. Septbr. Ob. fährt fort: quo peracto consulibus S. Aurie et Ob. Sp. 

ab archicancellario vocatis, also nach dem 15. Septbr., etwa in der zweiten 

Hälfte dieses Mo&ats. 

* Ob. 94: post multa verba juravit Cristianus etc. Wenn Ob. fortfährt: se 
(Christ.) guerram pro posse Pisanis facturum ordinaüone considum Ttostrortim et 
Jjuöemium, so ist dies natürlich auf Eechnung des großprahlerischen Genuesen 
zu setzen. 
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seinen Verbündeten zu überliefern, damit sie in Lucca in Gewahrsam 
gehalten würden,^ und schwur schliesslich, auch über die Florentiner 
den Bann des Kaisers zu verhängen und beider, der Pisaner wie Flo- 
rentiner, Privilegien zu vernichten. ^ Hierfür empfing er von den 
Lucchesen fünfzehnhundert, von den Genuesen aber tausend Pfund. 
Dies geschah etwa Ausgang September oder Anfang Oktober. 

Die Genuesen rüsteten nun wieder sechs Galeeren, welche im 
Oktober drei pisanische Schiffe, die von ihrer Mannschaft feiger- 
weise im Stich gelassen worden, kaperten.^ Christian hingegen fiel, 
seinem Versprechen gemäß, unterstützt vom Grafen Wido und Siena, 
in das Gebiet des Grafen Ildebrandino ein, nahm auch zwei KasteUe, 
wich aber zurück, sobald die Pisaner eine beträchtliche Verstärkung 
entsandt hatten. Nun wurde er auch anderweit in Anspruch genom- 
men: er verließ Tuscien und zog zimächst in die Gegend von Eom."* 

Auch die Genuesen konnten während längerer Zeit nicht daran 
denken, die Lucchesen zu unterstützen. In der zweiten Hälfte des 
Dezembers nämlich bemächtigte sich Opizo Malaspina, der, wie auch 
sein Sohn Moruel, bereits seit längerer Zeit mit den Bewohnern der 
Lunigiana, von Passano und Lavagna gegen Genua konspiriert hatte, 
durch Überfall der Stadt Chiavari und belagerte die Burg, während 
Moruel nach der Insel von Sestri übersetzte und ein anderer Haufen 
der Aufständischen das Kastell Bivaroli berannte. Die Konsuln sam- 
melten in Rapallo sofort ein Heer* Bevor sie jedoch bei Chiavari ein- 
trafen, befreiten sich die Einwohner zum grossen Leidwesen der 
Genuesen durch Zahlung von dreihundert Pfund. Der Markgraf aber 
floh in die Berge: Schneegestöber und Kälte sowie der Umstand, daß 
einige der im Heere befindlichen Markgrafen bedenklich zu wanken 
begannen, hinderten die Konsuln an der Verfolgung und zwangen sie 



^ So Obert. Von einer Überlieferung auch der Florentiner, wie Varrentrapp 
pag. 55 will, verlautet nirgend etwas: sie behielt Christian bei sich. 

^ Ob.: et juravit, quod mitteret Florentinos in bannum imperatoris et cassariet 
et destrueret omnia dona et privilegia facta utrisque, videlicet Pisanis et Florentinis. 

^ A. P. 264: Mense octubris Pisani tres galeas armaverunt. Von ihrer 
Kaperung durch sechs genuesische Galeeren (V in den A. P.) berichten die A. P. 
Obert. Die sechs Galeeren hatten die Genuesen gerüstet, quo paracto d. h. nachdem 
der obige Vertrag mit Christian geschlossen worden war, und nachdem sie (A. P.) 
von der Eüstung jener drei pisan. gehört hatten. 

* A. P.: in districtu urbis Eome profectus est. Watterich IE, 592 bringt 
diese Notiz aus dem breviarium des Michael del Vico zum Jahre 1173! Nach 
Sigeb. Cont. Aquicinct., SS. VI, 413 u. d. Jahre 1171, war seine Absicht: Alexandrum 
papam et Tusculanos imperatori rebelles obsessurus; s. auch Chron. Altinate,^ Arch. 
stör. it. Vm, 172. 

13* 
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einen Waffenstillstand bis kommende Ostern mit Opizo einzugehen 
(Januar 1173). 

Doch bereiteten die Markgrafen Malaspina den Konsuln des Jah- 
res 1173 sogleich wieder Sorge, indem sie wiederum die Bevölke- 
rung von Airona bis Eapallo gegen die genuesische Herrschaft auf- 
wiegelten. Da die Söldnerheere vielen Aufwand an Geld und Zeit 
verursachten, so beschlossen die Konsuln, aus der Stadtbevölkeiung und 
den der genuesischen Herrschaft direkt unterstehenden Gebieten eine 
stehende nationale Miliz zu bilden. Der Senat versagt« seine Genehmi- 
gung nicht. Die Konsuln aber wählten in und außerhalb der Stadt 
über hundert Eitter aus und unternahmen selbst nach alter Sitte deren 
militärische Ausbildung.^ Währenddem schlössen sie am 12. April 
einen Defensiwertrag mit den Markgrafen von Gavi auf fünf Jahre, 
der sich vor allem gegen die Malaspina richtete und die Markgrafen 
noch verpflichtete, von den Einwohnern von Tortona und Alessandria 
keine WegzöUe zu erheben.^ 

Um den Schein zu wahren, rüsteten die Genuesen gleichfalls im 
April gegen die Pisaner acht Galeeren, die unter dem Befehle des 
Lanfrancus Albericus nach Sardinien segelten, um auf die sardinischen 
Fürsten, deren Treue zu wanken schien, einen Druck auszuüben. Der 
Erfolg mangelte nicht. Im Juni endlich entsandten sie den Konsul 
Ingo de Flexa mit Söldnern nach Monelia, östlich von Chiavari gelegen: 
direkt vor den Augen des Markgrafen Malaspina ließ jener dort das 
Kastell ViUafranca erbauen. Zweimal segelten auch im Sommer der 
Pisaner halber Galeeren nach der Provence.^ 

Die Pisaner ihrerseits hatten in diesem Jahre sowohl aus Gemeinde- 
wie aus Privatmitteln Galeeren gerüstet und danach den Grafen Ger- 
hard und den Magister Kobert als Gesandte nach Deutschland zum 
Kaiser geschickt, um Klage zu führen wider Christian wegen der durch 
ihn erlittenen Schmach. Ehrenvoll empfing Friedrich die Pisaner und 
entließ sie unter der Versicherung seines Wohlwollens. Am 10. Juli 
begab sich Tepertus Dodonis als Legat auf einer Galeere zu Ishak- 
ibn-Mohamed, dem Herrscher von Mallorka, um auf dessen Auffirde- 
rung hin mit ihm über einen Vertrag zu verhandeln. Derselbe fiel 
völlig den Wünschen der Pisaner entsprechend aus. Am 16. August 
traf der Gesandte wieder wohlbehalten in seiner Heimat ein.* Einen 
Monat später, am 25. September, schloss ein anderer Pisaner, der Konsul 
Hdebrandino, der als Bevollmächtigter nach Ägypten zu Saladin gesandt 



* Obert. 94. 95. ^ lj^j j^^ j^ ^^ 296. 297. 
3 Ob. 95. * A. P. 265. 
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worden war, einen die früheren guten Beziehungen der Pisaner zu 
Ägypten erneuernden Vertrag.^ 

Im Oktober brach Opizo Malaspina abermals in das genuesische 
Gebiet ein und belagerte Monte Leone. Mit einem stattlichen Heere, 
über dreihundert Ritter und fünfzehnhundert zu Fuß zählend, eilten 
die Konsuln zu Hilfe: Opizo entwich abermals; darauf zogen sie gegen 
Passano und eroberten es nach achttägiger Belagerung, wobei sie von 
der Seeseite aus Ingo de Flexa, der mit sieben Galeeren von der Pro- 
vence zurückgekehrt war, unterstützte.^ Im November schloß die 
Gemeinde Genua mit den Markgrafen von Massa ein Bündnis und 
sicherte sich durch Zahlung von zweihundertfünfzig Pfund und durch 
Anweisung einer deren Stande angemessenen Wohnung zu Genua ihre 
Hilfe gegen die Malaspina und die Pisaner, ja die Genuesen ver- 
sprachen ihnen sogar eine Geldsumme für den Fall, dass sie jene 
Markgrafen oder einen pisanischen Konsul nebst zwei oder mehreren vor- 
nehmen Bürgern jener Stadt ihrer Gewalt überlieferten.^ Im Januar 
1174 verpflichtete sich nochmals Wilhelm von Massa, all' seine Macht 
den Genuesen zur Verfügung zu stellen, hundert Bürger von Massa 
den Krieg gegen Pisa, überhaupt aUe Feinde der Genuesen und 
Lucchesen beschwören zu lassen, auf die pisanischen Konsuln zu fahn- 
den und zum Beweise seiner ehrlichen Gesinnung zwei seiner Söhne als 
Geiseln zu stellen.* 

Beiden Teilen aber, sowohl den Genuesen wie den Malaspina, war 
die Fehde nicht nach Wunsch verlaufen: Opizo Malaspina hatte offen- 
bare Nachteile erlitten, die von den Genuesen errungenen Vorteile aber 
standen in keinem Verhältnisse zu dem ihrethalb gemachten Aufwände. 
Die gewöhnlichen Einkünfte wollten in Genua nicht mehr ausreichen 
und die Konsuln des verflossenen Jahres hatten sich genötigt gesehen, 
zu einer ungewöhnlich hohen Vermögenssteuer ihre Zuflucht zu nehmen.^ 
Die Teuerung, die während des Jahres 1173 in Tuscien herrschte,® wird 
auch in Genua sich bemerklich gemacht haben; so kann es uns nicht 



^ Amari, Diplomi ecc. 11. ser. n. 7, pag. 257 ff.: — et ista dona non dedimus 
alia gente nisi eis. 

2 Ob. 95. 

8 Lib. jur. I, n. 300. * Lib. jur. I, n. 303. 

* Ob. pag. 96: prefati consules reipublice collectam grandem in urbe et 
extra fecerunt; nam consulatum intrantes numos tres per libram et ex eo exeuntes 
numos novem coUegerunt, quos pro nimüs expensis factis dederunt. — Es läßt sich 
allerdings diese Steuer ebenso gut als Einkommensteuer auffassen, s. auch Blumen- 
tbal. Zur Verfassungs- und Verwaltungsgescb. Genuas, pag. 61. 

« A. P. 265. 
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Wunder nehmen, daß man Mitter März sich mit den Malaspina zu 
vertragen beschloß und Schiedsrichter erwählte. Es kam zu einem 
Frieden. Wir hören nicht, daß Opizo wesentlich benachteiligt worden 
sei. Es wurde nur den Markgrafen auferlegt, zwei ihrer Kastelle den 
Genuesen zu verkaufen, die sie sogleich zerstörten.^ 

Wahrscheinlich gleich zu Anfang des pisanischen Jahres 1175 
(beginnt am 25. März 1174)* mußte auch Macharius Frieden mit Pisa 
schließen und er nebst den ihm ergebenen Einwohnern von S. Miniato 
zum großen Leidwesen der Lucchesen in die völlige Restituierung aUer 
aus S. Miniato vertriebenen willigen. Im Mai schickten die Pisaher 
zwei Galeeren mit zwei Konsuln, Paneporro und Carone, nach Sardi- 
nien, die den Teil dieser Insel, in dessen Besitz sich die Genuesen 
gesetzt, zur Abwechselung wieder einmal der pisanischen Herrschaft 
unterwarfen. Sie schlössen Frieden mit den Fürsten, die feierlichst ge- 
lobten, sich in allen Dingen den Geboten der pisanischen Konsuln zu 
fugen und den Pisanern Schutz angedeihen zu lassen. Sobald die 
Genuesen davon hörten, rüsteten sie sogleich sechs Galeeren: sie segelten 
nach Sardinien und waren so glücklich, eines der heimkehrenden pisa- 
nischen Schiffe zu kapern.^ Auf die Treue der sardinischen Fürsten 
konnten die Pisaner natürlich nur so lange bauen, als ihre Galeeren 
in der Nähe kreuzten. Nicht wunderbar erscheint es deshalb, wenn 
bereits am 1. Oktober die Genuesen mit Petrus von Cagliari einen Ver- 
trag abschlössen, wodurch dieser wieder vollständig von Pisa abfiel, ja 
sich sogar verpflichtete, — ganz abgesehen davon, daß er fünf Jahre lang 
einen jährlichen Tribut von fünfhundert Pfund zu entrichten und das 
Gebiet von Arborea, bis Bariso seine Schulden bezahlt, zu verteidigen 
versprach, — den Pisanem den Zutritt zu seinem Gebiete zu verwehren.* 

In der Provence und Südfrankreich war zweifelsohne der pisanische 
Einfluß dem genuesischen fast völlig gewichen. Ein Beweis für das 
Ansehen, dessen sich dort die Stadt Genua erfreute, sind die Kon- 
zessionen, die iuLSommer dieses Jahres (1174) Raimund von Toulouse, der 
als Gemahl der Witwe des 1166 verstorbenen Raimund des jüngeren 
von der Provence sich in den Besitz dieser Herrschaft zu setzen trachtete, 
den Genuesen machte, um deren Hilfe gegen den König von Aragon 
sich zu sichern. Schon 1170 war von einem guten Einvernehmen 
zwischen der Krone Aragon und der Gemeinde Genua nicht mehr die 



^ Lib. jur. I, n. 306. 307. — Otoboni Annal. pag. 96. 

« A. P. 265 — 1175 ind. 7; gleich darauf folgt ein Ereignis vom 31. März. 

3 A. P, 

* Cod. Sard. dipl. sec. XII, n. 102 (auch Chart. I, Lib. jur. II). 
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Rede. Was die Erbitterung der Genuesen seitdem gesteigert, vermögen 
wir nicht zu sagen. Auch hier gab widerlichste Habgier am Ende den 
Ausschlag. Raimund hatte zur Verhandlung seinen Connetable Wilhelm 
de Sabran nach Genua gesandt; im August kam es zum Abschlüsse.^ 
Die Genuesen versprachen dem Grafen mit sechzehn Schififen an der 
Eroberung des Kastells Tarascon, der Städte Arles, Nizza und aller an 
der Meeresküste von Arles bis Turbie gelegenen teilzunehmen, wogegen 
Raimund sich verpflichtete, nach Beendigung eines Monates täglich 
für jedes Schiff je fünfhundert Solidi zur Beschaffung des Proviantes 
(vianda) zu zaMen. Dafür gelobten die Genuesen, keinen Frieden oder 
Vertrag mit dem Könige von Ajagon zu schließen und den Untertanen 
Raimunds völlige Handelsfreiheit innerhalb ihrer Herrschaft zu ver- 
statten.2 Alle fünf Jahre soll der Vertrag erneuert werden; nur ge- 
wichtige Gründe sollen das Nichtbefolgen der obigen Bestimmungen 
entschuldigen können: so die Ankunft des Kaisers in Italien, oder der 
Umstand, daß eine so große Anzahl genuesischer Kaufleute auf ara- 
gonesischem Grund und Boden sich befände, daß die Genuesen nur 
unter bedenklichster Schädigung ihrer selbst zur bestimmten Zeit, das 
ist bis Mitte Oktober, die Feindseligkeiten gegen den König von Aragon 
zu eröffnen wagen könnten. Zu welch' ungeheuerlichen Zugeständnissen 
musste sich aber Raimund verstehen! In St. GiUes schenkte er ihnen 
einen geräumigen Fondaco,^ in Arles, oder nach ihrem Wunsche auch 
in der Burg von Arles, versprach er ihnen eine Strasse, dagegen ganz die 
Stadt Marseille, ferner die Hälfte des Einkommens aller Städte von Turbie 
bis Arles und alle Häfen an der Küste von Turbie bis Narbonne; er 
befreite sie in seinen Städten von jeglicher Abgabe und versprach ihnen 
endlich noch, von anderem ganz abgesehen, ihnen Beistand zu leisten 
mit zehn Galeeren von Marseille bis Albenga. Freilich klingt dies aUes 
nur ungeheuerlich: die Städte soUten erst noch erobert werden, und ehe 
das geschah, hätte es noch Zeit und Weile bedurft. Zunächt mußten 
aber auch die Genuesen von der Unterstützung absehen; der eine der 
beiden vorgesehenen FäUe, die Ankunft des Kaisers in Italien, ent- 
band sie ihrer Verpflichtungen, und im übernächsten Jahre bedurfte 
Raimund ihrer Hilfe selbst nicht mehr, da er am 19. April 1176 mit 
dem König Alfons von Aragonien Frieden schloss.^ 



* Lib. jur. I, n. 309. 310. 

* n. 309. Nur zur Zahlung der Gerichtskosten sind sie verpflichtet, sofern 
die Gerichtsbarkeit nicht der Gemeinde, sondern dem vicecomes gehöre: salvo jure 
vicecomitis quod ad commune non pertineat. ^ n. 310. 

* Urk. bei Petr. de Marca, Marca Hispanica cl. 1368 ff. — Anmerkungsweise 
teile ich noch mit, daß in diesem Jahre 1174 auch der lange Zwiespalt zwischen 
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6. 



Im September 1174 traf Friedrich abermals in Italien ein; un- 
verzüglich ging er an die Belagerung Alessandrias. Unterwegs hatte 
er Susa verbrannt, Asti nach achttägiger Belagerung zur Ergebung ge- 
zwungen. Während der Kaiser vor Alessandria lag,^ kämpfte Christian 
mit Erfolg in der ßomagna gegen Bologna. ^ 

Daß Friedrich jetzt daran hätte denken können, seinen sizilischen 
Plan wieder aufzunehmen, lag durchaus fern. Gleichwohl fand sich 
offenbar Wilhelm von Sizilien durch seine Wiederankunft in Italien ver- 
anlaßt, unter günstigeren Bedingungen Friedensanträge an Genua er- 
gehen zu lassen oder genuesischerseits gestellten Anfragen bereitwilliger 
entgegenzukommen. Der genuesische Konsul Otobonus de Albericis 
begab sich auf einer Galeere nach Sizilien und schloss endlich im 
November des Jahres 1174 mit Wilhelm Frieden; derselbe erneuerte 
lediglich den einst zwischen Genua und Wilhelm I. geschlossenen 
Vertrag.^ Vom Oktober 1174 bis in den April 1175 belagerte bereits 
Friedrich Alessandria: da nahte das Entsatzheer der lombardischen 
Städte; der Kaiser verließ am Ostertag Alessandria und rückte entgegen. 
Schlachtgerüstet standen sich beide Heere bei Montebello gegenüber. 
Noch kam es diesmal nicht zum Austrage. Vielmehr lenkten — so 
scheint es — die Lombarden ein und knüpften Unterhandlungen an.* 



Pisanern und Römern gehoben ward, und daß der von zwei pisanischen Gesandten 
in Rom geschlossene Friede am 23. August in Pisa im Beisein der römischen 
Gesandten ratifiziert wurde. A. P. 265. 266. [Am 1. Septbr. 1173 war zwischen 
Pisa und Corneto ein Vertrag geschlossen worden: a. ab incarn. 1174 Kai. Sept. 
ind. VI bei Murat., Antiqu. IV, 401]. 

1 Nach d. Ann. Plac. Guelfi, SS. XVm, 414 u. Gibellini ib. 462 kommen beim 
Sturme auf Alessandria auch um balisterii Januenses, qui super aderant, acri igne. 
Gottfried von Viterbo würde dies bestätigen, Gesta Friderici SS. XXII, 327 : primus 
et ante suos cesar sua castra locavit, excelsas turres hostiliter arte paravit: hoc 
genus artificis Janua magna dedit. Diesen Angaben widerspricht aber, 1. daß 
Otobonus nichts von einer Teilnahme der Genuesen an der Belagerung AI. weiß 
und 2. daß sowohl die Annal. Mediol. SS. XVin, 378 wie Otobon. als italienische 
Verbündete des Kaisers nur Pavia und Konrad von Monferrato nennen. 

* Zwei verschiedenartige Berichte liegen darüber vor: Cron. di Bologna, Mur. 
XVni, 243. 244 und besser Tolosanus, Docum. VI, 655; s. Varrentrapp 62. 63. 

^ Lib. jur. I, n. 311. Otobon. pag. 96. — Wilhelm unternahm in diesem Jahre 
eine Expedition gegen Ägypten; bei dieser Gelegenheit wurde im Juli im Hafen 
von Alessandria ein pisanisches, von Venedig kommendes Schiif gekapert; A. P. 266. 
Wahrscheinlich führte dieses Schiif Contrebande; an ein Zerwürfnis zwischen 
Sizilien und Pisa kann nicht gedacht werden. 

* Ann. Plac. Guelfi pag. 414 ohne alle Vermittelung: alio quidem die mota 
est concordia inter eos; ganz ähnlich Mediol. 377 und minor. 396. 
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Sie gediehen am 16. April zu einem Präliminarvertrage.^ Zu Pavia wurden 
die Verhandlungen fortgesetzt, geleitet speziell von Christian von Mainz, 
Philipp von Köln und dem kaiserlichen Protonotar Wortwin.^ Gesandte 
Alexanders, von dessen Versöhnung mit Friedrich die Verbündeten ihre 
Bereitwilligkeit zu einem Frieden abhängig machten, trafen ein; die 
Verhandlungen jedoch verliefen resultatlos und erst Legnano soUte die 
Entscheidung bringen. Dagegen einen wesentlichen Erfolg hatte die 
Thätigkeit jener Männer: es gelang ihnen, dem kampfmüden Tuscien 
und dem nicht minder ermatteten Genua den Frieden zu vermitteln. 

Hatte Pisa zu Lande, in Tuscien, zeitweise sich glanzvoU zu be- 
haupten gewußt, so hatte es dagegen unzweifelhaft im Seekrieg gegen 
Genua den kürzeren gezogen. Hatte doch sogar in diesem Jahre 
der genuesische Konsul Rogeronus mit sechs Galeeren es gewagt, ein 
von Torres kommendes pisanisches Schifif bis nach Porto Pisano zu ver- 
folgen und es daselbst — die Ladung war glücklich gelöscht worden — 
vor den Augen vieler Pisaner zu verbrennen.^ Hierzu kam noch ein 
schwerer Schlag, der die Pisaner in diesem. Jahre traf. Die Sienesen, 
die am 7. Juli 1174 von den Florentinern blutig geschlagen worden 
waren und viele der ihrigen hatten in den Händen jener lassen müssen,* 
nahmen am 16. August 1175 den Grafen Ildebrandino gefangen.^ 

Die Stimmung war sicherlich überall für einen Frieden die denk- 
bar günstigste, und willig schickten die Parteien, dem Befehle des 
Kaisers gehorchend, ihre Gesandten nach Pavia. Hier nötigte er die 
Städte zu dem Schwüre, daß sie sich völlig seinen Anordnungen fügen 
würden.® Am 6. November ward der Friede beschworen.^ Er ward 
geschlossen auf einunddreißig Jahre. ^ Die Pisaner erkannten als aus- 
schließliches Herrschaftsgebiet Genuas den Teil des Mittelmeeres an, 
dessen Seeseite begrenzt wird durch eine Linie vom Kap Salon bis 
Noli: kurz gesagt,, sie anerkannten alle 1168, beziehentlich 1169, ge- 
troffenen Bestimmungen. Sie gaben vor allem ihre Suprematsansprüche 



^ Otobon. 97: verumtamen mediantibus bonis viris ac religiosis pepigit im- 
perator cum eis, et nulla fuit ibi pugna. v. Ann. Plac. Guelfi. Eomoald SS. XIX, 440. 

2 Vita Alex. Watter. H, 428. 

8 Otobon. 97. 

* Annal. Flor. II bei Hartwig 11, pag, 40 Sanzanome, Gesta. Flor, bei Hart- 
wig I u. Docum. VI, 133. 134. Annal. Senens. SS. XIX, 226. Ptolem. Luc. Doc. VI, 58. 

' Ann. Sen. ib. 

® Otob. 1. c: ad ejus instantiam de tota Ute et discordia in eum compromi- 
serunt et in ejus man dato stare juraverunt. 

^ Erhalten ist nur der Schwur der Pisaner, Cod. diplom. Sardiniae I sec. 
XII, n. 106. 

^ Die Zahl ist allerdings auffällig; man erwartet nach analogen Fällen XXIX. 
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auf Sardinien auf, erklärten alle diese stützenden Privilegien für er- 
loschen, räumten viehnehr den Genuesen gleiche Rechte auf diese viel- 
umkämpfte Insel ein. Dagegen gebot der Kaiser, daß das von den 
Genuesen und Lucchesen erbaute Kastell Viareggio geschleift werde 
und verbot auf der anderen Seite den Pisanem den Gebrauch der nach- 
geprägten lucchesischen Münze, sowie weitere Nachprägung derselben.^ 

So war endlich der Friede den beiden rivalisierenden Seestädten, 
wie auch jenem vielgequälten Eilande, dessen Einwohner durch den 
Krieg verarmt und verkommen waren, wiedergegeben. Gewiß ist der 
Beobachtung, die gerade um diese Zeit der spätere kaiserliche Vice- 
dominus von Straßburg, der damalige kaiserliche Notar Burchard ge- 
macht hatte, ein nicht unbedeutender Wert beizumessen. Derselbe ging 
1175 im Auftrage Friedrichs zum Sultan Saladin nach Ägypten.^ Am 
6. September bestieg er in Genua ein Schiff, welches ihn weiter befor- 
dern sollte: auf der Fahrt berührte er Corsica und Sardinien. Gewaltig 
ist nach ihm der Abstand zwischen den Bewohnern beider Inseln. 
Während ihm die Corsicanjer, Männer wie Weiber, als gesittet, höflich, 
geschickt, gastfreundschaftlich und tapfer erscheinen, schildert er die 
Sarden als ein rohes, widerspenstiges, schlaffes und verkommenes Volk. 

Auch zwischen den Pisanern und Lucchesen ward selbstverständlich 
am 6. November ein Friede geschlossen. Zwanzig Tage später ver- 
zichteten in Pisa die Konsuln und an deren Statt Bdebrandinus zu 
Gunsten des Bischofs von Lucca, welchen Damianus und der Magister 
Pandulf, zwei Kanoniker von S. Martin, sowie sein Vogt Tancred ver- 
traten, auf Pieve di Migliano, Tripallo, Triano, Turigliana u. s. w., in 
deren Besitz, nach der Urkunde, die Gemeinde Pisa sich acht Tage 
vor Beginn des Krieges gesetzt hatte.^ Der Friede mit Lucca war 
aber von keiner Dauer; erst 1182 kam ein definitiver zu stände;^ noch 
später, erst am 24. Juli 1184, ein solcher zwischen Lucca und Florenz.^ 
Hingegen gelang es letzterer Stadt nach längeren Verhandlungen mit 
Siena am 22. März 1176 nicht nur einen Frieden, sondern sogar ein 
Bündnis zu erzielen.^ 



^ Otob. pag. 97. — Ptol. Lucens. Doc. VI, 58 berichtet zu diesem Jahre-, 
eodem anno invenitur sententia lata per imperatorem Fredericum Lucensibus de 
omni injuria illata nuntiis ejus per lucenses cives. 

^ Der von ihm über seine Keise verfaßte Bericht ist eingelegt von Arnold 
in seine Slavengeschichte, SS. XXII, 235 (Vn, cap. 10). Arnold nennt ihn fälsch- 
lich Gerhard. Über B. s. Wattenbach, Geschichtsqu. n*, 339. 340. 

^ Memorie di Lucca IV, 2 pag. 185 ff. * Ptolem. Luc. pag. 60. 

^ Die Urkunde teilt Hartwig II, 75 ff. mit. 

® Die Urk. gleichfalls bei Hartwig 11, 65 ff., datiert vom 22. März 1175. 



Zur Kritik der Annales Pisani. 

I. 

A. P. ad a. 1137. p. 240: a. d. 1137. Graecum imperatoris 
Constantinopolis nuntii, qui Pisis miseruiit 200 de palatio paliis et 
unum auro textum mirabile, qui altari dedicavit duo auri et argenti 
turibula pretiosissima. 

Niei^iand wird behaupten, daß der Verfasser der A. P. ein klassi- 
sches Latein geschrieben habe, doch ist es dies im Verhältnis zu dieser 
Barbarei. Diese Stelle allein würde genügen, um zu zeigen, daß die in 
Paris befindliche Hs. der A. P., der einzigen, die wir besitzen, nun und 
nimmermehr Originalhandschrift sein kann, daß vielmehr ein des latei- 
nischen völlig unkundiger Schreiber sie gefälscht haben muß (s. auch 
Scheffer -Boichprst, Forschung, zur deutschen Gesch. XI, 512 Anm. u. 
518 Anm. 3). Da aber bis jetzt nichts darüber verlautet hat, daß 
die Züge dieser wie einer anderen sogleich zu besprechenden Partie, 
sich von denen der übrigen Annalen irgendwie unterschieden, so 
müssen wir annehmen, daß ein Ungebildeter, des Schreibens aber kun- 
diger, sich daran gemacht, die A. P., die stellen weis verderbt waren, 
zu kopieren und dabei die verderbten Stellen, so gut es eben ging, 
zusammenstoppelte. Giebt man aber zu, dass die Stelle verderbt ist, 
so hat man auch das Recht, die sachlichen Angaben derselben in 
Zweifel zu ziehen. Wenn wir uns Mühe geben die Worte zu verstehen, 
so können wir dann nur finden, daß griechische Gesandte nach Pisa 
kamen mit 200 Pallien (de pallatio), mit einem goldgewirkten und endlich 
mit zwei wertvollen Weihrauchgefäßen. Ich behaupte, daß es durchaus 
unerlaubt ist, annehmen zu wollen, daß von dem griechischen Kaiser 
der Gemeinde Pisa zweihundert Pallien zum Geschenk gemacht worden 
seien. Ein Blick in die Verträge , die die griechischen Kaiser mit den 
abendländischen Seestädten schlössen, belehrt uns sofort, wie sparsam 
die griechischen Kaiser diese Geschenke zu vergeben pflegten. Es 
mußten daher ganz besondere Gründe obwalten, wenn eine Stadt eine 
größere Anzahl erhielt. Der nächstliegende dürfte der sein, dass die 
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während längerer Zeit verweigerten Ehrengesclienke auf einmal gegeben 
wurden. So geschah es 1171 (s. pag. 179). Würde man der oben 
ausgeführten Ansicht beipflichten, so läge der Fall auch hier vor. Es 
würde sich dann empfehlen CC paläographisch aus LI zu erklären: 
d. h. es würde anzunehmen sein, daß Johannes siebenzehn Jahre lang 
die Ehrengeschenke verweigert hatte. Daß diese Stelle schon sehr früh 
Verdacht erregt hat, beweist der Umstand, daß die Annal. rer. Pisar. 
(Ughelli X app.) diese Nachricht mit völligem Stillschweigen übergehen 
(natürlich auch Michael del Vico) und auch die Croniche di Pisa dar- 
über nichts melden (Tartini I). Nun besitzen wir aber eine historische 
Aufzeichnung, die diese Ueberlieferung zu stützen scheint. Die betreffende 
Stelle wird zitiert von Bonaini in seiner Ausgabe der A. P. (Marangone) 
im Archivio stör. it. VI, 2a, pag. 9 Anm. 3. Sie gehört zu einer Reihe 
von historischen Aufzeichnungen, die sich insgesamt abgedruckt finden 
hinter dem Breve portus Calaritani, Cod. Sard. dipl. I, 658. 659.^ Ich 
gebe die Stelle nach der Ausgabe Tolas. 

a. d. 1137 pridie idus agusti Greci imperatores constantinopi^li 
nuntios Pisas miserunt. Ducentos palios et unum de auro textum 
mirabile, qui altari dedicavit. Duo auri et argenti turribula pretiosissima. 

Daß wir hier eine etwas verbesserte Abschrift jener Partie vor uns 
haben, unterliegt keinem Zweifel. Auffällig ist aber das genaue Datum, 
das in den A. P. fehlt. Ist vielleicht eben dieses Datum beweisend 
für die Echtheit der Ueberlieferung? Wollte man dies behaupten, so 
müßte man annehmen, daß es mehrere Handschriften der A. P. gegeben 
habe, und daß die uns erhaltene keineswegs die beste resp. bessere sei. 
Um dies beurteilen zu können, müssen wir diese historischen Notizen einer 
näheren Prüfung unterziehen. Bonaini sagt im Arch. stör. VI, 2a, 
pag. XVn Note 1: „Mi son giovato (bei der Herausgabe des „Marangone") 
poi anche della cronichetta Roncioni, che fu trascritta nel codice stesso, 
ov'e il Breve Port. KaUaritani. (Zuerst veröffentlicht von Pardessus, 
CoUection des Lois marit. V, 284 — 315). Lo stilo di essa mi rivela 
senza dubbio alcuno uno scrittore del dodicesimo secolo. Chi pensa, 
che questa Cronaca non ci dia un documento sincrono per provare, che 
le Pandette furono scoperte in Amalfi, non riflette, per quel ch'io stimo, 
che il Codice ßoncioni non ci da che una copia e che una cronaca 
non potö scriversi originalmente in calce ad una raccolta di leggi.'* 



^ Heyd I, 215 Anm. 4: „Ähnlich die geschichtlichen Aufzeichnungen hinter 
dem br. p..CaI." Bonaini bezeichnet sie als cronichetta del archivio Roncioni; cfr. 
Roncioni, Ist. pis. 148 Anm. 1. Roncioni hat diese Notiz benutzt, wie das Datum 
12. August beweist (pag. 250). 
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Der letzte Satz ist natürlich, so wie er hier steht, unverständlich. 
Bonaini wollte sagen: das Latein dieser Cronichetta ist das des 12. Jahr- 
hunderts. Sie findet sich in einem Codex hinter dem Breve port. Cala- 
ritani. Dieses ist im Jahre 1317 erlassen. Folglich liegt die Croni- 
chetta uns nur in einer Kopie vor. Tola macht folgende, wenig geist- 
volle Bemerkung zu dieser Cronichetta (Codex Sard. I, 658 Anm. 2): 
„I ricordi istorici, estranei al presente Breve, che si leggono da questo 
luogo in appresso, furono scritti o dallo stesso esemplatore del Breve o 
dal qualcheduno dei possessori del Codice autografo." 

Nur mit Unrecht aber können diese Notizen als Cronichetta be- 
zeichnet werden; es sind meist ganz kümmerliche Exzerpte aus den A. P,, 
zunächst aus den Jahren 1165 — 1175 und sodann aus den Jahren 
1088, 1089, 1100, 1114 und endlich 1137. Daß wir hier kein Latein 
des 12. Jahrhunderts vor uns haben, zeigt die Gegenüberstellung einer 
solchen Notiz der betreffenden in den A. P. 

A. P.: Cronichetta p. 658 (erste Notiz): 

Imperator Fredericus cum magno Imperator Feder igus cum magno 
honore Papie coronavit Parasonem honorecoronavitparasonemjudicem 
judicem Arboree de Sardinea; de Alboree de tota Sardinea, pre- 
qua Corona Henricus de Cane et sentibus herrigo delcane et Be- 
Benedictus consules et legati Pisa- nedicto consulibus et legatis pisanis. 
norum ad imperatorem qui tunc 
Papie cum sapientibus erat, valde 
tristati sunt etc. 

Die gravierendsten Momente für die absolute Wertlosigkeit dieser 
Notizen enthalten aber die letzten Sätze: einmal nämlich die Angabe 
über die Erbeutung der Pandekten durch die Pisaner bei der Erobe- 
rung von Amalfi, der Bonaini, wie wir oben sahen, Wert zuschreiben 
möchte,^ (s. darüber Savigny, Gesch. d. römischen Rechts im Mittelalter, 
m. 2, 92 — 98); und sodann die Behauptung, daß die Pisaner Neapel 
sieben Jahre lang im Besitz gehabt hätten, die sich zum ersten Male 
bei Michael des Vico findet. ^ 

Aus diesen Gründen kann ich einmal nicht zugeben, daß auf 
diese sog. Cronichetta als auf eine historische Quelle hingewiesen wird. 



^ Canale I, 151 hat sich durch die wissenschaftlichen Forschungen nicht 
beirren lassen; womit man jedoch des Scherzes halber dens. I, 209 ff. vergleichen 
muß. Auch Camera , Memorie storico - diplomatiche delPantica cittä e ducato di 
Amalfi I, (1876) pag. 332 ff. verteidigt die alte Ansicht und verweist namentlich 
auf unsere Stelle pag. 335. 

* Murat. VI, femer Sardo, Croniche, Eoncioni, Tronci. 
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wie Bonaini, Scheffer-Boichorst und Heyd gethan haben, und sodann 
muß ich auch das Datum als höchst verdächtig beanstanden. Da also 
diese Stelle nicht geeignet erscheinen darf, die Angabe der A. P. zu 
stützen, diese selbst aber unmöglich als richtig angenommen werden 
kann: so habe ich mich zu der oben gegebenen Ansicht veranlaßt 
gefühlt. 

II. 

Eine zweite Stelle, aus der man unschwer erweisen kann, daß wir 
keine Originalhandschrift vor uns haben, findet sich p. 242: 

a. d. 1151 in mense februarii dies octo. Nos quidem senatores 
numero 50 gratia Dei a domno Eugenio papa Pisano totaque veneranda 
et apostolica curia atque magnifico et reverendo populo Romano, damus 
et firmamus pace perpetua cum populo Pisano et onmes ordines et 
supra posita ripa disponimus. Hoc factum ordinamentum completum 
fuit sub legatione Bemardi Maragonis et ßainerii de Perlascio. Dato 
anno 7 domni Eugenii papa III inditione 14, mensis Martii dies 12 in 
Capitolii, in consistorio novo palatü, in renovationis vero seu restaura- 
tionis sacri senatus anno 7. — Cum Transteberini fecimus pacem a 
termine in XX anni, eadem simüiter. 

Bonaini hat an dieser Urkunde keinen Anstoß genommen, er durfte 
es auch nicht, wollte er nicht selbst seine Behauptung, wir hätten die 
Originalhs. erhalten, erschüttern. In dem eigentümlichen Latein er- 
kannte er den Einfluß der Vulgärsprache : si osservi alle molte desinanze 
italiane (Arch. stör. VI, 2a, p. 14, Anm. 1). Watterich (Vitae pontif. 
II, 309) hat diese Ansicht acceptiert und uns mit Erklärung der Formen 
beglückt. Doch hat er sich auf die Formen beschränkt, ohne jedoch 
auch hier genügen zu können. Dagegen in dem Satze: damus et 
firmamus pace perpetua etc. irgend welchen Sinn zu finden, dürfte ihm 
doch schwer geworden sein. Karl Pertz hat die Stelle keiner Bemerkung 
gewürdigt. Soviel kann man behaupten, daß, hätte man sich in der 
römischen Kanzlei der Vulgärsprache bedient, die Urkunde zweifelsohne 
anders gelautet haben mußte. „Papa Victore Sancto Pietro Telegge" 
riefen die Römer (Ragew. 11. 66). Die erhaltenen Urkunden beweisen 
aber, daß dies überhaupt nicht der Fall war. 

Zunächst kann es wohl keinem Zweifel unterliegen, daß zwischen 
dies octo und Nos quidem senatores ein Satz ausgefallen ist;^ der Ge- 

^ Etwas ganz ähnliches A. P., pag. 247: in mense Januarii Pisanorum legati 
cum consilio senatorum et civium ad imperat. F. mense Marthi iverunt. Auch 
hier ist nach Januarii offenbar ein Satz ausgefallen. 
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danke liegt nahe, daß am 8. Februar die pisanischen Gesandten nach 
ßom gereist sind. Der einleitende Satz: nos senatores etc. frappiert, da 
zu der Zeit, in welcher dieser Vertrag abgeschlossen wurde, Eugen in 
Feindschaft mit den Römern zu Ferentino weilte. Aber dieses Bedenken 
läßt sich heben. 1145 hatte Eugen den Senat anerkannt; zwar hatte 
er schon im Frühjahr 1146 die Stadt wieder verlassen, der Senat aber 
hatte sich dadurch nicht beirren lassen, sich vielmehr auch fehierhin als 
legale, vom Papste anerkannte Körperschaft betrachtet. In einer Ur- 
kunde vom 23. Dezember 1148 heißt es deshalb: nos senatores — a 
domino nostro papa Eugenio totaque veneranda apostolica curia et re- 
verendo populo Romano pro regimine urbis annuatim in Capitolio con- 
stituti (Gregorovius IV. 2, 472). Unbedenklich an unserer Urkunde 
ist auch die Datierung. Der Text derselben ist aber durchaus un- 
brauchbar und völlig verderbt. 

Auch hier ist das Verhalten der abgeleiteten Quellen nicht uninter- 
essant. Die Annal. rer. Pis. berichten nur (Ughelli X, app. 103): tem- 
pore dom. Eugenii papae Pisani Romani firmaverunt pacem cum Pisa- 
nis; Michael del Vico: Romani confirmaverunt pacem cum Pisanis. Es 
ist absolut unverständlich, wie Watterich 11, 309, Note 5 zu der Stelle 
d. A. P. mit Hinweis auf Michael del Vico bemerken konnte: hanc 
pacem Eugenius contra Rogerum cum popularibus videtur iniisse. Die 
croniche di Pisa hingegen (Tart. I, cl. 373, sicherlich die Quelle 
Troncis p. 81) überraschen uns durch die Wiedergabe des Vertrages in 
so verständlicher Form, daß es scheinen könnte, der Verfasser hätte die 
Urkunde vor sich gehabt. Der Inhalt ist freilich so dürftig, daß er 
Bedenken erregen müßte, auch wenn man gar nicht den Eingang der 
Urkunde in Betracht zöge. Dieser lautet nämlich: Noi Eugenio per la 
grazia di Dio Papa III. con tutta la veneranda Curia Apostolica e noi 
Senatori Romani ecc. ; er zeigt sofort klar, daß die Urkunde, wie sie hier 
steht, gefälscht ist. 

Auf eine Reihe von Stellen, die gleichfalls beweisen, daß wir nicht 
die Niederschrift d. Verf. vor uns haben, habe ich im Verlaufe meiner 
Darstellung hingewiesen; z. B. A. P. 243 1156 statt 1157 (p. 62 Note 2), 
p. 247 in mense madii Pis. — galeas — facere inceperunt et per to- 
tum mensem Martii (statt Madii) complete fuerunt (p. 89 Note 2), 
p. 251 sex galeas, dagegen 252 VII erwähnt (p. 107 Note 1), p. 252 
Petrus ejus judex mit ausgefallenem frater nach P. (pag. 113 Note 1); 
pag. 256 XI kal. Aug. statt, wie ich meine, IX (pag. 136 Note 1), wo- 
bei ich zur Begründung auf pag. 262 XL statt LX verwiesen habe 
(pag. 179 Note 4) etc. Beweis sind endlich die sonderbaren Schreib- 
fehler in dieser sonst, soviel ich weiß, keineswegs flüchtig geschriebenen 
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Handschrift: obluati für obviati (p. 239 sub d), ierosolimitatum (ib. sub f) 
operius für operarius (p. 242c), retitinuit (p. 243b), donsulibus für con- 
sulibus (p. 250) Pasonem für Paras., exexercitu für exercitu (259) etc. 
Dies alles kann sich schließlich in einem Konzepte finden, nicht aber 
in einer Reinschrift. Es wäre wenigstens auffällig, wie dem, der An- 
nalen von Wert zu schreiben versteht, derartige offenbare Unrichtigkeiten 
und Schreibfehler beim Durchlesen hätten entgehen können. 



m. 

Darf Bernardo Marangone als Verfasser der Ann. Pis. bezeichnet 

werden ? 

Bonaini fand eine Urkunde vom 8. Juni 1163, in der sich Marago 
unterschrieben hat (Archivio stör. it. VI, 2a, Facsimile n. II). Er hielt 
die Züge dieser Unterschrift für identisch mit denen der Annalenhand- 
schrift. Daraus folgte für ihn (an der Autorschaft zweifelte er gar 
nicht), daß wir die Originalhandschrift besäßen. Karl Pertz bestritt 
zwar, daß wir das Autographon vor uns hätten, erkannte aber zugleich 
auch dem von Bonaini erbrachten Beweise überzeugende Kraft zu. Mit 
Recht hat Scheffer-Boichorst herben Tadel gegen dieses Verfahren ge- 
äußert (Forschungen XI, 512) und dagegen die Behauptung aufgestellt, 
daß wir zwar das Autographon in der Pariser Handschrift nicht vor uns 
hätten, weil von einer Identität der Schriftzüge keine Rede sein könne, 
daß aber gleichwohl Bernardo Marangone der Verfasser sei. So wenig 
ich in dem ersten Punkte anderer Meinung sein könnte, so sehr be- 
züglich der zweiten Behauptung. 

Einen eigentümlichen, nicht eben überzeugenden Weg hat Scheffer- 
Boichorst eingeschlagen, um uns seine Ansicht plausibel zu machen. 
Er tadelt Bonaini, daß er nicht andere Gründe, die ihm nicht hätten 
verborgen sein können, vorgebracht habe. „Wie sollte er — sagt 
Scheffer-Boichorst — sich nicht erinnert haben, daß Franz Roncioni, 
dessen istorie pisane er selbst herausgegeben hatte, sich wiederholt auf 
die Annalen des B. Marangone beruft." Roncioni sagt 1175: „Per 
lo avvenire non citeremo Bern. Mar., perocchö egli non descrisse piü 
che fino aU' anno da me sopranominato" (Ist. pis. 392). Scheffer- 
Boichorst verweist sodann auch auf Paul Tronci, der mehrfach von 
messer Bernardo Marangone neUe croniche Pisane manuscritte spricht. 
— Roncioni ward um die Mitte des 16. Jahrhunderts geboren, Tronci 
gehörte der zweiten Hälfte des 17. an. 
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Scheffer-Boichorst fahrt fort (p. 513): „Daß Bonaini diese ihm ge- 
wiß nicht entgangenen Zeugnisse keines Wortes würdigte, mag seinen 
Grund in vornehmer IJnterschätzung haben, keineswegs in gerechter. 
Die Angaben unserer alten Historiker sind von nicht geringer Bedeu- 
tung; ja ich meine, sie liefern den sicheren Beweis, daß Maran- 
gone der Verfasser ist. Roncioni und Tronci, Geschichtsschreiber des 
17. Jahrhunderts, d. h. einer Zeit, die so subtile Fragen wie nach der 
Autorschaft nicht durch suchenden Vergleich zu entscheiden pflegte, 
mußten ihre handgreiflichen, durch einen Codex selbst gegebenen Gründe 
haben, um Marangone als Autor bezeichnen zu können. Auf ihr Zeug- 
nis hätten Bonaini undPertz sich stützen sollen: der verfehlte TJrkunden- 
beweis durfte namentlich nicht für die Ausgabe der Monumenta als ge- 
nügend erachtet werden. ^^ Der Ausdruck „alte Historiker" ist eine Art 
captätio benevolentiae für seine Behauptung. Es würde zunächst meiner 
Ansicht nach von gleich großem Werte sein, ob ein alter Pisaner des 
16. oder 17. Jahrhunderts oder ein Historiker des 19. Jahrhunderts 
mir Aufschluß giebt über den Verfasser eines im 12. Jahrhundert ent- 
standenen Annalenwerkes. Zunächst, sage ich — in Anbetracht des 
Zeitunterschiedes. In Wirklichkeit freilich bin ich mit Scheffer-Boichorst 
völlig einverstanden, daß jene „alten Historiker" in einer Zeit dies ge- 
schrieben haben, „die so subtile Fragen wie nach der Autorschaft nicht 
durch suchenden Vergleich zu entscheiden pflegte". Dies freilich könnte 
mich nur nötigen, vorsichtiger zu sein gegenüber den Angaben der 
„alten Historiker". Doch nimmt uns Scheffer-Boichorst sofort die Be- 
sorgnis: „sie mußten ihre handgreiflichen, durch einen Codex selbst ge- 
gebenen Gründe haben". Also hat es zur Zeit Roncionis mehrere, 
mindestens zwei Codices gegeben! In dem Pariser Codex findet sich 
nämlich absolut nichts, was Roncioni und Tronci zu dieser Namen- 
gebung hätte veranlassen können. Scheffer-Boichorst will also einen 
ähnlichen Fall annehmen, wie er beim Fredegar vorliegt: in keiner 
Handschrift ist dessen Name überliefert, er erscheint zuerst im 16. Jahr- 
hundert in den Ausgaben von Scaliger 1598 und Claude Fauchet 1599. 
WiU man diese nicht der Erfindung beschuldigen, so muß man an- 
nehmen, daß die Handschriften, resp. die Handschrift, welche den 
Namen enthielten, verloren gegangen sind. Ob dies Verfahren völlig 
unbedenklich ist, lasse ich dahingestellt sein; die Annahme hat zum 
mindesten keine überzeugende Kraft, wenn sie auch aus dem Grunde 
statthaft ist, weil wir eine große Anzahl von Handschriften erhalten 
haben, es also möglich sein könnte, daß gerade die betreffenden verloren 
gegangen sind. Bedenklicher ist es schon, wenn uns nm-eine Hajidschrift 
überliefert worden ist. Daß die Verf. der Annal. rer. Pis. u. s. w. das 

Historische Stadien. VII. 14 
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Autographon niclit ausgeschrieben haben , liegt nach der Ausföhrung 
in I und n wol auf der Hand. Mir scheint aber sogar die Behaup- 
tung nicht gewagt, daß die Verfasser der Ann. rer. Pis. u. s. w. sämt- 
lich den in Paris wieder aufgefundenen Codex, der eben früher in Pisa 
sich befand und von da auf die nicht ungewöhnliche Weise entfuhrt wor- 
den ist, benutzt resp. ausgeschrieben haben. Von einer Benutzung der 
Originalhandschrift kann durchaus keine Rede sein. Wollte man mehrere 
Handschriften annehmen, so müßten diese selbstverständlich in Pisa 
sich befunden haben. Wie hätte anderweit Interesse dafür walten 
können! Nimmt man aber die Existenz mehrerer Handschriften in 
Pisa an, so müßte man erstaunt fragen, wie mit dem Verschwinden 
des einen Codex, der erst nach langer Zeit wieder in Paris entdeckt 
wurde, zugleich alle übrigen Handschriften und mit ihnen überhaupt 
jede Spur der Annalen verschwunden sein konnten! Tartini gab 1748 
zu Florenz nach einer Copie von Coletti heraus die „croniche della citta 

di Pisa ( — 1406) del dottore Bemardo Marangone Pisano". Der 

Herausgeber fand in diesen croniche (p. 309) Ereignisse mitgeteilt, von 
denen er anderwärts keine Kunde erhielt; er fand dieselben Ereignisse 
auch erzählt von Paolo Tronci und dabei hingewiesen auf i manuscritti 
Pisani, Annali Pis. mscr., il Marangone, Bemardo Marang., Marangone 
nelle sue Istorie mscr. u. s. w. ; er folgert daraus „che l'autore di tali 
nostre croniche era veramente stato il dott. Bern. Marangone". Er 
findet sein« Vermutung dadurch bekräftigt, daß dappoiche lo scrittore 
stesso sotto Tanno 1159 con insolita digressione, dopo aver detto, che 
uno de' provveditori al ben comune fatti in quest' anno si era un altro 
Bemardo del suo cognome, passa a dire per una certa onesta gloriuzza, 
che esso Bemardo era stato ben dodici volte dell' XJfficio de' Provvi- 
sori^' etc. Die croniche reichen bis 1406; der Verfasser, Bemardo 
Mar., muß nach des Herausgebers Vermutung zu Beginn des 16. Jahrh. 
geschrieben haben. Erst dal Borge hat, soweit ich weiß, wieder betont, 
daß wir uns unter Marangones Werke keine italienisch, sondern latei- 
nisch geschriebene Quelle zu denken haben. 

Man nimmt vielfach an, daß der Codex, abgesehen von den beiden 
aus der Mitte heraus verlorenen Blättern, auch am Schlüsse verstüm- 
melt sei. Das letzte Blatt der uns erhaltenen Handschrift schließt mit 
den Buchstaben pren ab; unten in der Ecke findet sich das Wort mit 
diderunt ergänzt. Da die A. P. nach 1180 entstanden sein müssen, 
liegt der Gedanke nahe, daß verschiedene Blätter am Schlüsse fehlen. 
Ob dies der Fall ist, lasse ich dahingestellt sein. Ich behaupte nur, daß 
die Handschrift, deren sich die Verfasser der Annal. rer. Pisar. u. s. w. 
bedienten, genau so abschloß wie der uns erhaltene cod. Paris. Schefifer- 
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B. nimmt natürlich, dem „alten Historiker" Roncioni folgend, an, daß 
der Verfasser nicht weiter als bis 1175 geschrieben habe. Er tadelt 
(1. c. p. 519) K. Pertz, daß er den Schlußsatz nicht ergänzt habe. 
Schon auf Grund des Breviariums, das Pertz für den ersten Auszug 
hielt, hätte er dies wagen sollen. Ich setze hier nochmals die Schluß- 
sätze der Annal. Pis. und Annal. rer Pisar. neben einander; das Breviar. 
stimmt völlig mit dem letzteren überein. 

A. P. 1175 calc. Pisanus Ann. rer. Pisar. (fölschlich 1178) 

Qui cum applicuerunt ad portum Qui cum ad portum Alexandriae 
Alexandrie, in eodem portu inve- applicuissent, invenerunt in ipso 
nerunt unam navem Pisanorum portu quandam Pisanorum navem 

TenientemdeVenetiaquampren de Venetiis venientem et ipsam 

ceperunt. Eodem anno Lucenses 
cum Januensibus levaverunt castrum 
Viaregii et per conventionem pacis 
illud destruere promiserunt. [Schef- 
fer-B. 519, Note 3: „Die Richtig- 
keit der Angabe zeigen Ottoboni 
scribae Annal. SS. XVni, 97.] 

Der nach promiserunt folgende Satz, den Modschöhid betreffend, 
den Michael del Vico zu 1002 giebt, ist nach Sch.-B. (519 Note 4) 
wohl nur durch ein Versehen von der richtigen Stelle hierher geraten; 
vielleicht sei sogar Fghelli daran schuld, der ^en vorausgehenden Satz 
bereits zum Jahre 1175 (C. P.) cl. 118 angeführt etc. Der voraus- 
gehende Satz lautet aber (cl. 114): 1175 Lucenses cum Januensibus 
levaverunt castrum Viaregii cum magnis aedificiis et per conventionem 
pacis destruxerunt illud. Ich vermute dies. Der Schreiber der Ann. 
rer. Pis. fand irgendwo sub 1175 (gewöhnliche Zeitr.) diese Notiz; er 
fügte sie in seinem Auszug sub 1175 (calcul. Pisan.) ein, natürlich an 
verkehrter Stelle; er fühlte dann, daß sie nicht in diesen Zusammenhang 
passe und fügte sie mit wenigen Änderungen noch einmal an das 
Ende des Auszugs, dahinter einige Angaben über Musetus. Die Angabe 
über Viareggio ließ Mich, an dieser Stelle stehen, die über Musetus 
setzte er, nicht ohne wesentliche Änderung, in das Jahr 1002. Die 
Nachricht aber bezüglich Viareggios hat sich niemals in einer Hs. d. 
A. P. befunden. Vielmehr hat der Verfertiger d. Annal. rer. Pis. sie 
gefunden in Aufzeichnungen, die nach der gew. Zeitr. datiert waren. 
Das letzte von den A. P. geschilderte Ereignis fällt auf d. 29. August 1174 
(1175 c. Pisan.). Die Zerstörung des Kastells Viar. hätte müssen zum 
Jahre 1176 (calc. Pisan.) berichtet werden, wie eben Otobonus beweist. 

14* 
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Zwischen dem 29. August 1174 und Ausgang 1175 gab es aber siolier- 
lich noch verschiedenes zu erzählen, z. B. den Friedensschluß. 

Der Verfertiger der Annal. rer. Pisar. schrieb also einen Codex der 
A. P. aus, der mit demselben Worte abschloß wie derjenige, der in 
Paris aufbewahrt wird; die Annal. rer. Pisar. scheinen aber bald nach 
1267 entstanden zu sein. 

Auch der Verfasser der croniche di Pisa hat die Ann. Pis. ledig- 
lich in der uns überlieferten Gestalt gekannt. 

Die A. P. endigen: quam pren (diderunt). Die croniche sagen 
cl. 447: subito Tarmata del re prese la nave Pisana. 

Die Annal. Pis. erzählen, daß die Flotte des Königs gezählt habe 
150 Galeer. und 50 dermon.; dasselbe berichten die Annal. rer. Pisa- 
rum. Hingegen melden Michael del Vico und die croniche, daß es 
gewesen seien 150 Galeeren und 250 denn. Es kann aber keinem 
Zweifel unterliegen, daß der Herausgeber der chroniche, hier, wo sein 
Manuskript Lücken zeigte, aus Michael del Vico nachgebessert hat. 
Daß der Verf. der croniche die Ann. P. vor sich gehabt hat, beweist 
folgender Passus: 

A. P.: Ann. rer. Pis.: Croniche d. Pisa: 

et L dermonum pro pro equis portandis et furono in quelli .... 

equis portandis, ubi milites 1000 cum ba- (Lücke) portati miUe 

fuerunt milites M et listariis et aedißcato- cavalli e moUi edifizi. 

multi sagittarii etmulti rihus et alia gente mul- 

balisterü et muUa aedi- ' ta (ebenso Michael del 

ßcia, Vico). 

Der Ausdruck aedificium „Belagerungsmaschine" (s. ßolandi Pata- 
vini hist. Ubri IV, 6 Mur. VIII, 259; Du Cange) war dem Schreiber 
d. Annal. rer. Pis. unverständlich; der Verf. der croniche hingegen 
giebt dieses Wort genau mit edifizio wieder. 

Doch bieten die croniche noch über den Schlußsatz hinaus Nach- 
richten über den- Verlauf der mißglückten sizilischen Expedition gegen 
Ägypten, nach denen Wilhelm sogar zeitweise Erfolge hatte, schließlich 
aber doch visto essere indebolitato Tarmata e quasi rimasto solo fu for- 
zato ritomarsi in nel regno con sua vergogna e lassare la citta a' Sara- 
cini, i quali essendo stati ajutati da Pisani non mancarono remune- 
rare quelli grossamente e quali tomarono in poco tempo aU' entrata 
di ottobre. Von einer vorübergehenden Eroberung Alessandrias, wie 
auch die chroniche woUen, kann gar nicht die Rede sein. „Alcuni 
modemi, volendo dare al buon re anco gli onori del trionfo, han 
fatto espugnare Alessandria e riportame in Sicilia preda richissima" 
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(Amari, Musulmanni in Sic. III, 512). Daß die Ägypter von den Pi- 
sanern unterstützt worden seien, läßt sich durchaus' nicht erhärten; 
dagegen spricht namentlich auch ein Brief des Sultans Jakob von 
Ägypten vom Januar 1177 (Amari, Diplomi sec. ser. n. 10, pag. 264) 
Was der Verf. der croniche von „prese la nave Pisana" an mitteilt, 
hat er nicht in der A. P. gefunden. — Es unterliegt für mich keinem 
Zweifel, daß auch Roncioni genau dieselbe Hs. benutzt hat wie die 
anderen. In der uns erhaltenen Hs. findet sich aber nicht die mindeste 
Angabe über den Verfasser der Annal. Pis. In welcher Hs. fand also 
Roncioni, daß Marangone der Verfasser sei? Fand etwa Trithemius 
auch in einer Hs. der Annal. Colon, maximi, daß Gottfried sie verfaßt 
habe? So lange man nicht bessere Beweise beibringt, kann ich mich 
nicht davon überzeugt fühlen, daß Bernhard Marangone der Autor der 
Annal. Pis. gewesen sei. 
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Berichtigungeo. 



S. 10 Anm. Z. 1 lies „delle c\\^ di Tose.". 

S. 14 Z. 4 von unten lies „Annenien". 

S. 33 Z. 2 von oben lies „Und einen gewiehtigen Beweis". 

S. 64 Z. 11 Ton oben lies „wurde das". 

S. 65 Anm. 3 lies „des griechischen Kaisers Isaak Angelos". 

S. 95 Z. 7 Ton oben lies „Gottesdienstes". 

S. 145 Z. 1 von oben lies „sollten". 

S. 160 Z. 6 Ton nnten lies „Kommission". 

S. 171 Anm. 3 lies „Ta$ olxiag*'. 
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